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Schluck und Jau 


Ein Scherzſpiel 


in ſechs Vorgaͤngen 


Schlau. Was! Iſt es Tiſchzeng? 
Page. 's iſt 'ne Art Hiſtorie. 8 
Schlau. Nun gut, wir wollen's ſehn. Kommt, Madam Frau, ſetzt 
Euch an meine Seite und laßt der Welt ihren Lauf, wir werden 
nicht wieder jünger, 
Shakeſpeare, 
Oer Widerſpenſtigen Zaͤhmung, Vorſpiel. 


Dramatis perfonae 


Jon Rand 

Karl 

Mal mſtein 
Sidſelill 

Frau Adeluz, 
Jau 

Schluck 

Hadit 

Der Haushofmeiſter 
Der Narr 

Der Pelzhaͤndler 


Hoffraͤulein, Maͤgde, Jaͤger, Muſikanten, 
Diener und allerlei Hofbeamte. 


—— —— — — 


Prolog 


Oer Prologſprecher, ein Jager mit dem Huͤfthorn, tritt, durch eine geteilte 
Gardine aus grünem Tuch, gleichſam vor die Jagdgeſellſchaft, der man, wie an⸗ 
genommen iſt, im Bankettſaal eines Jagdſchloſſes das nachfolgende Stück vorſpielt: 


Dem Jagdherrn mach ich meine Reverenz 

und allen werten Gaͤſten dieſes Schloſſes, 

die Sankt Huberto, ihrem Schutzpatron, 

mit Leib und Seel ergeben ſind, wie wir. 
Verblaſen iſt die Jagd. Die frohe Luft 

des Herbſtes geht zu Ende wiederum. 

'n duͤnne Glasſchicht uͤberdeckt den Weiher. 
Der friſche Laut der Bracken iſt verſtummt; 
die rote Meute und die fahle Meute, 

zuſamt der weißen, liegen in den Zwingern: 
die Hunde traͤumen oder lecken ſich 

die friſch genaͤhten Wunden, die der Keiler 
mit ſchweißigen Gewehren ihnen ſchlug. 

Wir haben Hirſche, Dachſe, Luͤre, Fuͤchſe 
erlegt; Rebhuhn, Faſan und Krammetsvogel 
haͤngen an langen Schnuͤren aufgereiht im Keller; 
und Meiſter Lampe, der ſein Lebenlang 

nie anders als zu ebner Erde reiſte: 

er baumelt oben unter Tuͤrmers Fenſtern — 
wie er hinauf kam, weiß der liebe Gott. 

Die Jagd iſt aus, das frohe Mahl zu Ende, 
verſchollen iſt das letzte Halali, 

und morgen mit dem Fruͤhſten wird dies Haus 
von Gaͤſten leer. Dann wird's verlaffen liegen 
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und feine roten Tuͤrmchen einſam heben 

uͤber das Wipfelmeer, das endlos weite; 

und dieſe Raͤume werden nichts vernehmen, 

als Waldesraufhen — nachts des Uhus Wimmern — 
den Schrei des Buſſards und das Fluͤgelklatſchen 
der Tauben unſres alten Kaſtellans. — 

Laßt, werte Jaͤger, freundlich euch gefallen, 

daß ſich zuweilen dieſer Vorhang oͤffnet 

und etwas euch enthuͤllt — und dann ſich ſchließt. 
Laßt euer Auge fluͤchtig druͤber gleiten, 

wenn ihr nicht lieber in den Becher blickt, 

und nehmt dies derbe Stüdlein nicht für mehr, 
als einer unbeſorgten Laune Kind. 
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Erfter Vorgang 


Grüner Plan vor dem hohen, eiſernen Sittertore eines Jagdfchloffes im Walde. 
Man überblickt durch das Tor den altertümlichen Schloßhof. Jau hockt am Rande 
des Vorplanes, heftig ſchreiend und geſtikulterend. Er iſt detrunken. Schludd iſt 
ängſtlich um Jau bemüht. Er iſt weniger betrunken. Schluck hat feinen Bettel⸗ 
ſad abgeſtellt. Jau führt eine Zigarrentifte am Riemen bei ſich, mit gefüllten Pfeffer⸗ 
minzſchaͤchtelchen. Aus weiter Ferne nähert ſich Jagdhoͤrnerſchall. 


Jau 
Jingerla, Jingerla, Jingerla, Jingerla. Halt, Jingerla, uf 
gepaͤßt,“) Jingerla. Aſu kumma mir nich zupaſſe mit'nander. 
Ee“ Fafferminzkichla! zwee Fafferminzkichla! drei Faffer⸗ 
minzkichla! daͤs ſein ees, zwee, drei Fafferminzkichla. Nu? 
haͤb ich ni recht? Dreimaͤl ees iſt drei! dreimaͤl drei iſt neune! 
Abgemacht, aͤbgemacht, Sela. Gleebſte's nu, Jingerla? 

Schluck 
Nee, ſieh ock, ſieh ock, recht huſte ſchonn, aͤber gib amaͤl ob⸗ 
acht: — Luß gutt fein, luß gutt fein! Ee“ Fafferminzkichla! 
zwee Fafferminzkichla! und daͤs ſein achte und zwee ſein 
zahne, und zahne, daͤs is ane grade Zahl. Nee, ſprich ock ni 
erſchte! ſchaͤd'n ju niſcht. Ich geh' ſchonn und hull a. A 
Viertelsquaͤrt. 

- Jau 

Ce“ Fafferminzkichla! zwee Fafferminzkichla! und dreie 
ſein neune und ſechſe ſein viere, und wenn de ni gleich uf der 
Stelle gehſt, daͤ mach ich dir Beene, Jingla, verſtanda? 

Schluck 
Nee, bis ock du ſtille, ich geh“ ja ſchonn. 

Jau 

A Viertelsquaͤrt und glei“ uf d'r Stelle. Ee“ Fafferminz⸗ 
kichla! zwee Fafferminzkichla! — und wenn de und ſtehſt 
noch amaͤl bei mem Weibe, und ſtehſt bei meim Weibe, 
wenn ich ni da bin, und kommſt zu me'm Weibe, wenn ich 
ni derheeme bin, und leiſt bei me'm Weibe, wenn ich ni 
derheeme bin, dä ſchmeiß ich dich heilig de Stiege 'nunder! 


) a: bald mehr wie o, bald mehr wie a lautend. 
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Schluck 
Um Gottes wille, waͤs ſchreiſt 'n aſo? 
Jau ’ 
Ich kaͤnn ſchrein“, wenn ich will, ich kaͤnn ſchrei'n, wie zwee 
Uchſa. War's heert, der heert's. Geh, hol' a Quaͤrt, geh’ 
nei“ und hull's. — — — — Wie? Waͤs? Huſte de Hoſa 
vul? Jingerla, fa’ ich dir bloßich! Mach', fa ich dir bloßich. 
Schluck 
Ich wer' halt keen'n kriegen, denk ich mir halt. 
Jau 
Schnaͤps will ich haͤn! Branntwein will ich haͤn! Und 
wenn ich's Lader verſaufa ſol! — und wenn ich mei' Haͤusla 
verſaufa fol! — und wenn ich mei’ Weib verſaufa fol! — 
und wenn ich meine ſieba Kinder verſaufa fol! — und wenn 
ich mei“ Bette verſaufa ſol! — und wenn ich a Nachttoop 
verſaufa ſol 
Schluck 
Du! Jau! Due! heer“ amal druf! Du! Bin ich dei’ Freind? 
Ju? Waͤs? Bis ock du ſtille, ich war dir een'n hol'n, ock 
bis ock du ſtille! Die denka ju ſonſte, mir haͤn een'n ſitza. 
Jau 
lallt: 
Ce“ Fafferminzkichla! zwee Fafferminzkichla! 
Schluck 
's kumma ju Leute, ſchlaͤf du ock ni ein. 
Ein Jagdzug geht vorüber, Voran ein Jäger, der einen erlegten Fuchs 
trägt, dann folgt die Meute der Jagdhunde. Hierauf Jager, die in die Hüͤft⸗ 
hörner blaſen. Danach Jon Rand, begleitet von Karl. Den Beſchluß blldet 
Malmſtein mit dem übrigen Teile der Jagdgeſellſchaft. 
Jon Rand 
Die Fährte war verkuͤhlt, ich ſag es dir, 
die Faͤhrte war verkuͤhlt. 
Karl 
Ei! und die Elſter! 
nahm er die Elſter an, dein wackrer Hund? 
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Jon Rand 
Wer ſchießt denn Elſtern? 
Karl 
Ich! 
Jon Rand 
Ja, freilich, du! 
Du biſt nicht waͤhleriſch, doch Waldines Naſe 
iſt waͤhleriſch: waͤhleriſch wie 'nes Gourmands Zunge, 
und waͤhleriſcher, und ihr widerſteht 
ein ſo unſauberes Wild. Die Elſter ſtinkt. 
Er bemerkt Schluck, um Jau bemuͤht, unterbricht ſich und fragt: 
Wie heißt du, Kerl? 
N : Schluck 
Schluck! 
Jon Rand 
Und was treibſt du hier? 
Schluck 
Ach, gnaͤdiger Herr, ſehn Se: wenn S'es nich wollten iebel 
nehm’, ſehn Se: ich tu’ mich um einen Freind bemiehn, ſehn 
Se, dem is was zugeſtoßen. 
Karl 
Es ſtoͤßt ihm ſogar auf, ab und zu. 
Schluck 
Sehn Se: mir ſind arm, gnaͤdiger Herr! mir ſind ſehr arme 
Leute, gnaͤdiger Herr! aufrichtig geſprochen, beſter Herr. 
Jon Rand 
Was fuͤr ein Leiden hat denn der Mann? 
Schluck 
De fallende Sucht, ſehn Se, aufrichtig geſprochen, beſter Herr! 
Der Mann hat de fallende Sucht. Sehn Se, mir ſind arme 
Leute, und da kommt eben mancherlei Krankheit, liebſter 
Herr. 
Jon Rand 
Die fallende Sucht? Was iſt das für eine Krankheit, fag’ 
Er doch mal —? 
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Schluck 

Das weiß ich nicht, beſter Herr! aufrichtig geſprochen. 
Jon Rand 

Na alſo! Der Kerl iſt einfach betrunken. 

Schluck 
Auch, beſter Herr! Gewiß und gewißlich, beſter Herr! Aber 
ſehn Se: der trinkt aus Marter und Sorgen, verſtehen Se. 
Mir armen Leute, mir trinken aus Sorgen, bei Gott, nicht 
aus Ibermutt, gnaͤdiger Herr! 


Jon Rand 
Was hat Er denn dort an der rechten Hand? 
Schluck 
Ein Schwefelhelzel. 
Jon Rand 
Das mein’ ich nicht. 
Schluck 


Ein Schwefelhelzel, wahrhaftigen Gott! Aber ſehn Se, ver; 
ſtehn Se, aufrichtig geſprochen: ich bin etwas ſchwindlig im 
Kopf, beſter Herr. Sehn Se, ich hab eine Frau, die waͤſcht 
Waͤſche ... mir gewehnlichen Leute ſprechen halt: Weib. Sie 
werden entſchuldigen, wenn ich ſo ſpreche. Ich verſteh's 
ebens nicht ſo gutt, beſter Herr! 

Jon Rand 
Er hat doch ein Armband am Handgelenk. 

Schluck 

Das iſt mei' Geſchaͤfte, das muß ich tragen. Das trag ich 
gegen die fliegende Gicht, und ſehn Se: mei“ Weib die hat 
eine Schweſter, die hat einen Mann, der hat einen Bruder, 
und ſehn Se: das is er, mein beſter Herr. 

Jon Rand 
Ein ſonderbarer Kauz. Ich haͤtte Luſt, 
ihn mir bei Lichte naͤher zu betrachten. 

Malmſtein 
Kennt Ihr den andern, Herr? Sein Nam' iſt Jau, 
ein hoͤchſt verſchraubter Kopf und toller Narr. 
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Jon Rand 
Spitzbuben! Tagediebe! Lumpenpack! 
was treibt ihr im Bereiche meines Schloſſes? 
das, weit genug, mich duͤnkt, abſeits vom Wege, 
doch wahrlich keiner Branntweinſchenke gleicht. 
Iſt nicht die breite Heerſtraß“ breit genug? 
Landſtreicher! trunk'ne Buben! mußt ihr denn 
zu meinen Tulpenbeeten ſchleppen euern Rauſch 
und eure wuͤſten, vollen Leiber werfen 
in Sidſelills Gärten, die fo lieblich bluͤhn ! 
Wer bin ich, Menfch ? 

Schluck 

Ach, beſter Herr! ſehn Se, ich will Ihn“ durchaus nicht zu 
nahe treten. Sehn Se, das merk ich ſchon, daß Se ein großer 
Herr find, aufrichtig geſtanden, aber ſehn Se: ich bin Ihn' 
wahrhaftigen Gott kein Dieb. Ich bin Ihn' zu Haufe bei 
Grafen und Firſchten, da ſuch ich alte Gewebe, die kauf ich. 
Wenn Se einen alten, abgelegten Trauring haben, den kauf 
ich. Wenn Se alte Minzen haben, oder alte Ketten, oder 
alte Schweinszaͤhne, oder alte Korallen, oder ein altes Nichts 
ſchwert, oder altes Geſchirr, oder einen alten Heiligenknochen, 
oder ein Paar alte juchtenlederne Stiefel, ſehn Se, das kauf 


ich alles. Ich bin im Beſitze von vielen Kinſten. Ich bin ſehr 


kinſtlich. Ich bin von Mutterleibe an ſehr kinſtlich geboren. 
Ich gehe von Ort zu Ort, und wo ich hinkomme, ſehn Se, 
da wundern ſich alle, wie kinſtlich ich bin. 
Jon Rand 
Hanswurſt! Laß dich von Beelzebub belohnen 
für dieſen dummen Schwall törichter Worte. 
Pad’ dich aus meinen Augen, trunk'ner Wicht! 
und den Kumpan ins Stockhaus, in den Block! 
Ihr, Seneſchall, ſorgt künftig mir dafür, 
daß, wenn ich von der Jagd mit Gäften kehre, 
mir trunk'nes Fleiſch die Wege nicht verſperrt, 
ſonſt, beim lebendigen Gott, befehl ich Euch, 


2 19 


die Koppel los, und was hernach geſchieht, 
iſt meine Sache nicht. 
Karl 
Jon Rand, Jon Rand! 
Laß fie doch braten, fled’ fie an den Spieß! 
Ich weiß dir beſſ'ren Rat, weit beſſ'ren, Jon, 
bei meiner Stute Zitzen ſchwoͤr ich's dir, 
als daß du wild tuſt wie ein Puter, Jon. 
Jon Rand 
Halt deinen Schnabel, Karl! 
Karl 
Den Rand, Jon Rand! 
Jon Rand 
Dies traf den Rand; triff, lieber Karl, ins Schwarze. 
Karl 
Ei, deine Hirſche ſind wie Kuͤhe, Jon, 
ein blinder Knecht erſchlaͤgt ſie mit dem Knuͤppel: 
fehlen iſt leichter, Jon, als treffen, Jon. 
Jon Rand 
Was macht Er dort, der Bruder Luͤderlich? 
Schluck 


um Jau bemuͤht: 


Sehn Se, gnaͤdigſter Herr! ich bin Ihn' verantwortlich. 
Sehn Se: mir fehlt bloß die Kraft, Kraft und Staͤrke fehlt 
mir. Kennt’ ich den Mann uf meinen Pudel heben, ſehn Se, 
das iſt meine Pflicht. Ich bin Ihn' ein ehrlicher Menſch, 
und Jau iſt Ihn“ ein ehrlicher Menſch. Auch ehrliche Men⸗ 
ſchen betrinken ſich, ſehn Se! Ich bin Ihn' verantwortlich, 


aufrichtig geſtanden. 
Jau 
ſingt im Schlaf: 
Und als das Haus gebauet war, 
legt’ er ſich nieder und ſchlief. 
Da kam des jungen Markgrafen Weib, 
die ftelle ſich vor ihn hin. 


Jon Rand 
Ins Stockhaus! in den Block! noch einmal ſag ich's. 
Dort mag er buhlen mit des Markgrafs Weib 
im branntweindunſtigen Traum. Und fort mit ihm. 
Was muͤhſt du dich um dieſen toten Schlauch? 
Laß deiner Sinne ſchwaches Grubenlicht 
den Weg dir heimwaͤrts weiſen. Lege dich 
zu deiner waſchblauduftigen Fee ins Bett 
und ſprich ein Stoßgebetlein oder zwei 
zum Dank fuͤr Pruͤgel, denen du entgangen. 

Schluck 

Gnaͤdigſter Herr, ſehn Se, ich ſchwitze Ihn“ Angſtſchweiß, 
gnaͤdigſter Herr! Wenn ich Ihn' kennte mit irgendwas 
dienſtlich zu Willen ſein, da wuͤrde ich Ihnen die Bitte vor⸗ 
tragen: ſetzen Se mich ins Stockhaus, aber ſchicken Se den 
nach Haufe. Mei’ gutter Freind hier, das muß ich Ihn' 
ſagen, das will ich Ihn“ ſagen, beſter Herr! das hat mit dem 
feine eegne Bewandtnis. Sehn Se, dem bin ich ſehr zugetan. 
Der geht ſehr ei“ de Hichte mit fein’ Gedanken. Der geht 
ſehr ei“ de Hichte, ſcheenſter Herr! Wenn einer auch ſchlechte 
Kleider anhat, der kann ebens doch ſehr ei“ de Hichte gehn. 

Jon Rand 
Wie? hat Er dieſes Schnapsfaß denn ſo lieb? 

Mal mſtein 
Herr, mit Verlaub! Von dieſen beiden Narren 
iſt Jau der Koͤnig ſtets und Schluck der Kanzler. 

Karl 

Und nicht nur Kanzler iſt der bied're Schluck, 
nein, wie fich’8 fügt. Gelt? Kanzler bald, bald Knappe, 
Rentmeiſter, Mundſchenk, Kuͤfer, Kellner, Koch, 
und ſtets mit gleichem Eifer, unermuͤdlich. 

Malmſtein 
Und wahrlich, dies iſt manchmal gar nicht leicht! 
denn eines Koͤnigs Launen, gnaͤdiger Herr, 
verglichen mit den Launen dieſes Schuftes, 
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find leicht zu tragen. Oft, wenn ich die beiden 
beſchlich am Waldrand, manchmal tief im Forſt, 
ſah ich, wie dieſer Jau ſein Szepter ſchwingt 
und feinen Kanzler, Koch, Rentmeiſter, Küfer, 
Stallmeiſter — denn in Ställen ſchlaͤft er oft — 
dreſſiert, als waͤr's ein Pudel, nicht ein Menſch. 
Schluck 
Nein, beſter Herr! mit Erlaubnis, mein beſter Herr! da 
haben Sie doch unrecht, beſter Herr, ſehn Se. 
Jon Rand 
Ins Stockhaus dieſen! in den Turm den andern! 
und morgen ſtellt mir beide vor Gericht. 
Hat Er noch irgend etwas einzuwenden? 
Schluck 
Nein. Ich will nur das Weitere, ſehn Se, dem lieben Gott 
uͤberlaſſen. Ich habe nur ſo unwillkierlich auf meinem hohlen 
Zahn geſchnalzt, aufrichtig geſtanden. 
Schluck wird abgeführt. 
N Jon Rand 
Was war das für ein Rat, den du mir wußteſt? 
Karl 
Nimm dreißig Schuͤtten Stroh, ein Faß mit Pech, 
und ſchicht' es auf im Wirtshaus nebenan, 
das du auf deinem Grund und Boden duldeſt. 
Hernach nimm Zunder, Stein und Stahl, was gilt's? 
zuͤnd'ſt du es an, fo brennt's. Iſt eingeaͤſchert 
erſt die Spelunke ... nun, die Droſſeln fliegen 
nach Vogelbeeren, Hunde gehn nach Aas, 
und Trunkenbolde wittern eine Schenke 
elf Meilen weit. Doch dies zum Vorſpiel nur. — 
Zu viele Suͤßigkeit verdirbt den Magen. 
Schoͤn Sidſelill im Schloſſe langweilt ſich, 
wenn Honigmond an Honigmond ſich draͤngt. 
Waͤr ich ihr Frieder, wie du's biſt, Jon Rand! 
ich gaͤb ein Schauſpiel ihr, auf meine Ehre, 
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darüber follte mir das Kind noch lachen, 
als neunzigjaͤhrige Greiſin. 
Jon Rand 
Ei, nur zu! 
Schauſpieler her! 
Karl 
Gibt's einen beſſ'ren, ſprecht, 
als jenen meiſterhaften Ruͤlpſer dort? 
hat je ein beſſrer Schnarcher, Jon, als er, 
die Buͤhn' erzittern machen? Gebt mir Freiheit: 
und morgen ſoll dies Schloß ein Schauſpiel ſehn 
mit zween Helden — einer liegt im Block — 
zum Lachen ſo, daß Ihr, gleich einem Karpfen 
und gleichſam blau geſotten in Humor, 
ſollt ſchnappen nach Luft, und Eure Sidſelill 
ſoll fi ch vor Luft das Zuͤnglein blutig beißen. 
Jon Rand 
Nimm halb ſo voll den Mund, Karl, mir genuͤgt's. 
Karl 
Biſt du ein Säugling? bin ich deine Amme? 
daß ich dir vorkaun ſollte deine Nahrung? 
Nein, Jon! Was wahr iſt, ſag ich dir, ſonſt nichts. 
Schal find die Spaͤße unſres luſtigen Rats — 
verdorb'ner Magen, ein verdorb' ner Kopf! 
Paſtetenfreſſen hat ihn ſtumpf gemacht 
Fe Jon Rand 
Bei Gott! er iſt verliebt, er iſt verliebt 
in dieſen aufgedunſ'nen Ruͤpel dort, 
vor dem uns ekelt; wohl bekomm' dir's, Karl! 
Karl 
Willſt du vor langer Weile ſterben, Jon? 
Du ſtirbſt vor langer Weile, ſag ich dir. 
Paſtetenfreſſer graben dir dein Grab! 
Paſtete eßt Ihr morgens miteinander, 
die nämliche Paſtete auch des Abends, 
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und Tag um Tag die naͤmliche Paſtete. 
Euer Fleiſch iſt nicht mehr Fleiſch: es iſt Paſtete, 
Euer Hirn: Paſtete, Euer Herz: Paſtete — 
'ne kalte obendrein, nicht einmal warm. 
Jon Rand 
Iſt's nicht ein Anblick, Freunde, zum Entſetzen? 
Schon früh am Tag der Menſch fo tief erniedrigt 
bis unters Vieh: Das laͤutet in den Wieſen, 
ſchnauft uͤbern Rauhfroſt mit geſundem Atem 
und rupft die friſchen Graͤſer, ehrſam wandelnd. 
Den Morgen ſchmuͤckt es mit geſunder Kraft. 
Und dieſe Schufte, mit viel feinern Sinnen 
begabt, die ſpeien die holde Fruͤhe an, 
ſpei'n in des Herbſttags jugendſchoͤnes Antlitz, 
und das Gejohle ihrer Laͤſterſtimmen, 
ihr ſcheußliches Gebruͤll, beleidigt frech 
die feierliche Luft. 
Karl 

Jon Rand! Jon Rand! 
Ich ſah an dieſem Morgen mancherlei! 
Gott ließ es zu, doch es gefiel mir nicht. 
Hier dieſe Ruͤpel blendete der Trunk, 
daß ſie von allen Wundern dieſer Fruͤhe 
nicht eins erkannten, noch genoſſen. Doch 
was hat dich, Jon, geblendet? als du in die Schulter 
die Armbruſt druͤckteſt und den Rehbock trafſt, 
ſo daß er klagend ſeine Lichter ſchloß, 
eh“ noch der gold'ne Tag brach aus der Tiefe. 

Jon Rand 
Mach' mich zum Lachen, nicht zum Weinen, Karl. 
Karl 

Das will ich! morgen, Jon! und, auf mein Wort, 
mit dieſen beiden armen Schluckern, Jon. 
Dies Klotz ſoll in dem Garten unſrer Luſt 
friſchgruͤne Reiſer treiben. Und was Ekel 
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dir jetzt verurſacht und dich auferweckte 

aus tiefer, blinder Waidmannstrunkenheit 

zum reinen Lob der gold' nen Fruͤheſtunde: 

das ſoll die Laune morgen dir erfriſchen. 

Wem tut es weh, wenn einmal unſer Schmaus 
zur Bauernkirmes wird, zum Mummenſchanz? 


Man fieht durch das Gitter Mädchen im Schloßhof Ball ſpielen. Ein gruͤner 
Ball fliegt hoch in die Luft. 


Doch, Jon, hoch uͤbers Gatter ſtieg ein Ball! 
und haͤtt'ſt du ihn geſehn, wie ich — er flog 
vom Schatten in die Sonne — haͤtt'ſt du ihn 
geſehn, den kleinen gruͤnen Ball, mein Jon, 
was gilt's? er hatt in dir den Gott erweckt. 


Jon Rand 

Blaſt in die Hörner! Das iſt Sidſelill! 

ſie ſpielt im Schloßhof Ball mit ihren Frauen. 
Die Jaͤger blaſen eine Fanfare. Sogleich werden junge, fhöne Frauen 
hinter dem Gatter ſichtbar, darunter Frau Adeluz, die Kammerfrau. Sie 
treten beifeite und laſſen Sidſelill an das Gatter. Das wird nun aufges 
ſtoßen, und unter Sidſelills Vorantritt nähert ſich ein bunter Zug von 
Frauen, Pagen, alten, würdevollen Schloßbeamten, darunter der Hof— 
meifter und der Pelzhandler. Die Muſik ſchweigt erſt, als Jon Rand 
Sidſelills Hand zweimal gefüßt hat. 

Jon Rand 

Gegruͤßet ſei mir, Kitzlein meines Herzens! 

holdſelige Herrſcherin! aller Zauber kundig, 

womit man ausgebrannte Aſch“ in Glut 

entfacht, auf toten Schladenfeldern 

ein wunderſames ewiges Bluͤhn erweckt, 

womit man ſtummen Fiſchen Sprache gibt, 

Geſang den Steinen! aller Zauber kundig, 

womit man Bohnenſtangen friſche Triebe 

und ſaftiges Gruͤn entlockt — und alte Muͤllereſel 

fo voll Muſik pumpt, daß fie harfen muͤſſen, 

um nicht zu platzen, was die Mühl’ auch klapp're, 

und Floͤte ſpielen. 
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Karl 
Sptelft du Flöte, Jon! 
Jon Rand 
Ja, auf gewiſſe Weiſe, nicht wie du. 
Heraus mit deinem neu'ſten Madrigal! 
Sidſelill 
Mein Liebling: hier iſt ein Pelzhaͤndler aus Wladiwoſtock, 
mit allerlei Rauchwerk; willſt du mir nicht einen Blaufuchs⸗ 
mantel kaufen? 
Jon Rand 
Sprich hundert! und ich laſſe den Pelzhaͤndler henken, wenn 
er in drei Tagen nur neunundneunzig auftreibt. 
Der Pelzhaͤndler 
Laſſen der Herr mich haͤngen, wenn ich nicht auftreibe Felle 
zu hundert Maͤnteln fer das hohe und ſchoͤnſte Fraͤulein! 
Mit Seltenblid auf Jan: Gott du Gerechter! Was für eine ſuͤnd⸗ 
liche Trunkenheit. — Wenn der hohe Herr wollten ſo guͤtig 
ſein und ſich bemuͤhn: ich hab einen Wagen, und in dem 
Wagen werden der hohe Herr finden meine Tochter Rebekka 
und Felle von Zobel, Felle von Hermelin, vom Iltis, vom 
ſchwarzen Panther, Fiſchotterfelle, Marder und was das 
Herz begehrt. Neuer Seiteublit auf Jau. Was eine erſchreckliche 
Trunkenheit! 
Jon Rand 
Bring, was du haſt, zur Auswahl uns herauf. — 
Wir hatten gute Jagd, ſchoͤn Sidſelill. 
Karl 
nimmt den erlegten Fuchs aus der Hand des Jägers und Halt ihn hoch vor 
Sidſelill: 
Der Schelm iſt tot, der Schelm iſt tot! 
laßt uns den Schelm begraben! 
Kriegen ihn die Hunde nicht, 
ſo freſſen ihn die Raben. 
Die Jaͤger 
Oho! hallo! 
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Sidſekill 
Mein Liebling, ſieh doch: wie das Blaufuchsfellchen 
ſo regenbogenfarb ſpielt in der Sonne 
mit allen langen, weichen, zarten Haͤrchen. 
Jon Rand 
Gefaͤllt dir das? 
Sidſelill 
Ei freilich, gut! Recht gut! 
Jon Rand 
Nun, und womit vertriebſt du dir die Zeit? 
Als du erwachteſt, war ich fort, nicht wahr? 
Da war das Bett leer neben dir. Wie nun? 
Warſt du nicht traurig, daß es leer ſtund? nicht? 
Was tateſt du hernach die langen Stunden 
bis nun? 
Der Hofmeiſter 
Jon Rand! ich traf im Garten ſie: 
da ſaß ſie ſtill und ſchoͤpfte weißen Sand 
und ließ ihn ſchweigend durch die Finger rinnen, 
bald in die rechte, bald die linke Hand. 
Jon Rand 
Wie oft hat fie gelacht? 
Frau Adeluz 
Gelaͤchelt, Herr! 
Zweimal gelaͤchelt, aber nicht gelacht. 
Als ſie, gewickelt in ein trock'nes Linnen, 
am off'nen Fenſter ſtand, dem Bad entſtiegen 
ſoeben erſt, und nun, die friſche Luft 
ſich faͤchelnd, gleichſam flog mit ihrem Tuch, 
geſchah's zum erſtenmal. Zum andernmal 
geſchah's, als Fritz, der ihren Zelter ſtriegelt, 
ſattelt und zaͤumt, im Hof ſein Liedchen ſang. 
Jon Rand 
Ich kenn ihn wohl, er ſteckt voll luſtiger Welſen. 


Frau Adeluz 
Doch diesmal war's ein traurig Liedchen, Herr, 
mit ſchmelzendem Ade, Ade, Ade, 
recht gramvoll anzuhoͤren. 


Jon Rand 
Und ſie lachte? 


Frau Adeluz 
Sie laͤchelte. 
Jon Rand 
Du fonderbares Kind! 
Ernſt ſitzt ſie da, wo andre froͤhlich ſind, 
und wenn ein Herze blutet, lacht ſie. 


Sidſelill 
Schatz, 
mein Windſpiel hat die Pfote ſich verſtaucht, 
es lahmt, es tut ihm weh. 


Jon Rand 
Ein Spiel der Winde 
iſt deine Seele ſelbſt, lieb Sidſelill, 
wie auf dem Gartentempel unſre Harfe: 
Windgeiſter ruͤhren ihre gold'nen Saiten 
mit unſichtbaren Fingern — und dann ſpricht ſie — 
fernher gefragt, fernhin die Antwort hallend — 
doch unſrer groben Rede bleibt ſie ſtumm. 
Du ſollſt ein neues Windſpiel haben, Kind. 
Doch nun hinauf ins Schloß zu kurzer Raſt. 
Alsdann zur Tafel, Freunde, zum Bankett! 
Laßt Rieſenbraͤnd“ in den Kaminen brauſen, 
indeß durch off'ne Fluͤgeltuͤren dringe 
Herbſtfriſche in den Saal. Wir wollen ſingen 
und miteinander ſchwelgen bis zur Nacht, 
auf Sidſelills Geſundheit froͤhlich trinken! 
Der Zug bewegt ſich ius Schloß, die Hörner ſchallen, und die Jäger fingen. 


28 


Geſang der Jäger 

Haͤngt den Schelm, haͤngt den Schelm! 
Haͤngt ihn an die Weide. 

Mir den Balg und dir den Talg, 
dann lachen wir alle beide. 

Haͤngt ihn! Haͤngt ihn! 

Den Schelm! Den Schelm! 
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Zweiter Vorgang 


Hohes, prächtlges Zimmer, Eine Tür links, eine andere im Hintergrund. An 
der Seite rechts ein koſtbares Himmelbett. In dieſem Himmelbett liegt Jau. 
Zwel Diener ſtehen abwartend, fie halten auf ſilbernen Tabletten Tee, Schoko⸗ 
lade, Kaffee, Wein und feine Gebäde bereit. Hadit, ein ſchoͤn gekleideter Page, 
Öffnet die Tür lünts, da es eben gepocht bat. Karl führt Jon Rand herein. 


Karl 
Tritt ein! Tritt einen Augenblick herein, 
eh“ du den Hengſt beſteigſt, der unten ſcharrt, 
noch Zeit genug zu jagen haft du, Jon, 
bis Mittag. 
Jon Rand 
Nun, was ſoll ich hier? was gibt's! 
Was haſt du? Moder ſpuͤr ich, dumpfe Luft. 
Stoßt doch die Fenſter auf! Schnarcht hier nicht jemand? 
Karl 
Noch nicht erwacht, Hadit? 
Hadit 
Nein, Herr, noch nicht! 
Jon Rand 
Wer ſchnarcht hier, und wer iſt noch nicht erwacht! 
In dieſes Fluͤgels ausgeſtorb'nen Saͤlen 
ſcholl, meines Wiſſens, laͤngſt kein andrer Laut, 
als etwa das Gepiepſe einer Maus 
und, wenn es hoch kam, eines Katers Greinen. 
Denn wie des Nachts der Spuk darin rumort, 
wovon Kaſtellan und Stallbub vieles munkeln, 
das weiß ich nicht, das hab ich leider nie 
mit eignem Ohr gehört. 
Karl 
Ei, wer hier ſchnarcht? 
Ein Langohr, Jon, ein Eſel, weiter nichts. 
Doch wahrlich, in dem Bette eines Königs 
liegt oft das gleiche Tier nur, wenn ſich der 
hinein verkrochen, dem es zugehört. 
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Und alfo fag ich faſt mit gleichem Recht: 
hier liegt ein Koͤnig! — Zweifle nicht, mein Jon, 
daß hier ein Koͤnig liegt. Denn was dem Eſel 
noch etwa dazu fehlt, das findeſt du 
hier ausgebreitet, und du ſollſt ſchon ſehn, 
wie ich als Koͤnigsmacher mich bewaͤhre. 
Jon Rand 
Karl! Karl! Wie kann ein guter Kopf, gleich dir, 
mit Narrenspoſſen feine Zeit verſchleudern? 
Mein Kanzler koͤnnt'ſt du fein... 
Karl 
5 Ei, guter Jon, 
der Satan treibe deine Hammelherden 
zur Weide! Laß mich ungefchoren, Jon. 
Das Kumt der Pflicht reizt meinen Nacken nicht, 
und wär’ es auch beſaͤt mit Diamanten. 
Zwei Mädchenarme, um den Hals gelegt — 
nicht feſt, nur loſe — ſind mir lieber, Jon. 
Jau gähnt, 
Du ſiehſt, er fuͤhlt ſich ſchon als großer Herr 
und ſchlaͤft bis in den hellen Tag hinein. 
Was Narrenspoffen?! Narr und guter Kopf: 
dem einen geht es wie dem andern, Jon, 
in dieſer Welt, nicht beſſer und nicht ſchlimmer. 


Die Tür im Hintergrund wird lärmend aufgeſtoßen: die lachenden und 
pruſtenden Köpfe ein iger Mägde erſcheinen und verſchwinden ſogleich wieder. 
Die zwei Diener im Zimmer platzen ebenfalls heraus. 


Oho! Was wäre das? Nichts da, ihr Weibsvolk! 

Auf dieſe Art verderbt ihr uns den Tanz. 

Und wer in dieſem bittereruſten Spiel 

ſein bißchen Albernheit nicht meiſtern will, 

den foll man ans Korallenhalsband legen, 

wie einen ungezognen Stoͤberhund. — Zu den zwei Diener: 
Ihr nennt ihn Durchlaucht und durchlauchtigſter Herr! 
und dienet ihm genau wie unſerm Herrn —: 
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als wäre Schloß und Forſt, die Mark und alles, 
das ganze Fuͤrſtentum, ihm untertan. 
Jon Rand 
kopfſchuͤttelnd: 
Wahrhaftig! Jau, der kropfige Geſelle, 
liegt, wie ein Erbprinz angetan, im Bett. 
Karl 
Der indiſche Gaukler laͤßt in wenig Stunden 
aus einem Mangokern ein Baͤumchen wachſen, 
durch Zauberei. Mir aber iſt zu Sinn, 
als wär’ ich ſelber fo ein Gaukler heut. 
Ich fieb're faſt, es zu erfahren, Jon, 
ob dieſe Pflanze waͤchſt, ob ſie erſtickt. 
Mich duͤnkt: ſie wird in ſchnellen Stoͤßen wachſen 
und ſonderbare Bluͤten treiben, Jon, 
vergaͤnglich zwar, doch luſtig anzuſehn. 
Jau 


hinter dem Vorhang: 
Uh — ah — ah — ah! 
Jon Rand 
Nun, wackrer Magier, zeige deine Kunſt! 
Ein Eſel gaͤhnt — du ſorge mir dafuͤr, 
daß ſich ein Koͤnig aus dem Bette ſchwingt! 
Jau 


Karl 
Still, muckſt euch nicht! zu Jon Rand: Geh oder bleibe hier, 
ganz nach Belieben. Wenn das Spiel ſich hebt 
und wirklich luſtig wird, laß ich dich rufen. 
Jon Rand 
Gut, gut, nun bleib ich. Still! nun bleib ich hier. 
Karl 


Uh — ah — ah — ah! 


Wie nennt Ihr mich? 
Hadit 
Herr Seneſchall. 
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Jon Rand 
Und mich? 
Hadit 
Herr Leibarzt. 85 
Karl 
Pſt! Er ruͤhrt ſich. — Maͤuschenſtill! 
Jau 


ub—ab— ah — ah! Ih du woll — woll — woll! Hach jemineh? 
Mutter! — — Uh — ah — ah — ah! Er Fafferminzkichla, 
zwee Fafferminzkichla und dreie ſein viere. — Mutter! — mu 
einem ploͤtzlichen Schwung hebt er die Beine aus dem Bett und ſtarrt nun, auf dem 


Bettrand ſitzend, mit groß aufgeſperrten Augen um ſich. Eine Art Zackenkrone ſitzt auf 
feinem ſtruppigen Kopf, die mit einem Gummibande ums Kinn feſtgemacht iſt. 


Er ſenkt den Kopf nieder, ſchlleht die Augen und ſchuͤttelt ſich mit: Uh — ah — 
ah — ah! Dabet bruddelt er in ſich binein: Mutter! Nun lacht er kurz, 
bernach ſpricht er: Nee, wiſſa Se, wiſſa Se, Herr Amtsrat. Se 
kinn's gleeba, Herr Amtsgerichtsraͤt — Sie ... die is mit 
älla Hunda gehetzt! — Alle Jaͤhre ee“ Kind, älle Jahre ee’ 
Kind! Immer vo een’ andern. — Handwerkszeug, Herr Amts⸗ 
rät, pets e Herr Amtsraͤt. Pinſel und Fernis, ſahn 
Se. Zinnober is ni umſuſte. Nachmachend, geziert: Trinken Sie 
nicht fo viel, trinken Sie nicht fo viel. — Herr Oberamts⸗ 
gerichtsdirekter! Sie han recht, Herr Gerichts direkter! Sahn 
Se: daͤs hagelmaͤßige Luderzeug ... daͤs Schweinzeug full‘ 
man verbitten. er but ſich blöde um. Mir traumt wull? 
Hadit 


mit tiefer Verbeugung: 
Befiehlt Durchlaucht ein Bad? — Oer Stallknecht fragt, 
ob er Euch den Trakehner Hengſt ſoll ſatteln? 
Alsdann gebot mir Durchlaucht, Euer Gemahl, 
Euch dieſen Blumenſtrauß zu überreichen, 
alsbald, wenn Ihr die Augen aufſchluͤgt. 

Erſter Diener 

Durchlaucht 

befehlen Tee, Kaffee, Likoͤr vielleicht, 
Tokaier, Schokolade, Fruͤchte, Wein? 
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Jan 


fährt mit der flachen Hand übers ganze Geſicht und gähnt wleber: 
Uh — ah — ah — ah — ah! Ich gleeb immer, mir traumt 
noch! Mutter! — Daͤs Luderzeug! Ah, pfui Spinne! Ah, 
pfui Spinne fa’ ich! Pfui Spinne! Pfui Spinne! Pfut 
Spinne! Pfui Spinne! — Mutter! — Kneif mich amaͤl 
ei’ de gruße Zinke, Mutter! — Ich will ufwacha, Mutter! 
Aſu is richtig, akkerat! — Kaͤnnſt amaͤl ei's Spinde ſahn, 
dä hat's noch an'n Harig vo geſtern abend. Ich ha a naͤchta 
ne ufgegaſſa, a hät a Fafferminzkichla eim Maule. Waͤs 
haͤt a eim Maule? A Fafferminzkichla! — Nee, Ahle, du 
traumſt wull? — Waͤs haͤt a eim Maule? — Nu mach' ock 
und breng mir dan Harig, Mutter. er teißt wieder die Mugen 
groß auf und flieht ſich um. 
Hadit 
Befiehlt Durchlaucht das Bad? Geruhen Durchlaucht 
doch guͤtigſt zu befehlen, welches Wams 
ich Durchlaucht reichen ſoll: das Jagdhabit, 
mit Zobelpelz beſetzt? die ſamtne Schaube? 
Soll ich den Kaͤmm'rer rufen, gnaͤdiger Herr? 
ws Jau 
brüllend: 0 
Harig will ich han. Harig und Aperna will ich han. Harig, 
Kartuffeln und Bier will ich han. er ſchmeißt einen pelsbefehten 
Stiefel, den er zu packen krlegt, gegen die Wand. 
Karl 
tritt ehrerbietig heran: 
Sind Durchlaucht ungehalten? Wollen Durchlaucht 
gütigft erklaren, was Sie hat erzuͤrnt? 
Ich bin untroͤſtlich, ganz untroͤſtlich, Durchlaucht. 
Ein Wort, ein Wink von Durchlaucht: weh’ dann jedem, 
der eines Fehls ſich ſchuldig hat gemacht! 
Jau 
glotzt Karl groß an, plotzlich ſtedt er ihm die Zunge heraus: 
Baͤh!! — 


34 


Karl 

eifrig: 
Ganz ohne Zweifel haben Durchlaucht recht 
mit dem, was Durchlaucht eben ausgedruckt, 
und auf dem Fuße ſoll die Strafe folgen. 
Doch hoff ich, Durchlaucht werden gnaͤdig ſein 
und Ihro ſtets getreuen Seneſchall 
nicht das entgelten laſſen, was ein Wicht 
verſah, trotz ganz ausdruͤcklichen Gebots. 

Jau | 

ſtarrt ihn an, drüdt langſam beide Hände an die Schläfe, glotzt welter und 
ſagt dann: 

Mutter! Kumm amaͤl har, Mutter! Sieh ock: durt ſtieht 
enner. Gelt, Mutter, durt ſtieht enner? Gelt, Mutter, durt 
ſtieht au enner? Und durte ſtieht noch enner! Bis ſtille, 
Mutter... gieh! lauf! hull' a Dukter, Mutter! Ich hä 
was gegaſſa, mir is ſchlecht. Ich muß waͤs gegaſſa haͤn. 
Lauf! lauf! Hull’ a Dukter, lauf! a fol mir zur Ader lohn. 
Der Balbier fol kumma und full mir zu Ader lohn. Mir 
traumt, Mutter! Sprich: der Balbier ſol kumma, ich kennde 
ne ufwacha. Sprich: 's kullert mir immer eim Bauche, a ſol 
mir a Abfiehrmittel ſchicka. Mir haͤn noch a Flaſchla Rhi⸗ 
sinus, Bring's har, Mutter, ſchnell, bring's har! Wenn 
ich ock ufwacha kennde — — — Mutter, ſiehſte, durt flieht 
enner — !!! 

Karl 
Geruhen Durchlaucht doch ſich zu beſinnen! 
Ich bin Durchlauchts getreuer Seneſchall. 
Dies iſt der Burſch Hadit und Ihro Durchlaucht 
Jagdpage, der den ſchweißbetrieften Faͤnger, 
womit Euer Durchlaucht einen Keiler abfing, 
noch geſtern, weiß behandſchuht, pflichtgemaͤß 
durch ſeine Finger zog und ihn, gereinigt 
vom Schweiß, in Euren Guͤrtel wieder ſteckte. 
So wie es heut iſt, war es jeden Morgen, 
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folange wir in diefem Jagdſchloß find. 
Dort kommt der Leibarzt. 
Jon Rand 


tritt heran: 

Sehen Durchlaucht nun: 
das viele Truͤffeleſſen tut nicht gut! 
ich warnte Eure Durchlaucht geſtern abend. 
Wo haben Durchlaucht Schmerzen? Hinten? — vorn? 
am Kopf? am Bruſtkorb oder Unterleib? 

Jau 
J, waͤs denn? Noch was? Niſchte tutt mir wich! War 
fein Sie und waͤs wull'n Sie denn vo mir? 


Jon Rand 
Euer Durchlaucht Leibarzt bin ich, mit Verlaub. 
Jau 


ſtutzt, guckt, fährt ſich mit der Hand übers Geſicht, ſoricht erſt fill für ſich, 
dann immer aͤngſtlicher und lauter: 


Mit mir is Alle, ich muß naͤch Leubus! Mutter, ich ha a 
Geſichte! Mutter, mich hät ane Hexe verhext! Mutter, der 
bieſe Blick hät mich getroffa! Ich ſah“ lauter Teufel mit langa 
Schwaͤnza! Ich gleebe, ich bin ei“ der Helle, Mutter! Ich 
gleebe, ich bin geſturba und bin ei’ der Helle. Lauf, Mutter, 
lauf! Der Balbier ſol kumma, a ſol Schreppkeppe mit⸗ 
bringa! Zwelf Schreppkeppe will ich haͤn. Lauf zum Dukter! 
lauf zum Pfarr! a ſol kumma und ſol ſich derborma: ich 
verſprech aͤll's, ich tu aͤll's: ock lusbata fol a mich! 

Jon Rand 
Vergebung, Durchlaucht! Durchlaucht druͤckt der Alb! 
Wenn Durchlaucht wollten die Gnade haben 
und ſchnell ein herzhaft Glas Tokaier ſtuͤrzen: 
kurieren wird es Durchlaucht auf der Stelle. 

Jau 


leert haſtig das Silas Totaler, macht die Augen auf, genießt den Nach, 
geſchmack, ſchnalzt mit der Zunge und ſagt: 


Daͤs war guder, ahler Getreidekurn. 
36 


Karl 
Tokaier, Durchlaucht! Durchlaucht, 's iſt Tokaier! 
Durchlaucht verwechſeln es mit geſtern morgen, 
wo wir nach echter, derber Jaͤgerweiſe 
im gruͤnen Holze froͤhlich Picknick hielten 
mit Brot, gebranntem Wein und Kuͤmmelkaͤſe. 
Wie, Durchlaucht? Haͤtten Durchlaucht das vergeſſen? 
auch daß Sie eine Hirſchdublette ſchoſſen 
und einen Fuchs, der durch die Lappen ging? 

b Jau 
Nu ſahn S' ock. . . nee, ich will ju daͤs wetter gaͤr nee bes 
haupta — ’8 kimmt mir halt aͤll's aſu biemſch vir. 
Jon Rand 

Geduld, Herr Seneſchall, habt nur Geduld! 
Die Krankheit weicht zuſehends. Nur Geduld! 

Jau 
— — — Kumma Se ock amal har, Sie. Sie han doch 
Haͤnde, gelt? Sie haͤn doch an'n Schneiderbart, gelt? Sie 
haͤn doch a langmaͤchtiges Kettla imgehaͤngt? Sie kinn“ 
ſprecha, Sie kinn“ an'n Katzpuckel macha, Sie kinn“ doch aͤll's 
macha, waͤs a Mann kaͤnn. Nu ſahn S'es! ich denk' halt 
immer, mir traumt. Is noch a Glasla da vo dam Schnäpfe? 

Hadit 
Ein ganzes Stuͤckfaß, Durchlaucht, liegt im Keller. 

Jau 
Nu ſehn S'es: mit dam is nee anderſch! dar hat doch Beene? 


dar hät doch ſeidne Beene! Kumm amaͤl har! er wick ibn 
nd Bein. 


Hadit 


Jau 
Nu ſahn S'es: a prillt doch, wenn man zwickt, ma' fiehlt 
doch 's Fleeſch und tut 'n doch wich. Nu ſahn S'es, ich 
gleeb halt immer: mir traumt. 
Der Barbler tritt ein. 


Au! 
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Karl 
Durchlaucht beftellten den Barbier vorhin. 

Jau 
Is noch a Glasla daͤ vo dam Schnäpfe? es wird ihm eingeſchenkt. 
Richtig! Ich ba’ a Balbier beſtellt! — Richtig! — Daͤs 
ſtimmt! — Daͤs ſtimmt uf a Punkt. — Itze faͤngt's eben a, 
und wird helle um mich. — Geſtern wär ich beſuffa, gelt? 

Jon Rand 

Getrunken hatten Durchlaucht in der Tat — 
und zwar nicht wenig, wie man ſagen muß: 
denn in der ritterlichen Kunſt des Zechens 
ſind Durchlaucht Meiſter! Keiner unter uns 
hat halb ſo oft die Kanne nur geleert 
als Durchlaucht, unſer gnaͤdiger Fürſt und Herr. 
Und dennoch blieben Durchlaucht auf zwei Beinen, 
nuͤchtern, der Sprache maͤchtig ganz und gar, 
indeſſen wir nicht anders uns betrugen. 

Jau 
Ees muß ich getraumt haͤn: daͤs oder daͤs. — Sie fein der 
Dukter. Daͤs is der Balbier. Nu hiern S' amäl Wort fer 
Wort, waͤs ich ſpreche: beſuffa wär ich! da haͤn Se recht — 
mir waͤr'n beede beſuffa, Schluck und ich. Schluck, daͤs is 


doch mei’ Freind, ne waͤhr? er ſtebt abwechſelnd Jon Rand und 
Karl an. 


Karl 
zu Jon Rand: 


Iſt Euch ein Edler namens Schluck bekannt? 

Jon Rand 
Auf meine Ehre, nein, Herr Seneſchall! 

Karl 

Zwei Worte, mit Erlaubnis Eurer Durchlaucht, 
und alle Traumgeſpenſter jag ich flugs 
hinaus, daß fie forthin Euch nicht mehr quälen. 
Der alte Fuͤrſt — Euer Vater, edler Herr! — 
litt an rerſetztem Wind zu oͤftern Malen. 
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Die Daͤrme preßten dann ihm Herz und Magen, 
ſo daß er Traͤume hatte, juſt wie Ihr. 

So kam es, das er bald als Fuͤrſt ſich fuͤhlte 
und bald, ſich rekelnd wie ein niedrer Bauer, 

den Fuͤrſten ganz vergaß. Mitunter kam es, 

daß er, mit Purpur angetan und Gold, 

plotzlich zum Ochſen ward, auch wohl zum Eſel — 
kurz: überhaupt zum Vieh, in jedem Sinn. 

Die Großen werden oft von ſolchen Traͤumen 
geplagt. Nebukadnezar, wie Ihr wißt, 

lag vor den Toren ſeines Prunkpalaſtes 

und fraß, wie Ochſen, Gras. So der hochſelige 
Fürft und erhabne Vater Eurer Durchlaucht! 

Sag ich ſchon nicht: er habe Gras gefreſſen, 

ſo ſteht doch feſt, daß er zum Habenichts, 

zum Tagedieb und Bruder Lüderlich 

in ſeinem Wahne ſich verwandelt ſchien, 

der nachts in Ställen ſchlief, Strohſchobern, Scheunen. 


a Jau 
Hat a da au Fafferminzkichla verkeeft —? 
5 Jon Rand 
Auch, Durchlaucht! Durchlaucht, auch und ganz gewiß! 
Jau 
Nu jemerſch nee, — — — dä muß daͤs ebens doch wull 


aͤll's daͤhie feine Richtigkeet aſu weit haͤn. Ich wiß ju nee! — 
Aber ſahn Se: wie wär’ denn daͤs, hä? — Verlechte lab ich 
itz gaͤr ni meh!? Verlechte haͤt mich der Tutagraber, daͤs 
beſchiſſne, verpuchte Bittnerluder, laͤngſt eigeſcharrt!? — 
Aber wärt“, du Haderlump! Waͤs hät a mir immer nach⸗ 
geprillt? Fer dich heezt der Teifel an extra Backufa! Plaͤmpe! 
Wenn daͤs hie de Helle is ... daͤ fA’ ich, wenn das hie de Helle 
is —: da mag mich doch glei der Tutagraber ... der Tuta⸗ 
graber mitſaͤmt 'm Pfarr'n ... meinswegen de ganze Ge: 
meende daͤhie ... die kinn“ mich doch Alle, aſu viel, wie er 
fein... Nu, Ha’ ich ne recht, du bewuſchpertes Jingla? 
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Hadit 
Was Durchlaucht reden, kann ich nicht verſtehn — 
mein ſehr beſchraͤnkter Sinn iſt weit entfernt, 
Euer Durchlaucht hohen Geiſtesflug zu faſſen. 
Karl 
Nein, Gott ſei Dank, Euer Durchlaucht ſind nicht tot! 
Des Himmels Ratſchluß, durch der Arzte Kunſt, 
bewahrte Euer Land, Euer armes Volk 
und Eure ganz ergebnen Diener: uns 
vor dieſem ſchwerſten Schlag bis dieſen Tag. 
Jau 
Nu ebens! Ju, ju, daͤs kaͤun ſchun fein! Fliegerla haͤtt ich 
ju au keene uf 'm Ricka, wenn das ebens und ſellde der Him⸗ 
mel fein. Ich mag wull da richtig aſu getraumt han. — Nee, 
jemerſch, daͤs Bettla! — Kumm, fd’ mir's amäl ufs Gewiſſa, 
du! Waͤs fol ich fein? Waͤs waͤr ich daͤhie! 
Hadit 
Durchlaucht ſind unſer gnaͤdiger Fuͤrſt und Herr! 
i Jau 
— — — — Immer langſ'm, langſ'm. Ees naͤch 'm andern! 
Daͤs wär ich mir erſcht ei's Gemitte faͤſſa. — Daͤ haͤtt ich, 
zum Beiſpiel, hatt ich daͤ Pfarde? 
Hadit 
Geſtuͤte! Einen Marſtall, Euer Durchlaucht, 
von tauſend Pferden. Was das Herz begehrt! 
Jau 
An'n Maſtſtaͤll? Pfarde war’ ich ni maͤſta. — Zum Bel 
ſpiel ... zum Beiſpiel: hatt ich da Wein eim Kaller? 
Hadit 
Gewiß! den beſten Wein aus Ungarland, 
vom Rheine, von der Moſel, und es liegen 
viel hundertjaͤhrige Faͤſſer unberührt, 
Herr, auf den maͤchtigen Balken Eurer Laͤger. 
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Jau 


Zum Beiſpiel, hätt ich dA Hihner und Gaͤnſe? Und kennt ich 


daͤ ſchlachta und braͤta und frafla... 
Hadit 
Gewiß, Euer Durchlaucht, ganz nach Herzensluſt! 


Jau 
faßt ſich nach dem Kopfe und fuͤhlt die Krone: 


Wis? Sein mir denn Hernla gewachſa daͤhie? Waͤs hä’ 


ich denn uf men’ Kuppe ſitza? 
Karl 
Nichts weiter als die Krone, Euer Durchlaucht! 
5 Jau 
ſich halb erhebend: 
Nu daͤ mag mich doch glei“ ... Ich bin a Fericht? 
Jon Rand 
Wie ſoll ich das verſtehen, Euer Durchlaucht? 


Jau 
immer im hoͤchſten Staunen an der Krone herumfingernd: 


Nu da mag mich doch glei“ ... Ich bin a Ferſcht? — 


Karl 
Bezweifeln Euer Durchlaucht, daß Sie leben! 
Bezweifeln Euer Durchlaucht, daß dies Schloß 
mit allen Laͤnderei'n und weiten Forſten 
Euch zugehoͤrt! Bezweifeln Euer Durchlaucht, 
daß heute Sankt Hubertustag und daß 
im Hof der Hoͤrner luſtiges Geſchell 
zur Saujagd ladet, die Ihr anbefahlt. 
Bezweifelt, daß Euer Gemahl im Saale wartet, 
um Eure Stirne mit dem Morgenkuß 
zu laben, Euer Herz mit Gattengluͤck 
zu füllen und viel Ungluͤck Euch zu wuͤnſchen 
zur froͤhlichen Hatz! Indes bezweifelt nicht, 
daß Ihr ein edler Herr und reicher Fürft, 
der edelſte zunaͤchſt dem König feid, 
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Jau 

Nu d& gib mir amal de Hofa har! 's is gutt. Itze wiß ich 
wieder Beſcheed! ige ſteh ich wieder uf men'n zwee Ben'n! — 
Befehiend: Strimpe! — Hadi reicht die Strümpfe. Er ſteht auf, macht einen 
Schritt nach lints und fpudt dreimal aus: Tui! Tui! Tui! er tut weitere 
Schritte und fpudt wieder aus. Tui! Tui! Tui! Die Schweinerei 
haͤt a Ende genumma. Daͤs is fer'ſch Amt! Daͤs fer 
de Saͤuferliſte! Tui! Tui! Tui! Tui! Das gehiert aͤlla, 
die mich wullda zum Jirge macha, die de geſaͤt haͤn: Du 
kaͤnnſt niſcht, du biſt niſcht, du werſcht niſcht, du Lump, du! 
— Oaͤs ſellde mei’ Weib wiſſa! fa’ ich daͤhie! Dar Hochmutts⸗ 
teifel vo an“ ausbindiga Frovulk vo Weibsbild daͤhie! Daͤs 
ſellde mei“ Weib wiſſa! Hunderttauſend Schißfeln Wurſcht⸗ 
ſuppe will ich verwetta: die fällt ei’ Blohmacht, die ſchlaͤt lang 
uf a Ricka! — O Jeſus, Jeſus, Maria und Joſef! O hei⸗ 
liges Murdskreizdunnerwatterſchuckſchwernot! Die ſchlaͤt 
lang hie, die ſtieht ni meh uf! — Itze werſcht es wull gleeba, 
waͤs ei“ mir ſteckt! Waͤs ich fer a Kerle bin! Springa mißt 
'r! hopſa! Mandla macha, wie de kleen'n Hundla! parieren, 
wie de gebraͤtna Wachteln: Schlangtobilang! Schnettereng⸗ 
terremtem! Kaſchna zibulki! Salmiakatuppiwall! Aſu und 
ni anderſch! Zu Karl: Sie! Steenefnäll oder Beneſchaͤll oder 
wie Sie ſuſt heeßen — bin ich Ferſcht? 


Karl 
Wollt ich's bezweifeln, wär ich nicht bei Sinnen. 


0 
Butt. Weshalb, ſaͤ' ich bloßich, weshalb ſieht mich der Leib; 
und Magadukter mit ſulchta wuttgiftiga Oga aͤ? Ich will 
dan Kerl nie meh ſahn. Dar Kerl ſieht mich &, wie a Schrepp⸗ 
kupp! Dar Kerl ſieht mich a, wie a Blutigel. 'naus mit 
dam Schreppkupp! 'naus mit dam Blutigel! — Mich bins 
gert! — Irſcht eiſeefa und Baͤrt kraͤtza! Dernohrt luß a 
haͤlb Schock Ser ei’ de Faͤnne ſchlaͤn und a wing Schweine⸗ 
ſpeck. Dar Dukter, der kaͤnn mich ei’ Patſchkau ſicha. Waͤs 


42 


hat a geſaͤt vo men'n Väter? A Lump wär” mei’ Väter 
gewaſt? Schnaͤps hatte mein Väter gefuffa? Ei“ a Gräba 
haͤtte mei“ Vaͤter geſchlofa? Henka war' ich a lohn! 

Karl 
Durchlaucht, ich bitt Euch, gnaͤdigſt zu bedenken: 
der Arzt, durch deſſen hochbewaͤhrte Kunſt . 
Ihr lebt: er ſprach vom Traum, vom Wachen nicht. 

Jau 
Paperlapap fa“ ich — mir ſpringa de Uhren vo dam Ges 
ſchwutze. War hät getraumt? Ich ba’ nee getraumt! Ha 
muß getraumt haͤn oder Sie miega getraumt haͤn. Ich ha’ 
ei’ ſeidne Windeln ge... .., aſu lange wie ich denka kaͤnn, 
ſeit ich geboren bin, und niemaͤls nie uf a Miſt. Waͤs denn? 
— Waͤs denn? — Mir hät niſcht getraumt. 

Karl 
Gedenken Durchlaucht gleich aufs Pferd zu ſteigen? 

s Jau 

Nu etwa ni? wenn's Pfard danach is! Denka Sie vielleicht, 
ich hä’ ei! men’ Laba noch uf keen'n Fare geſaſſa? Ock keene 
Schindmaͤhre! ock keene ahle Hefe, wie Hilbriga feine. — 
Irſcht will ich mir die Gelegenheit aͤſahn, hernohrt will ich 
a Sticke Fleeſch aſſa und Tunke und Kließla und Sauerkraut, 
daͤderzune will ich an“ Kuffe Bier, dann kaͤnn de Reiterei 
lusgiehn. er ſtebt und horcht. 

Karl 
Die Hunde geben Hals! das iſt die Meute. 

Jau 

dem ein Mantel umgelegt wird: 

Feſt macha! nich lus lohn! Immer feſt macha die Hunde, 
ni ernt lus lohn! Meine Hechſa fein noch blutunterlaufa, 
fo hät mich Naͤchta an’ Tele gebiſſa. er tritt ans Fenſter. Jagb⸗ 
fanfare. Lauter Zuruf der Jäger. Jau antwortet: Halloh! Halloh! 
Stile. — Mutter! — Kumm amaͤl har, Mutter, ſieh ock, durt 
dunda — dust dunda — durt dunda 
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Jon Rand 
legt feine Hand fanft auf Haus Schulter: 
Durchlaucht, der Alb! 
Jau 
Ufs Pfard — ufs Pfard — ufs Pfard! Schrell ab. oon Hadit 
degleitet. 


Dritter Vorgang 


Sidſelllls Gemach. Eine große, offene Tür im Hintergrund führt auf die 
hochgelegene Terraſſe. Links iſt ein großer Kamin, in dem ein Feuer brennt; 
rechts ein Erker mit Stufen, daneben eine niedrige Tür. Auch neben dem Kamin 
links eine ſolche Tür. Sidſelill Hat ſich auf die Erkerſtufen niedergelaſſen und 
wendet und betrachtet eine Perlenſtickerel in ihren Händen. Frau Adeluz If 
an einem Tiſche beſchaͤftigt, auf dem Pelzwerk, koͤſtliche Kleider und Gold⸗ 
ſchmuck liegen. 

Frau Adeluz 

Was für ein Reichtum, Kind, Gott ſteh' uns bei! 
Komm doch und ſieh! Brokat und ſchwere Seide, 
edelſtes Rauchwerk und, weil du es wuͤnſchteſt, 
ein Blaufuchsfellchen mitten drin! Kind, Kind, 
huͤpfe doch! Springe doch! Komm und letze dit 
das Herz am Anblick deiner gold'nen Dinge, 
am Funkeln deiner Edelſteine! Wahrlich, 
du brauchſt nur wuͤnſchen, nur im ſtillen wuͤnſchen, 
und alles iſt erfuͤllt. Haſt du wohl je 
getraͤumt von ſoviel Gluͤck, wie? Oder weißt du 
am Ende gar nicht, was dir widerfaͤhrt? 
Oer ſchoͤnſte Mann des Landes und ſein Fuͤrſt, 
als ein Verliebter, liegt zu deinen Fuͤßen, 
und fein gefang' nes Herz fleht zu dir auf: 
du moͤgeſt fordern, fordern, immer fordern, 
damit er geben koͤnne. 

Sidſelill 

Adeluz! 

Frau Adeluz 

Ja, Kind! 

Sidſelill 

Haſt du geſehn, als juͤngſt der Trommler 

auf der Terraſſe ſeine Trommel ſchlug — 
der braune Ali mit dem ſchwarzen Haar 
fo ſchwarz wie Pech iſt's! — ei, ich merkt“ es wohl, 
er hatte Veilchen auf das Fell der Trommel 
geſtreut. Ich merkt“ es wohl: das war für mich. 
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Frau Adeluz 
Das merkt fle und zum Scheine ſpielt fie 
mit der Angorakatze, die Jon Rand — 
behuͤt'“ der Himmel ihn vor Eiferſucht! — 
ihr eben erſt geſchenkt! 
Sidſelill 
Ja, nur zum Schein. 
Ich ſah die Veilchen huͤpfen, ganz genau — 
das war fuͤr mich. 
Frau Adeluz 
Wir wollen künftighin 
uns hüten, Kind, vor kleinen Savoyarden, 
und wenn er kommt mit ſeinem Murmeltier, 
des Pförtchens Riegel huͤbſch verſchloſſen halten. 
So tun wir beſſer, ſuͤßes Flatterherz! 
Sidſelill 


erhebt ſich, ohne die Perlenſtickerel aus den Händen zu legen, und bewegt (ich 
gegen die Terraſſentür. 


Wie war das mit dem Sultan Bajazeth? 
Frau Adeluz 
Er hatte ſiebentauſend Falkeniere. 
Sidſelill 
Ob ihn die Kappe freut, die ich beſtickt? 
Frau Adeluz 
Wen? Jon? Jon Rand? Die du in Haͤnden haft? 
Und haͤtten deine ſchlanken Finger ſie 
nicht halb ſo fein geziert mit Samt und Perlen! 
Nimmt je Jon Rand ihn wieder auf die Fauſt 
— den Falken mein ich — und der Vogel traͤgt 
die Haube nicht: dann iſt Jon Rand geſtorben, 
und feinen Habicht ſchaͤtz ich für 'ne Gans! 
Sidſelill 
Wie war das mit dem Sultan Bajazeth? 
Frau Adeluz 
Was meinſt du, Kind? 
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Sidſelill . 
Wie er im Kriege einſt 
den Grafen fing und in den Kerker warf. 
Frau Adeluz 
Er gab ihn nicht heraus fuͤr alles Gold, 
doch als man ihm zwoͤlf weiße Falken bot 
zum Loͤſegeldd 
Sidſelill 
Dies meint ich, Adeluz! 
Jon ſoll mir weiße Falken ſchenken. 
Frau Adeluz 
Wie! 
Sidſelill 
Ja, ich will weiße Falken, Adeluz—: 
zwoͤlf ſtolze Voͤgel, weiß wie Hermelin, 
die meine Boten ſind und meine Ritter, 
mit langen Silberkettlein um die Faͤnge 
und Haͤubchen, mit Demanten überfät. 
Zwoͤlf weiße Falken! Geh und ſag' es Jon. 
Dann will ich taͤglich auf die Beize reiten. 
Jon fell mein Falkner fein —. 
Frau Adeluz 


Seh' einer an! 
Sidſellll geht langſam auf die Terraſſe ab. Karl kommt. 


Karl 
Guten Morgen, Adeluz! 
Frau Adeluz 
Guten Morgen, Herr! 
Karl 
Du biſt 'ne kluge Frau, 'ne wackre Frau. 
ich weiß es, keine Jungfer Zimperlich. 
Frau Adeluz 
Schoͤn' n Dank, Herr Karl! 
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Karl 
Schon gut, und hör’ mir zu! 
Wir wollen unſern Spaß, du mußt uns helfen. 
Der Teufel hole deine Witwenſchaft, 
wenn ſie nicht froͤhlicher iſt! Willſt du nur trauern, 
nur trauern und verſauern? ei, ſo fahre 
zur Grube wie dein Mann! Jetzt hör’ mir zu! 
Frau Adeluz 
Wollt Ihr mit mir zum Altar treten, Karl? 
Karl 
Freiwillig nicht! Mach“ mir nicht Zahnweh. Nein! 
Doch ſonſt, wohin du willſt: ſtehn oder liegen, 
ich bin auf jede Weiſe dir zu Dienſt. 
Meinſt du, mich ſchrecken deine Rabenfedern? 
Ich ſpeiſe keinen Vogel ungerupft, 
und welche Farb’ ich rupfe, gilt mir gleich! 
Frau Adeluz 
Brrr, Karl, ich fuͤrcht' mich! Tauſend! Solch ein Mann! 
Bei Gott, Ihr ſprecht als rechter Ritter Blaubart. 
Laßt's Euch geſagt ſein: ich erwuͤrge Euch 
in Krepp. 
Karl © 
Krepier ich denn! Jetzt höre zu. — 
Wir ſetzen Schimmel an, die Kellerwuͤrmer 
ſteigen uns in den Kopf, Kreuzſpinne ‚Langeweile‘ 
macht unſrer Seele Haus zur Seilerwerkſtatt 
und Muͤckenfalle, und ſie maͤſtet ſich 
in ſeiner dumpfen Luft. Ich huſte Spinnweb! 
ich fluch und huſte Spinnweb — doch vergeblich: 
je mehr ich huſte, um ſo mehr ſie ſpinnt. 
Jagd iſt nicht Jagd, Gelage nicht Gelage, 
wir ſitzen gleich Trappiſten um die Tafel, 
und wenn ich Bratwurſt ſage oder gar 
ein zuͤnftiger Spaß mir auf die Zunge huͤpft, 
ſieht er mich ſtrafend an. 
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Frau Adelnz 
Jon Rand? 
Karl 
2 55 Wer fonft? 
Er ſpricht von Lieb’, er ſchwaͤrmt, er dichtet Lieder, 
und zwiſchen Ei und Apfel predigt er: 
wie ſchal doch alles ohne Liebe ſei! 
Sonſt nichts! 'ne fuͤnfzigjaͤhrige Jungfer iſt 
jetzund ein beſſ'rer Kneipkumpan als er. 
Wer gibt der Sau den Fang, Jon? frag ich ihn. 
Wer hat wohl ſchoͤn'res Haar, als Sidſelill? 
gibt er zur Antwort. Hm! Ein Faß mit Ale 
iſt angekommen, ſage ich. — Iſt ſie nicht, 
Karl, antilopenzierlich? Hat ſie nicht 
die tellergroßen Antilopenaugen? 
Gut, wie du willſt; 'nen Brandy her, auch zwei, 
der ſchaͤrfſte Brandy iſt nicht ſcharf genug 
auf ſolche ſuͤße Gallert. — Sage mir, 
was macht jung Sidſelill? 
Frau Adeluz 
Dank fuͤr die Nachfrag, 
es geht ihr gut. 
Karl 
Und haben denn die Hoͤrner 
ſie nicht geweckt? 
Frau Adeluz 
Ei, Karl, was ſchiert Euch das? 
Ihr ſeid dem Kinde doch nicht wohlgeneigt. 
Karl 
Zu wohlgeneigt, ſag ich Euch! Viel zu wohl, 
um ohne Herzweh ſie zu ſehn. Was iſt ſie? 
Ein Vogel, aus dem Paradies verirrt, 
der weder Schwingen hat, noch Fuͤße. — Komm! 
blick dort hinab! Ich habe geſtern morgen 
den Hamen meiner Tollheit ausgeworfen 


111. 4 


und mir zwei tapfte Hechte aufgefiſcht. 
Du kennſt ſie: Schluck und Jau. 
Frau Adeluz 
Wie, Schluck und Jau! 
Die Tagediebe aus dem Rotengrund? 
Karl 
Ja, eben die! 
Frau Adeluz 
Gewißlich kenn ich die! 
Wer kennt ſie nicht?! Sind doch im ganzen Kreiſe 
nicht zwei ſo durchgeſiebte Burſchen mehr 
zu finden, als die beiden: Schluck und Jau. 
Mein ſeliger Mann, da er noch Foͤrſter war 
im Zips, nahm ſich des Jau beſonders an. 
Doch Jau blieb Jau und vor der Arbeit ſcheu, 
wie ein wutkranker Bracke vor dem Waſſer. 
Karl 
am Fenſter: 
Sieh dort hinab! denn eben dieſer Jau 
iſt heut der Fuͤrſt und unſer gnaͤdiger Herr. 
5 Frau Adeluz 
blickt durchs Feuſter: 
Wie? den die Jaͤger dort umringen? 
Karl 
Der, 
ja! der den linken Fuß im Buͤgel hat. 
Die linke Hand liegt auf des Gaules Kruppe 
und mit der Rechten ſägt er durch die Luft. 
Frau Adeluz 
Das waͤre Jau? 
Karl 
Jau! Ourchlaucht Jau! wer ſonſt! 
der niemals eines Edelmannes Hof 
zu einem andern, reineren Zweck betrat, 
als dem, den Kehrichthaufen zu durchſtoͤbern 
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nach Knochen, Lumpen, balbverbrannten Schlacken 
und aͤhnlichem. Nun ſchnarcht er hohen Tons 
und gibt, trompetend wie ein Elefant, 
den Edelleuten ſeinen Willen kund, 
als wär’ er was Geringeres nie geweſen, 
als ein regierend Haupt. 
Frau Adeluz 
Bei meiner Schuͤrze! 
's iſt Jau! — Prinzeſſin, kommt! kommt, ſeht dies an! 
Sie lacht ſich aus. 
Eins iſt gewiß: auf ſolche Poſſen faͤllt 
kein andrer, außer Euch — und keinem zweiten 
wollt ich es raten, ſie Euch nachzutun. 


Karl 

Hopp! Noch nicht! Hopp! Er unterſucht den Gurt, — 
ein Jaͤger muß vom Pferd, ihn feſter ſchnallen. 
So! Jetzt gib acht! Hopp! Bei Sankt Goͤrgen, Oickchen, 
er flog wie 'n junger Edelknecht hinauf 
und ſitzt wie 'n Falkonier. — Ei, ei, ei, ei! 
Bijou beginnt zu taͤnzeln. Wart“ nur ab, 
ich kenne meines Schecken Art: ruͤhrt ihm 
der Sporn die Flanke unverſehens nur, 
gleich ſteigt er in die Luft. Gib acht, er ſteigt! — 
da haben wir's, er ſteigt. Jetzt feſtgeſeſſen, 
zeigt Eure Künſte, Durchlaucht! Hei, hei, hopp! 
Bra! Wirklich bras! Recht mutig! Recht geſchickt! 
Pfui Teufel, welch ein Satz! Nun nimmt's ein Ende — 
er rutſcht! Er haͤlt ſich wiederum. Er winkt 
und lenkt zum Tor. Seh’ einer an, der Wicht! 
Er ſetzt die Sporen ein — die Funken ſtieben — 
der Gaul ergibt ſich. — Nun? Was ſagſt du nun? 
So reitet ein erlauchter Herr zur Jagd! 

Frau Adeluz 
Ei, ich bin ſtarr, wie Ihr. 
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Karl 

Nun kurz und gut: 
Jau iſt nun auf der Jagd, du ſahſt ihn reiten. 
Schluck hat im Stockhaus feine Nacht verſchlaͤfen, 
und eben ſeinetwegen kam ich her. 
Empfange dieſen Schluck, wenn ich ihn ſende, 
korn“ ihn dir an, wie man zu ſagen pflegt, 
und dann dreſſier' ihn — Weiber koͤnnen das! — 
wie eine Dohle oder einen Pudel, 
bis er zu jedem Spaß ſich willig zeigt. 
Tu's! 's iſt 'ne gute Übung für die Zukunft. 
Iſt er gefuͤge, Schluck, wie 'n Ehemann, 
dann, liebe Wittib, bring ihn uns ſo weit, 
daß er, angeblich in 'nem Maskenſcherz, 
'ne Weiberrolle ſpielt und, angetan c 
mit einer Koͤnigin Schmuck, ſich ſo gebaͤrdet, 
als wär’ er dieſes Hauſes rechte Hausfrau. 

Frau Adelu; 

Ei, ſeid ihr denn von Sinnen alleſamt! 

Karl 
Willſt du das Spiel verderben, Adeluz? 

Frau Adeluz 

Was ſagt Jon Rand zu Eurem Übermut! 

Karl 
Das weiß ich nicht genau. Nur ſoviel weiß ich: 
ſpricht er, ſo wird es kaum was andres ſein 
als ein maskierter Liebesſeufzer. Hoͤre! 
im Eruft: gelingt der Streich, fo lacht Jon Rand — 
mißlingt er, nun, dann ſchneidet er Geſichter. 
Fur jetzt iſt er dem Spaße zugeneigt. 
Nun, du verſtehſt mich: und wenn irgendwer, 
biſt du, trotz deines ſtillen Weſens, Muhme, 
willig und faͤhig, unſrem Scherz zu dienen. 
Es gibt ein Lächeln auch fir Sidſelill — 
Schluck iſt der Mann, ihr's abzulocken. 
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Frau Adeluz 
Hm! 
Sidſelill 
zufi von der Terraſſe: 
Frau Adeluz, komm doch zu mir heraus! 
Karl 
Und ſorge, daß das Weibsvolk in der Burg 
im gleichen Sinne handle wie wir Maͤnner 
und Schluck für das nimmt, ebenſo wie Jau, 
wofuͤr fie gelten ſollen. 
f Sidſelill 


wie oben: 
Adeluz! — 
Frau Adeluz 
Gleich, gleich, Prinzeſſin! — Gut, wir wollen ſehn! 
Ab auf die Terraſſe. 
Karl iſt an die Tür rechts getreten, die er aufmacht. Schluck tritt ein. 


Karl 
Tritt hier herein und ſetze dich und warte. 
Schluck 
Kennt ich vielleicht an den Kamin treten, lieber Herr? 
Karl 
Das kannſt du! Tritt getroſt an den Kamin 
und wärme dich, doch rühre nichts mir an 
von alledem, was das Gemach enthaͤlt. 
Schluck 
Oh, beileibe, nee, nee! Im Gottes wille, nee, nee! Im 
Gottes Himmels wille, nee, nee! — Beileibe! Sehn Se, 
mich friert halt a biſſel, und da muß ich mich waͤrmen. — 
Nee, nee! 


Karl ab. Schluck froͤſtelt und wärmt ſich am Kamin. Er erſchrickt plotzlich 
und wendet ſich um. 
Schluck 


für ſich: 
Nee! 's war niſcht. — 's is hibſch hier! — 's is wirklich 
ſehr hibſch hier! — 's is wirklich recht ſcheene hier! — Ich 
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bin a biſſel ſchlecht angezogen, aber das bringt ebens das 
Leben fo mit ſich, ſehn Se. — Scheenes, buch' nes Holz! 
Das is ſcheenes, buch'nes Holz, wasde da brennt, das hab 
ich ſehr gerne, wenn das fo knackt. Ich rich's au ſehr gern, 
ſehn Se. 
Fran Adelußz tritt wieder ein. 
Frau Adelnz 

Beſuch tft da, Prinzeſſin Sidſelill. 
Was machſt du hier? was willſt du, guter Freund? 

Schluck 
Sehn Se, ich bin herbeſtellt, aufrichtig geſprochen. Nehm“ 
S es nicht iebel, es tut mer leid. 

Frau Adeluz 

Wer hat dich herbeſtellt, mein guter Mann? 
und dann: zu welchem Zwecke biſt du hier? 

Schluck 
Ja, ſehn Se: den Zweck, den kann ich ebens noch nich ſo ganz 
richtig einſehn, warum daß ich hier bin. Aber auf Ehr und 
Seligkeet: ich bin Ihn“ aus keinen freien Willen nich in das 
Zimmer getreten. Es hat mich a feiner Herr bei der Hand 
genumm' und hat mich hergefiehrt. 

Sidſelill, in der Tür erſcheinend. 

Sidſelill 
Laß ihn ſich waͤrmen, liebe Kammerfrau. 
Sprich, armer Mann, biſt du am Ende krank? 

Schluck 
Nein, meine Dame. Gott ſei Dank, meine Dame. Meine Saͤfte 
ſind, Gott ſei Dank, ganz geſund, meine Dame. Außer daß 
ich vielleicht a biſſel Kopfſchmerzen habe, und das hat einen 
richtigen und zuverlaͤſſigen Untergrund, offen geſtanden. — 
Mich friert, das iſt richtig. Ich bin auch außerdem a biſſel 
ſchlaf beſoffen: — das heeßt ma’ ſchlaf beſoffen bei uns, ſehn 
Se, wenn ma' nich ausgeſchlafen hat. Ich bin nämlich ſeit 
acht Tagen nich mehr in a Bette gegangen, ſehn Se, offen 
geſtanden. 
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Frau Adeluz 
Wo warſt du in der letzten Nacht, mein Freund? 
Schluck 
Das weiß ich nicht, wo das war, offen geſtanden. Sehn Se, 
wenn ich Ihn' ſoll die volle Wahrheit ſagen, ich hab Ihn“ 
ſchon beſſer gelegen, als wie in der letzten Nacht. Ich hab 
Ihn“ ſchon wirklich viel beſſer gelegen, auf Ehr und Gewiſſen, 
kenn“ Se mir glauben. 
Frau Adeluz 
Wenn ich nicht irre, heißt du Schluck, nicht wahr? 
und haſt mit einem andern Trunkenbold 
und Saufkumpan dich uͤbel aufgefuͤhrt, 
hier vor dem Schloßtor, um den Mittag, geſtern. 
Schluck 
Nu ſehn Se — das glaub ich doch nicht, ſehn Se. Das 
tut mir leid, meine Dame, daß Sie das ſagen. Bei allen 
hohen Herrſchaften, offen geſtanden, bin ich ſonſt ieberall 
aufs beſte bekennt und hab immer ein ſehr ſanftes Herze 
gehabt. Ach, wiſſen Se, meine Dame: wenn ich Ihn“ wollte 
dadervon den Bericht erſtatten, was ich ſchon durchgemacht 
habe im Leben, aufrichtig geſprochen, da moͤchte man weinen, 
ſehn Se. Das ſteht ja ſchon in der Bibel: ‚Tod, wo find nun 
deine Schrecken“, aufrichtig geſprochen. 
Frau Adeluz 
Nun ſieh, ich weiß wohl, wo du haſt gelegen 
verwich'ne Nacht. Im ſicheren Gewahrſam 
warſt du, lagſt im Gefaͤngnis — hab ich recht? 
Und dein Geſell, der Jau heißt, iſt entkommen. 
Schluck 
Sehn Se, meine Dame, das kann ich Ihn' wirklich nich 
glauben, meine Dame. Ich will nichts dawider reden, ſehn 
Se, weil ich die Schicklichkeit kenne. Auf Ehr und Gewiſſen, 
ſehn Se: ich weiß, was ſich ſchickt. 
Frau Adeluz 
Was treibſt du denn fuͤr ein Geſchaͤft, mein Freund? 
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Schluck 
Nu, das will ich Ihnen ſagen, meine Dame: ich ſchneide 
Silwetten aus. Ich bin, was man fo nennt, Silwettenſchnei⸗ 
der. Ich treibe ja das und jens, offen geſtanden, aber ſehn 
Se, hauptſaͤchlich ſchneid ich Silwetten. Dadrin bin ich der 
allerkinſtlichſte Mann. 


Frau Adeluz 
Richtig! Das wollt ich wiſſen! Nun, wohlan, 
haſt du dein Handwerkszeug dir mitgebracht? 
Wir nahmen deshalb dich aus deinem Kerker, 
daß du mit deiner Kunſt uns unterhielteſt. 
Denn ſieh: ich kenne dich. Betrachte mich, 
ſo wirſt auch du dich meiner noch erinnern — 
wo nicht, germartre dir dein Hirn nicht weiter. 
Nimm dir dein Werkzeug, ſetze dich zurecht 
und ſchneide der Prinzeſſin Schattenriß 
getreu uns in Papier. Gelingt dir das, 
dann, wie der gnaͤdige Herr uns wiſſen ließ, 
iſt dir dein Fehl verziehn, die Straf” erlaſſen, 
im Schuldbuch ausgeſtrichen deine Schuld. 
Schluck 
Nu, ſehn Se: eine Schuld hab ich weiter keine begangen, 
aufrichtig geſprochen — aber ſonſt, meine Dame! wenn ich 
mich a biſſel erwaͤrmt habe, das Handwerkszeug haͤtt ich bei 
mir, ſehn Se. Das Handwerkszeug muß ich immer bei mir 
tragen, kenn“ Se mir glauben. Das is ebens bloß eine Schere, 
ſehu Se. Er zieht vie Schere heraus. 
Sidſelill 
Soll ich mich ſetzen oder muß ich ſtehn? 
Frau Adeluz 
Nur ganz, wie 's Euch beliebt, Prinzeſſiu! 
Sidſelill 
Sp? 


Schluck 
ausſchneidend: 
Sehn Se: ich bin auf alles gefaßt in der Welt. In der Welt 
muß man auf alles gefaßt ſein! Ich wundre mich uͤber nichts 
in der Welt, meine Dame, und wiſſen Se — verſtehn Se, 
wie ich das meine? — da bin ich Ihn' immer ſehr gut durch⸗ 
gekomm'. 
Eine innerliche und frohe Wallung leuchtet aus ſeinem Geſicht. 
Frau Adeluz, 
Wie ſteht's, mein Freund: haft du gefruͤhſtuͤckt, ſag“? 
Schluck 
wie oben: 
Geſtern hab ich gefriehſtickt, meine Dame. 
Frau Adeluz 
Und moͤchteſt du es heut nicht wieder tun? 
Schluck 
wie oben: 
Es kommt, wie's kommt, meine Dame! Ich bin auf alles 
gefaßt, ſehn Se. Das nehm ich nicht ſo genau in der Welt. 
Und ſehn Se: wenn ich zu ſchnitzeln anfange, kenn' Se mir 
glauben, da vergeß ich Ihn“ manchmal Speiſe und Trank. 
Sidſelill 
Sprich, Kammerfrau, wird's huͤbſch? Sitz ich ſo recht! 
Frau Adeluz 
Ja, luſtig! Du verſtehſt dein Handwerk, ſcheint's. 
Schluck 
Nu ja, meine Dame, Sie freuen ſich, ich weiß. Wo ich hin⸗ 
komme und wo ich das mache, da freuen ſich alle, wenn ich 
ſo ſchnitzle. Sehn Se: das hat mir kein Menſch gelernt, das 
hab ich vom lieben Gott, meine Dame! Da kann ich hinſehn, 
wohin ich will. Da brauch ich gar nicht zu ſehn, wo ich hin⸗ 
ſchneide. Ich weiß, Sie freuen ſich uͤber mich. 
Frau Adeluz 
Prinzeſſin, ſoll ich ihn nun gehen heißen? 
Sidſelill 
Ei nein! kurzweilig iſt er, laß ihn hier. 
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Frau Adelnz 
Mein Freund, du darfſt nun wirklich zu dir ſagen: 
ein Seltenes gelang mir! Eine Lilie 
haſt du zur roten Roſe umgewandelt, 
und das Prinzeßchen lacht. Hier komm und nimm, 
trink Wein, iß, ſtaͤrke dich. Du biſt's beduͤrftig. 
Schluck 
Ich bin Ihn“ glicklich. Ich bin Ihn' ſehr glicklich, meine Dame. 
Ach, ich kennte Ihn“ wirklich hoch in die Luft ſpringen vor 
Slick. Sehn S'es, wie's fo is, mecht' man ſprechen: man 
ſoll nicht verzagen. Sehn Se: wenn Se mich geſtern nich 
haͤtten ins Loch geſchmiſſen, da kennt ich mich heute auch 
nich ſo glicklich fiehlen. Ach! Ach! Nee! Nee! Nee! Was ſo 
alles vorkommt ei’ der Welt! Das ſchmeckt ſehr ſcheen, das 
iſt ſehr ſcheener, zuckriger Wein. Das kenn ich alles ganz 
gutt, was das iſt. Das Flaſchel hier iſt aus Bergkriſtall, ſehn 
Se, und das hier iſt Kalbfleeſch. 
Frau Adeluz 
Lang“ mir nur zu und nimm's, fuͤr was du willſt — 
wir nennen's Scheibchen von Faſanenbruſt — 
wenn dir's nur ſchmeckt, mein Freund, wir ſind's zufrieden! 
Schluck 
Ach! Nu! Nee, wiſſen Se, meine Dame! Das kann ich Ihn“ 
nu und nimmermehr ſagen, wie glicklich ich bin. Sehn Se, 
ſo kennt ich ſchnitzeln, bis an mein ſeliges Ende. Ach! Nee! 
Wenn S'es wull'n glauben, ich bin Ihn' ganz richtig, als 
wenn ich an'n Schwips hätte. Sehn Se, wenn Se Ge⸗ 
fallen an mir finden, ich bin Ihn“ ein ſehr kinſtlicher Menſch.— 
Frau Adeluz 
Nun, dazu wird am Ende heut noch Rat. 
Wir find hier luſtige Leute. Mummenſchanz 
und Tanz und Kurzweil ſind der Tage Loſung, 
die wir hier leben. Unſer gnaͤdiger Herr 
will und befiehlt es, daß man luſtig ſei: 
je derber, deſto beſſer! Ein Spektakel, 
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hätt es ein Karrenſchieber auch gemacht, 
das ihn ein Viertelſtuͤndchen nur ergößt, 
macht den, der es erdacht und ausgefuͤhrt, 
alsbald zum Herrn von weiten Ländereien, 
kurzum, zum reichen Mann. 
Schluck 
Sehn Se, uu bin ich fertig: das hab ich ſehr, ſehr ſcheen ges 
macht. Einen Appel mecht ich mir noch gerne erlauben. Das 
ſind Poſemoner. Die kenn ich: die ſind gutt! 
Sidſelill 
ihre Sülhouette detrachtend: 
Wie? Wirklich: Bin ich das? Wippt denn mein Naͤschen 
ſo in die Luft? Iſt denn mein Hals fo duͤnn? 
Bin ich ſo platt wie 'n Fiſch? 
Frau Adeluz 
Ei! 's iſt nicht uͤbel. 
Jon Rand wird ſich dran freuen, glaubt es mir. 
5 Schluck b 
Hier will ich Ihn“ auch ein Nadelbichſel ſchenken, mit Perl 
mutter und Silber ausgelegt. Das hab ich erſtanden bei 
einer Bauersfrau. Sie brauchen mir auch niſcht derfiere zu 
geben. Das ſind Bohnen, Meerbohnen, in Silber gefaßt. 
Ich hab auch Damen gekannt, die haben ſich Ohrringel draus 
gemacht. Das kenn' Se ganz machen, wie Sie wollen. Ich 
ſchenk fie Ihn“, und damit gutt. 
Frau Adeluz 
Kennſt du wohl unſern Herrn, mein braver Schluck: 
Schluck 
Nein! da mißt ich Ihn liegen, aufrichtig geſprochen. Einer hat 
mich hierher gefiehrt, und da dacht ich manchmal: das wär’ 
der Herr. Einer hat mich geſtern ins Loch geſchickt, und da 
dacht ich auch manchmal: das wär’ der Herr. 
Frau Adeluz 
's iſt nicht der eine noch der andre, Schluck, 
's iſt keiner von den beiden, die du ſahſt. 


39 


Doch, wenn du Ming und willig dich nun zeigſt 
in ſeinem Dienſt, wie du's in unſrem tuſt, 
und ihn ergoͤtzeſt halb ſo ſehr als uns, 
fo wirſt du ſeines Anblicks fuͤrderhin 
täglich genießen, ſtuͤndlich, glaub’ mir das: 
denn du biſt ganz der Mann fuͤr ſeine Gunſt. 
Ich will dir wohl, Schluck, denn ich kenne dich. 
Du haſt bei Gott ein beſſ'res Los verdient 
mit deiner Kunſt und deinem hellen Kopf, 
als den Hanswurſt vor trunk'nen Bauernluͤmmeln 
zu machen, zu hauſieren durch die Dörfer, 
wohl gar zu betteln und zu hungern, Freund. 
Schluck 
Ach, meine Dame, machen Se mich nich unglicklich, meine 
Dame! Ich bin Ihn' ja zu, zu, zu glicklich hier. Ich ſchenk 
Ihn' alles, was ich am Leibe habe, herzlich gerne. Was Sie 
ſagen, das mach ich. Glauben Sie's nich? Wohin Sie mich 
ſchicken, da geh ich hin, wo Se mich hinſtell'n, auf Ehr und 
Gewiſſen, da bleib ich Ihn' ſtehn, bis ich ſchimmlig wer'. 
Frau Adeluz 
Gut! eine Probe denn. Geh dort hinein 
und zieh mein ſeidenes Gewand dir uͤber, 
das du dort findeſt. Tritt alsdann heraus 
und zeig dich uns. Flugs und beeile dich! 
Schluck 
Ach! Ach! Nee! Nee! Nu Guttſchuſter! Nee, meine Dame, 
Sie haben doch Ihren ſcheenen Spaß mit mir. Ach, nu... 
ſehn Se, ich bin Ihn' auch wie a Kind an Spaßhaftigkeet. 
Da kenn' Se noch manchen Spaß mit mir haben. Das tu 
ich Ihn“ gerne, warum denn nich! ich tu's Ihn' recht gerne 
zu Gefallen. Das mach ich auch nicht zum erſten Mal. Denn 
ſehn Se, wo meine Schweſter Hochzeit hatte, da mußt ich 
halt auch eine Hebamme machen: das hab ich ſchon damals 
ſehr kinſtlich gemacht. 
Er verſchwindet in eine, ihm don Nau Udelnz geöffnete Seitenthe. 
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Frau Adeluz 
Ein armer Schlucker, dieſer Schluck — nicht wahr! 
Und ſtuͤnde Guͤte halb ſo hoch im Preiſe, 
als ſie geprieſen wird von jedermann, 
ſo waͤre dieſer brave Schlucker Schluck 
ein Kroͤſus dieſer Welt. 
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Vierter Vorgang 


Trinkſaal mit Erker. Eine prunkvoll gedeckte Tafel, Jäger vollenden den 
Tafelſchmuck, ſchieden die Stühle zurecht und bedienen foäter. Auf elner Empore 
find wiederum Jäger, in malerifhen Trachten, mit Jagdhoͤrnern aufgeſtellt. 
Karl iſt ſichtlich dielbeſchäftigt mit Anordnungen. Jon Rand geht lang⸗ 
ſam die Tafel ab. Die Tor nach einer Terraſſe iſt weit offen, im Kamin brennt 
ein hohes Feuer. 


Jon Rand 
Verſprichſt du viel dir von dem Mahle, Karl! 


Karl — 
Potz Wetter, Jon! Das will ich meinen, Jon! 
Hirſchziemer, Fiſch, Kapaun und Haſenlebern, 
Suppe mit Mark und Knoͤdeln, Wildſchweinskopf! 
Weine von Arbois, Beaune, Chaloce und Grave! 
und viele andre gute Dinge, Jon. 


Jon Rand 
Du haſt, Gott weiß es, manche Schwaͤche, Karl — 
im Eſſen biſt du ſtark. 

Karl 

Mein wack'rer Jon: 
ich ſammle nicht, wie du, in meine Scheuern, 
beſitze keine Schloͤſſer, keine Forſten, 
auch weder Weib noch Kind. Ich ſteig aufs Pferd 
und frag' nicht, wes der Gaul iſt, den ich reite. 
Die Plempe ſchwing ich, wenn es ſein muß, Jon, 
und frage nicht, fuͤr wen, und nicht, fuͤr was. 
Und wenn das Dach nicht allzu niedrig iſt, 
Jon, unter dem ich wohne, frag ich nicht, 
wes Dach es iſt. Und ſitz ich an der Tafel, 
ſo frag ich nicht, wie viele Becher Weins 
ich ſtuͤrze, nicht, wie viele Schnitten Fleiſch 
ich eſſe, ob's dem Wirte wohlgefaͤllt, 
ob nicht — und wird er im Geſicht vor Arger 
auch maͤuſegrau darob. 
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Jon Rand 
Gemach! Gemach! 
Wenn ich die kleine Baronie dir ſchenkte, 
wie duͤnkt dich das, mein Karl? 
Karl 
Behalt ſie, Jon! 
Ich bin kein Hamſter, brauche keinen Bau. 
'ne Baronie: 'ne Kette um den Fuß, 
'ne Haube auf dem Kopf, wie'n Federſpiel! 
Ein freier Falke bin ich, kein gezähmter. 
Was ſoll mir das? Ich ſterbe meinen Tod, 
ſo will ich auch mein Leben leben, Jon. 
Beſitz iſt Laſt: trag du die Laſt, Kamerad! 
Hab’ dreißig Orhoft Wein in deinem Keller — 
fuͤnf Kannen machen dich betrunken, Jon! 
Laß vierzig Eber ſchlachten — eine Keule 
bezwingſt du kaum, nicht mehr. Hab' hundert Schloͤſſer, 
ſo wirſt du bald ein Gaſt in allen ſein, 
ſo gut wie ich, der keines hat. Je weniger 
du haft, je mehr iſt dir's zu eigen, Jon. 
Das Kettlein, das mein Vater mir vererbte, 
fein Schwert, fein Huͤfthorn, ſieh: ich geb es nicht 
für zwanzig Baronien. 
Jon Rand 
Gemach! Gemach! 
Karl 
Verſuch's, Jon, mach' die Probe! Sieh: ich lebe 
den Tag und nur den Tag. Geſtern und morgen 
war nichts und wird nichts ſein. Geſtern und morgen 
wird mich begleiten bis an meinen Tod, 
der mir gewiß iſt und den ich nicht fuͤrchte. 
Geſtern und morgen ſind zwei Schemen, Jon! 
und wer nach ihnen greift, greift in die Luft. 
Geſtern und morgen — Tod und wieder Tod! 
und heute iſt das Leben. Du und Jau — 
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er dort, du hier, mein Jon! — Ihr wandelt beide, 
Fremdlinge, durch dies reiche Fuͤrſtentum, 
das ſein wird, wenn Ihr laͤngſt — er ſo wie du! — 
zu Staub vermodert ſeid in euern Graͤbern: 
und ihm gehoͤrt es juſt ſo ſehr wie dir. 

Jon Rand 
Schoͤn Dank fuͤr die Nachmittagspredigt, Karl! 
Komm, laß uns einen Becher Zeres kippen 
auf froͤhliche Wanderſchaft, mein Kamerad! 
Am Ende bluͤht der Abgrund, bluͤht die Nacht. 
Allein der Weg dahin iſt eig“ ner Art. 
Schreit'ſt du friſch aus, ſo ſcheint er ſich zu dehnen, 
ja, dehnt ſich wirklich. Trittſt du zoͤgernd ihn, 
fo bleibt der Abſturz nah vor Augen dir... 
Du ſtuͤrzeſt, meinſt zu ſtuͤrzen tauſendmal, 
ſo oft du angſtbeklommen vorwaͤrts zoͤgerſt. 

Oer Jaͤgermeiſter Malmſteln tritt ein. 
Guten Morgen, Malmſtein! ſag', was macht der „Fuͤrſt“? 
Ich denk', er iſt erwacht aus ſeinem Taumel 
inzwiſchen: — dies hab ich befuͤrchtet, Kark, 
und darum fragt ich, was du dir verſpraͤcheſt 
von unſrer Tafelei. — Kam er zu Sinnen? 
Hat ihn die friſche Luft nicht aufgeweckt? 
Fiel er vom Pferde nicht in ſeinen Graben 
und fand ſich ſelber wieder in der Pfüge, 
wie ſchon ſo oft? 
Karl 
Mein Zipperlein verwett ich 

mitſamt der Gicht, wenn er erwacht iſt, Jon! 

Malmſtein 
Nein, Herr, er hielt ſich gut. Wohl hie und da 
pocht“ er ſich an die Stirne mit der Fauſt, 
nachdenklich, gruͤbleriſch 'nen Augenblick. 
Doch dann mit Huſſa hoh! und horrido! 
ging doppelt wild die Jagd. 


84 


Jon Rand 
Wo iſt er jetzt: 
Malmſtein 
Er ſaß im Bad, raſaunte wie ein Walroß, 
fang, aͤchzte, kicherte, ſprach mit ſich ſelber 
und nannte „Dorchlauft' ſich zu vielen Malen. 
Die Badekammer ſchwamm. Das Waſſer drang 
bis vor die Tür, wo unſere Mägd’ und Pagen 
vom unterdrüdten Lachen Kraͤmpfe kriegten, 
in Angſt, ſich zu verraten. Lachen. 
Karl 
Muſikanten! 
Ihr wackeren Horniſten, gebt nun acht: 
Tuſch! wenn er eintritt. Wenn er ſich erhebt 
vom Sitze: Tuſch! — Tuſch! wenn er ſich entfernt. 
Und daß ihr Jaͤger ernſthaft ihn bedient! 
Wer ausplagt, kriegt 'nen Jagdhieb. Wohlverſtanden! 
Er iſt der Fürft heut. 5 
Jon Rand 
Ja, er ſei der Fuͤrſt! 
Und feierlich entſag ich allen Rechten 
auf ſeinen Platz in dieſem Mummenſchanz. 
Malmſtein 
Vergebung, Herr! 
Jon Rand 
Herr Leibarzt. 
Malmſtein 
Um Vergebung, 
Herr Leibarzt: Durchlaucht Jau, der Tellerlecker, 
iſt auf dem Weg hierher. Sie haben ihm 
'ne Haſenblum' ans Diadem geſteckt, 
als Jagdtrophaͤe. 's wird mit ſachten Zeit, 
daß er ein wenig in Geſellſchaft kommt 
und zu Manieren, denn in aller Unſchuld: 
er ſchielt und grinſt bereits den Maͤgden nach, ſchnalzt, 
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als waͤren's friſchgeſchmorte, fette Wachteln, 
und wie die Pagen ihn ins Hauskleid huͤllten, 
rief er zwei-, dreimal laut nach feiner Frau 
und wollte, daß man vor der Tafel noch 
ihm feine „Fuͤrſtin“ bringe. 

Karl 5 

Laß das gut ſein: 
für feine Fuͤrſtin iſt bereits geſorgt. 
Er kommt. Still! Jeder ſei auf ſeinem Poſten. 


Jau, fuͤrſtlich gekleidet, tritt ein mit Gefolge. Er hat die Stachelkrone auf 
dem Kopfe, wie in der zweiten Szene, nur noch mit einem Haſenſchwanz 
geſchmuͤckt. Die Jager blaſen eine Fanfate. Er ſtutzt einen Augenblick. 


Jau 
bleibt ſtehen, winkt ab: 

Gutt! Schun gutt! Ni gär zu viel Spektakel macha. Wenn 
ma“ ooch Ferſcht is, deshaͤlbich muß ma' doch an'n Augablick 
ſeine Ruhe haͤn. | 

Karl 
Belieb es Euer Durchlaucht, Platz zu nehmen. 

Jau 
Waͤs ſol ich nahma? Wenn waͤs ba is, war’ ich waͤs nahme! 
An da is gutt. Wieviel fein mir 'n? 

Karl 
Durchlaucht befahlen heut den kleinen Kreis: 
neun, ohne Euer Durchlaucht. 

Jau 
Nu, da ſetzt euch! Setzt euch und fraßt, ich geb's euch gerne! 
Er ſetzt ſich und Bleibt während des Folgenden ſizen. Nee! Halt! Uf⸗ 
ſtiehn! ſetza! Alle ufſtiehn! aͤlle zengſtrim noch amaͤl uf⸗ 
ſtiehn! Zu Jon, der ſich nur wenig erhoben hat: Dir is wull der 
Urſch ägebacka, HA? Dar Beneſchaͤll kimmt naber mich und 
der Leibdukter kimmt ganz aninger. Suſter liegt a mir wie⸗ 
der die Hude vul, waͤs mei’ Väter getraumt hät’ und fune 
Sacha. Itze gebt waͤs har, itze will ich aſſa. 


Karl winkt den Jägern. Die Speifen werden herzugetragen. Die Mahlzeit 
beginnt mit einer Fanfare. Alle unterdrücken müßbſam das Lachen. 
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Karl 
ſich erhebend: 
Durchlaucht! Getreue, liebe Waidgeſellen! 
Ein Waidmannsheil zuvor! Wir ſitzen wieder 
an dieſer reichen Tafel, wie ſchon oft, 
die ſich durch unſres edlen Fuͤrſten Guͤte 
taͤglich aufs neue deckt. Doch dieſer Tag — 
obgleich ein ſtrahlend⸗koͤniglicher Herbſt 
uns Tage ſondergleichen dieſes Jahr 
ſchon viele in den Schoß warf — dieſer Tag 
iſt uͤber alle Tage! Dieſe Mahlzeit 
iſt mehr als ein alltaͤglich luſtiger Schmaus. 
Warum? Ihr wißt es, liebe Waidgeſellen! 
Eure wack'ren Augen, die von Waſſer glaͤnzen, 
Eure Naſen, die vor innerer Ruͤhrung tropfen, 
beweiſen, daß ihr's wißt. Wack're Geſellen — 
Jau 
N un terbrechend: 
Halt! Is daͤs hie aͤll's ei“ Putter gepriezelt? 
Jon Rand 
In feinſter, reinſter Butter, gnaͤdiger Herr! 
Jau 
Du haſt wull a Laberlä uf denn’ Taller? er ſcochert es von 
Jon Rands Teller auf feinen. DEE war fer mich! Immer wetter 
im Texte! 
Karl 
fortfahrend: 
Seit Jahren wiederum zum erſten Mal — 
von langer, ſchwerer Krankheit auferſtanden — 
ſchmuͤckt unſer Fuͤrſt die alte Tafelrunde: 
ohn' ihn war ſie verwaiſt, ihr wißt, wie ſehr! 
Was iſt der Morgen ohne Morgenſtern? — 
und ohne Abendſtern der Abend, Freunde? — 
Was iſt der Kronreif ohne Diamant? — 
Was, ohne Gottes Sonne, iſt der Tag? — —: 
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dies alles waren wir ohn' unſern Fuͤrſten, 
ohn' Seine Herrlichkeit, wie Sie hier ſitzt. 
Ach, lieben Kinder! meine Stimme bebt, 
mein Herze ſchluchzt vor Weh, es kollern mir 
in tiefem Kummer meine Eingeweide, 
wenn ich an jene ſchweren Jahre denke, 
wo unſern Herrn das grauenvolle Siechtum 
fo hart darniederwarf, und wie er litt. 
Als dieſer wahrhaft kaiſerliche Fuͤrſt, 
inmitten ſeines ſalomoniſchen Reichtums, 
durch eines Daͤmons Macht verblendet, ploͤtzlich 
ſo arm ſich vorkam wie 'ne Kirchenmaus. 
Ach, Eure Herrlichkeit! erhab'ner Fuͤrſt! 
was fuhr doch in Euch damals, als Ihr ſo 
von Grund der Seel’ aus Euch verwandelt duͤnktet! 
Denn, beim lebendigen Gott! Ihr ſpracht und dachtet 
und bandeltet wie einer, deſſen Bett 
'ne Streu iſt, deſſen Trunk ein giftiger Fuſel, 
wie einer, der 'ne Waſchfrau hat zum Weibe, 
die mit dem Knuͤppel täglich ihn verwalkt. 
Ihr ſchlangt verdorb'nes Fleiſch, Brotkruſten, Kaͤſe, 
trankt abgelaſſ'ne Milch und ſaure Molken, 
und ein beſondrer Leckerbiſſen ſchien 
Euch Roß⸗ und Hundskotelett. Fünf dicke Zwiebeln 
habt Ihr vor meinen Augen einſt verzehrt, 
toh, wie Ihr ſelbſt fie aus der Erde grubt! — 
Jau 

ſchreit dazwiſchen: 
O noch! Die fein nur gutt! Immer har dermiete, wenn 
welche da fein! Ihr Affaſchwaͤnze, verdaͤmmta, daͤhie! 

Karl 
fortfahrend: 

Indeſſen mehrten Maͤuſe ſich und Ratten 
in Euern Schloͤſſern. Kalt blieb jeder Herd. 
Die Füchſe wölften in den Kellerhaͤlſen, 
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dle Hafen ſetzten in das Gartenbeet. 
Unter den Koͤchen brach 'ne Seuche aus, 
die Kuͤchenbeſen ſtarben dutzendweiſe, 
und tiefe Trauer herrſchte rings im Land. 
Ihr littet, Herr! gewiß, Euer Leid war groß, 
doch, Herr! Ihr war’t bewußtlos. Wir indeſſen 
ſahn das Entſetzen an mit off'nen Augen! 
Wie Durchlaucht, Euer Gemahl, die Haͤnde rang! 
wie Durchlauchts Leibroß draufging! Durchlauchts Hunde 
die Nacht durch heulten und am Morgen ſtarben! 
Wie hundert Arzte: Tuͤrken, Sarazenen, 
Griechen und Juden ihre Kunſt verſuchten 
und klaͤglich ſcheiterten! — Ach, gnaͤdiger Hert! 
wir lagen taͤglich hier um dieſe Tafel, 
zwei Jahre lang, und wuͤrgten unſern Gram 
mit Hirſchfleiſch und Kapaun und Wildſchweinſchinken, 
mit Truthahnfuͤlle, Truͤffeln, Krammetsvoͤgeln, 
mit Sauerkohl und Wurſt in uns hinein — 
doch unſer Mut, je mehr wir in uns fraßen, 
ward nur verzweiflungsvoller! unſer Jammer, 
ſoviel wir tranken, um ihn zu betaͤuben, 
brach nur noch wilder, füurchterlicher aus 
zu guter Letzt! — Nun, Herr, Ihr ſeid geſund! 
Ihr ſeid uns heute wiederum geſchenkt! 
Ihr leuchtet, wie die Sonn', an Eurem Platz! 
Wir tauen froͤhlich auf in Euren Strahlen: 
wir atmen wieder, trinken froh Euch zu, 
und waͤhrend ich den Becher hoch erhebe, 
an meine Lippen ſetze und ihn ſtuͤrze, 
iſt aller Kummer unſrer Leidensjahre 
vergeſſen. — Durchlaucht lebe hoch! Hoch! Hoch! 

Ste fiehen alle auf und ſtoßen mit Jau an. 

Jau 
ſichtlich gerührt: 

gieſetza! Hieſetza! Immer hieſetza! uue ſeten fig. Er dae be auf und 
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umasmt in füller Rührung Karl, der ſiehen geblieben in. Nu ſaht ihr ſch! 
Nu ſaht ihr'ſch! Da hat ju Alles feine Richtigkeet. DA hat 
ſich ju Alles wieder eigerenkt! — Ju! Ju! 's is waͤhr! 
's muß waͤs gehaͤtt haͤn mit mir. — Na. . . . nu, luff 
mir'ſch gutt ſein! — — — Ju, ju, nee, nee! — Krank 
muß ich gewaſt fein, — Leibdukter! Sie kinn“ amaͤl har kum⸗ 
ma und fi naber mich ſetza, meins haͤlba. Waͤs kinn“ Sie 
derviere, wenn ich krank waͤr? Immer kumma Se, kumma 
Se, kumma Se, 's is ſchun gutt! — Sie fäta doch aber vor⸗ 
hin ieber mich: mich taͤt“ bluß der Alb dricka, oder aſu waͤs, 
und geſtern war’ ich uf Jaͤgd gewaſt!? 
Jon Rand 
Euer Herrlichkeit! ich war darauf bedacht, 
Euch die Erinn'rung an geſunde Tage 
hervorzurufen, und in dem Bemuͤhn 
gedacht ich Eurer letzten Jagd vor Jahren, 
als haͤttet Ihr ſie geſtern erſt erlebt. 
Fiel ich nun flugs darum in Ungnade, 
nie werd ich es bereu'n, mein gnaͤdiger Herr, 
da ich mit dieſer kleinen Luͤge Euch 
ſo gluͤcklich aufgeweckt. 
Jau 
ſchlaͤgt ihm aufs Knie und brückt ihm das Knie. 
Kee’ Wort weiter daͤdrieber, fee’ Sterbenswort! Mir blei’n 
Freunde, Dukter! da, trink amaͤl mit! er reicht Jon Nand feinen 
Becher, Jon Rand trinkt nicht ohne Widerwillen. Nu ſaht ihr'ſch, ich will 
euch amaͤl de Waͤhrheet fan: ich haͤ's gemerkt. Daͤß ich lange 
ni meh uf Jaͤgd gewaſt bin, daͤs ha’ ich gemerkt. Ich wullde 
mir bloßig niſcht merka lohn, aͤber ich haͤ's gemerkt. Mir 
waͤr zumute uf menner Hefe, als wenn ich uf enn Miehlſteene 
ſaͤß, der im Gange wär’: immer ims Radla rim! immer 
ims Radla rim! Aber paͤßt amaͤl uf, daͤs kimmt aͤll's wieder. 
Malmſtein 
Nun, davon, Durchlaucht, hat man nichts bemerkt! 
Die ganze Jagdgeſellſchaft iſt ſich einig: 
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wir find fo wild geritten wie nur je, 
und Durchlauchts Reitkunſt bleibt unüuͤbertrefflich. 
Jau 

Na, na! Wer weeß boch! Aber daͤs werd ſich ſchun aͤll's 
wieder macha mit ſachta. 

Jon Rand 
Hauptſache bleibt, daß Eure Herrlichkeit 
ſich nicht in jenen Kreis von Wahngebilden 
zuruͤckverwickeln, dem Sie eben erſt 
entronnen ſind. Ich bitt Euer Herrlichkeit, 
in dieſem Punkte ſcharf auf ſich zu achten! 
Die niedre Welt des Trugs, des kranken Trugs, 
des Trugs und truͤgeriſchen Scheines bleibe 
ſo tot, wie ſie jetzt iſt in Eurer Bruſt. 
Und wenn fie hie und da mit Viſionen 
und uͤblen Wahngeſichten Euch bedraͤngt: 
macht Euren Willen wie ein gluͤhend Eiſen 
und brennt das Unkraut aus! Denn ohne Zweifel: 
wie Blaſen von dem Grunde eines Tuͤmpels 
ſich loͤſen und, an feiner Oberflache 
zerplatzend, ſich entzuͤnden — alſo wird 
ſich an der Oberflaͤche Eurer Seele 
noch mancher Irrwiſch zeigen und Euch aͤngſten! 

Jau 

Paperlapapp! Quaͤrkſchniete mit Zimt! Immer Geduld, 
Meeſter Knieriem, aſu fett ſpeiſen wir nich! Meine Stiefeln 
ſein meine! waͤs gieht d'n daͤs dich ä? — Muſicke! Wein! 
Sauft, bis euch die Wompe plaͤtzt! — und wenn ich mei’ 
ganzes bißla Gelumpe verſaufa fol! und wenn ich mei’ 
ganzes bißla Verdienſt und Moſes und Alle Propheta durch 
de Gurgel jaͤhn fol... Halt! Waͤs Ha’ ich geſaͤt? ... Halt! 
Nee! Nee! Waͤs heeßt denn daͤs wieder?! — — Immer 
näch und naͤch, immer naͤch und nah! — Dukter, ich war 
dir waͤs ſaͤn: mir paͤßt das nee! Wenn ich Tummheeta 
ſchwutze, gib mir a Ding er’ de Rippa. Hierſchte s? 
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Jon Rand 
Ich will die Klingel nehmen, gnädiger Herr, 
und klingeln, wenn Gefahr im Anzug iſt. 

Jau 

Sullſt laba, Dukter! Sullſt laba, Steeneknaͤll! Gutt, gutt, 
's is gutt! Ju, ju, mit dar Jaͤgd, daͤs is ane bieſe Sache — 
aͤber ich wiß Beſcheed. Dar Sechzehnender, dar durte haͤngt: 
dan haͤb ich d'rſchuſſa vor — drittehaͤlb Juhren. Blaͤttſchuß! 
dar läg uf der Stelle. Dar läg uf der Stelle tut wie a Schwein! 
daͤs wiß ich noch ganz genau, wie heute. Däzumaͤl hätt ich 
an'n Keenig zu Beſuch, daͤs waͤr a ganz richtiger Keenig — 
und dar ſchuß dernaber nim. A kunde ganz gutt ſchiſſa, aber 
ar ſchuß doch dernaber nim. Ich traͤf. Tut wie a Schwein! 
O no ni amaͤl an Seufzrich haͤt a meh giehn lohn. 


Lachen. Jan ſtutzt einen Augenblick und lacht dann um fo heftiger, fo zwar, 
daß alle darüber ſtlllſchwelgen. 


Karl 
Durchlaucht erinnern ſich gewiß des Tages, 
wo wir im Kaukaſus auf Gemſen pirſchten 
und Durchlaucht, mit Gefahr des eignen Lebens, 
ein Schmaltier hoch bis ins Geſchroͤff verfolgten — 
ich, als getreuer Diener, hinterdrein. 
Auf einmal ſtanden wir verlaſſen da 
und mitten im Gewoͤlke! Meckernd tat 
'nen ungeheuren Satz die Gemſe nun, 
gut dreimal in der Laͤnge dieſes Saals, 
pfiff und verſchwand. — Was tun? und wie zurück?! 
Mir ſchwindelte! Ich fing zu wanken an 
und ſprach ein Stoßgebetlein nach dem andern — 
indes Ihr Euch die kurze Pfeife ſtopftet 
und ſagtet ... Hol's der Henker, ſagtet Ihr, 
's iſt friſch hier oben, und man kuͤhlt ſich ab. 
Die Ausſicht iſt brillant, doch futſch die Gemſe. 
Man muß wohl oder uͤbel heimwaͤrts kraxeln! 
Und damit grifft Ihr mich vorn an der Bruſt, 
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hobt mich auf Euren Arm, ſchobt mich herum, 
daß ich, bei Gott! auf Eurem Ruͤcken ſaß, 
und trugt mich — mir nichts, dir nichts — in das Tai, 
zum Staunen des Gefolges, wohlbehalten: 
denn aufgegeben waret Ihr und ich. 

Jau 
Nu freilich, Beneſchaͤll, daͤs mar’ ich wiſſa! Etwa nich? Er 
ſuchta Sacha, da bin ich Ihn' gaͤr ſiehr eegenartig, dä fackle 
ich gär ni irſchte: daͤs gieht ees, zwee, drei! Dar Arm hie — 
greifa Se amaͤl aͤ: denka Se etwan, dar is vo Weechquaͤrk? 
Nu freilich! Beileibe. Greifa S' amaͤl meine Beene aͤ: dä 
kinn“ Se Scheitla druf hacka! inſerees hät Kraft. — Nu, wie 
ſellde daͤs anderſcher fein aͤm Ende? 's fehlt eem ju ni & 
guda Aſſa. Ma’ haͤt's ju derzune! Ma’ kaͤnn's ju bezaͤhln! 
Sulche Gliedmaͤßa, ſulche Knucha, wie ich ha’: vo Gurka⸗ 
tunke kriegt ma' die ni! Nu freilich war' ich daͤs wiſſa daͤhie! 
Gelt, ich bin a Kerle? daͤs is ebens, ma' ſtaͤmmt vo guda 
Eltern, ſahn Se's. Ich nahm’ drei Zentner — die heb ich uf, 
da mach ich noch ni a kleen'n Finger krumm! Ich war’ 
amaͤl trinka. Proſt, meine Herrn! Nu freilich, daͤmals, — 
wu wär daͤs glei“? — ich bin ebens zu viel rim ei’ de Welt. — 
Daͤs kaͤnn ich Ihn“ ſaͤn: ſchwinglich bin ich ni! Und wenn 
ich amaͤl richtig bin ufgelaͤht, dA huck ich mir zwee wie dich 
uf a Puckel. Sol ich amaͤl dan Leuchter heba? Da paͤßt 
amäl uf! Da gatt amaͤl obacht! Er greift nach einem erzenen 
Standleuchter, verſucht ihn zu heben, ohne den geringſten Erfolg, und ſteht, wie 
alle ihm laut Bravo klaiſchen, triumpdierend da. Ich hä Ihn“ Weezaſaͤcke 
daͤzumal geſchleppt, wie ich beim Pauer waͤr — ich waͤr doch 
amaͤl drei Wucha beim Pauer — zwee Saͤcke uf eemäl vom 
Boda runder, vom oͤberſchta Boda bis in a Hof! dä kinn“ 
Se fraͤun .... Jon Rand klingelt. Halt! Waͤs ſprech ich denn 
glei’? Daͤs is mir ock bloß aſu rausgefaͤhrn. Pſt, ſtille! 
Ich wiß ſchonn, Dukter, hal's Maul! — Kinder, ich fiehl“ 
mich gemittlich hier! Sehr gemittlich! Sehr gemittlich! Is 
enner dä, dar waͤs ſinga kaͤnn? Hat's denn keene Madel 
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daͤhie im Haufe? Ich bin ſehr gut ufgeläht, ich bin zu aͤller⸗ 
hand Zicka ufgelaͤht! Ju, ju, mit dar Jagd, das hät ſchonn 
ſei' Weſen — da kennt ich noch maͤncha Teifel derzahln. Ich 
wär o d'rhinger her. Etwa ni? A Kaͤtzabraͤta, dar mag 
ganz gutt fein, aber a Haͤſabraͤta ... Nu Ha’ ich ni recht! 
A Haͤſabraͤta mit Kißlan aͤm Sunntich, daͤ vergaß ich a 
Faͤrrn miſaͤmt der Kerche. DE bloßig: ma' muß ſich ni 
kriega lohn. Gegliehta Draͤht' und getuppelte Schlinga — 
und da ich amal mit Schluck ieber Land ging... Jon Hand 
klingelt. Halt! wullt ich ſprecha, mit... Dukter, waͤs haͤt's 
denn? Dukter, daͤs hiert uf! Emaͤl fir aͤllemaͤl: daͤs hiert uf! 
Daͤs is ju an’ kreizhimmelshagelsludermaͤß'ge Angſt immerzu! 
Fer waͤs bin ich denn daͤ? Da mecht' ma’ ju Blutt ſchwitza. 
— Fer waͤs bin ich denn wieder geſund geworn? Fer waͤs 
bin ich denn Ferſcht, Ha? Ich trinke Wein! Mir ſchmackt's 
Aſſa, mir is ieberhaupt ſehr gutt zumutte, — aber Ihr 
mißt mich ni argern daͤhie. Wenn Ihr mich argert ... wenn 
Ihr mich argert, daͤ hat's geſchnaͤppt. Wenn Ihr mich argert! 
fa’ ich Euch bloßig, dä... na... ich ſaͤ's bloß! — Itze mag 
das noch hiegiehn. Aber wenn ich amal erſcht fälſch war, dä 
— er bemerkt oben auf einer abgeſchloſſenen Galerie Sidſellll und Frau Adeluz, 
ſtartt hinauf, vergißt ſeine Wut und ſagt dann: War ſein denn die? 

Karl 
Belieben Durchlaucht doch genau zu ſehn! 
Prinzeſſin Sidſelill iſt's, Eure Tochter — 
ſie und Frau Adeluz, die Kammerfrau. 
Euer Wunſch, Geſang und Saitenſpiel zu hoͤren, 
ward ihr durch meinen Boten hinterbracht, 
und ſo erſcheint ſie nun, die edle Maid, 
herzlich gehorſam, demutsvoll bereit, 
mit ihrem ſüßen Lied uns zu erquicken. 

Jau, 

indem er hinaufſtarrt: 

Freilich, ich wiß ju. Stille! nu ganz natierlich! Halt, war 
wär daͤs Madla? 


74 


Karl 
Prinzeſſin Sidſelill, Euer Durchlaucht Tochter. 
= Jau 
Hm!!! Aha! Nu freilich, ganz natierlich! Pudelnaͤrr'ſch! 
Wie waͤr dar Naͤme? 
Sidſelill, 


Geſang und Harfe: 
Ich ſchlage einen weichen Harfenklang... 
Jau 


Karl 


Was ſchlaͤt fer 


Pſt, Durchlaucht, Pſt! 
Sidſelill 
Ich ſchlage einen weichen Harfenklang — 
hoͤrt mich im leiſen Hauch. 
Jau 


Sidſelill 
Meine Seele wandert — 
wie ein Zugvogel wandert meine Seele durch den eins 
ſamen Raum. 


Ma' hiert's kaum. 


Ich bin allein. 
Meines Liebſten Lachen tut mir weh: 
es iſt allzu ſuͤß! 
Jau 
Der reene Zucker. 
Sidſelill 
Ach, wie ſoll ich, was allzu ſuͤß iſt, entbehren? 
Und doch werd ich es einſtmals entbehren muͤſſen. 
Jau f 
Bruſt! Bruſt! A wing meh Bruſt! 
Sidſelill 
Ich weiß! Ich weiß! 
Ich bin allein. 
Wolken ziehen um mich im herbſtlichen Raum. 
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Ich ſelber bin ein Gewoͤlk unter Wolken, 
ein Fruͤhlingswoͤlkchen, das leiſe zergeht —. Pauſe. 
Jau 
's is gutt! Ganz gutt! Nu etwa ni? Mir kimmt's Waͤſſer 
er’ de Auga, als wenn ich geſchnuppt hätte. Hibſch! Hibſch! 
Die kaͤnn's hibſch! Waͤs? ha’ ich ni recht? Die kennde ſich 
maͤncha Biehma derſinga, duba ei’ a Bauda, bei a biehmſcha 
Muſikanta. Nee, nee, daͤs gefuhl mir! Etwa ni! — Wäs 
haͤt ſe geſunga? A Wilkla waͤr'ſche? Nu ju, ju, 's kaͤnn 
fein! 's is bahl ni anderſch. Derheeme hä’ ich a Madel, ſahn 
Se, daͤs is au ock a Wilkla. — Aber mei' Junge, daͤs is a 
Murdskerl! Dar trinkt Schnaps, meh wie ich: Aber feſte, 
heeßt daͤs! gleeba Sie's ni? — Ju, ju! Nee! nee! Und 
ieberhaupt ... Inſe Leute, waͤs de vo menner Familie is, 
die han aͤlle Kupp. Alle haͤn die Kupp! Dä is au fee’ eenziger, 
dar de nich Kupp haͤt. Pittiche ſein mer — aͤber mir haͤn 
aͤlle Kupp. Dar Junge hät Kupp! waͤs, is's ernt ni waͤhr? 
Mit dan Keppla welld ich euch Alla heemleuchta. Zu Sidſelilt 
binauf: Du! Baͤhlammla! hierſchte's? Proſt! zur Geſundheet! 
Ich kaͤnn au ſinga. Denkſt du ernt nee? Denkt ihr ernt, 
daͤß ich ni ſinga kaͤnn? Wegen dan bißla Krupp a men’ 
Haͤlſe? Na he! Gatt amaͤl obacht! etwa ni? Dä wern er 
nich viel ſein im Kreeſe, die de a Lied aſu ſcheen glaͤtt runter⸗ 
ſinga wie ich! Denn waͤs de und is a richtiger Jau, dar haͤt 
o an' Ader zum Singa dähie, 
Ach, ich bin ein armer Mann 
Ein Diener platzt heraus. 
Ich will ock nee, ich ba’ ock keen'n Mumm derzune. Ich 
kaͤnn's! Mir Jaus kinn ſinga. Daͤs macht, mir ſein ſtreb⸗ 
ſam. Mir fein uf alle Arta ſiehr ſtrebſam, ſehn Se. Streb⸗ 
ſamkeet, ſahn Se! Oaͤs is 's Haupt! — Taͤtigkeet, ſahn Se! 
Immer de Glieder rega! waͤs tun! — 
Rauh, rauh, rauh, raddeldi, dittamdei! 
Taͤtigkeet, ſahn Se! Zur Geſundheet! — Wenn ich und 
wär’ kee“ ſtrebſamer Kerl! — oh Juchta! Da ſaͤß ich itzte 
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freilih ni hie. Ich ſcheu' mich do kenner Arbeet, ſahn Se! 
Ihr denkt wull, ich bin beſuffa, Ha? — Kinder! wenn itze mei’ 
Weib daͤs ſaͤh' — meinswega wullt ich doch murne tut fein! 
Ach, ich bin ein armer Mann, 
ich hab“ nichts zu verzehren. 
Das Weib, das hat die Hofen an... 
Saufſack, ſauf! Zur Geſundheet! — Saufſack, ſauf! Itze 
kimmt aͤll's uf ees’ 'raus. Aber waͤs mir fer Kerle fein, 
daͤs will ich euch verknuchta Pauerhunda eitraͤnka, und 
murne ziehn mer uf Giersdurf 'nunder! 
Du, Wilkla durt duba, mach“ noch a Ding! 
Es hatt ein Bauer drei Töchter... 
Zur Geſundheet! Wenn ich Ihn' aͤber urndlich ſinge, dA 
mechta Se wull de Leffel ſpitza! Dann wellt ich ſahn, der's 
beſſer macht: 
Roſel, wenn de meine waͤrſt, 
Nuh ja, ja! Nuh ja, ja! 
Er ſingt ernſtlich und mit Gefühl: 
Ich ſoll und mag nicht ſchlafen gehn, 
will vor zu meinem Schaͤtzchen gehn, 
zu meinem Schaͤtzchen unter die Wand, 
da klopf ich an mit leiſer Hand. 
Jon Rand 
Uingelt: 
f Karl 
Durchlaucht die Fuͤrſtin bitten um Gehoͤr! 
Jau 
ans der Faſſung: 
Wu denn? Wie denn? Wu waͤr ich denn? Im's Himmels 
wille, wu bin ich denn? Im Gottes, Hihner, Enta, Gaͤnſe 
und aͤll's, waͤs de virkimmt, mach flink' und fd’ mir'ſch. War 
kimmt? Du, Beneſchaͤll, flink und fa’ mir'ſch, ſuſter wiß 
ich mir beim Hingern keen Rot. Mir traumt wull! Wie? 
Was? Is ſe ſehr ſchaͤrf, de Ferſcht'n? mir hät vo gem ſchaͤrfa 
Weibe getraumt 
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Karl . 
Scharf? Unſre liebe gnaͤdige Fuͤrſtin — ſcharf! 
Nichts Hold'res und nichts Mild'res, edler Herr, 
als dieſe beſte, guͤtigſte der Frauen. 
Jau 
Gutt! Abgemacht! Kaͤnn eintrata! Ich Ha’ mich verkallu⸗ 
piert, Dukter! kaͤnn fein! Ich ba’ mich verkallupiert, ver: 
pokuliert, vertefentiert und verkalkuliert, vermengeliert und 
verbengeliert. Itze ſtieh ich uf men'n zwee Benn“! etwa ni? 
Karl 
Ein Wort, Eure Herrlichkeit, ein einziges Wort! 
Ich bitt Euch, bitt Euch auf den Knien, Herr: 
ſeid ſtark, bleibt feſt in dieſem Augenblick, 
ſetzt Euren Willen ein wie einen Spaten 
und ſtecht die Wurzel Eures Übels aus. 
Erkennt Euer Weib! Stoßt ſie nicht von Euch, ſeid 
geſund und werdet es, wo Ihr's nicht ſeid, 
in dieſem kraͤnkſten Punkt! Nehmt unſre Fuͤrſtin 
fuͤr das, was ſie Euch iſt und immer war: 
ein Weib! nicht für 'nen Mann — und nennt fie auch 
mit wuͤrdigem Namen, wie er ihr gebuͤhret, 
nicht wie der Wahn Euch ſie zu nennen zwang. 
Er geht, um Schluck hereinzulaſſen. 
Jau 
Ach, daͤs is Alles tummes Gelaber! Ihr fangt ebens aͤ und 
werd' molum daͤhie. A Weib is a Weib und a Maͤnn is a 
Maͤnn: da hä’ ich mei’ Lebtag Beſcheed gewußt. 
Schluck tritt ein, als Fürftin gekleidet, von Adeluz hereingeführt. Die Jäger 
blaſen eine Fanfare. Schluck macht drei ſehr tiefe Knixe. Jau hat ſich un⸗ 
willkürlich erhoben und betrachtet Schluck, mit zurückgeworfenem Kopf, ſcharf. 
Schluck bleibt in der Entfernung ſtehen, als die Muſil ſchweigt. Jau ſieht ſich 


einen Augenblick hilflos um, faßt einen verzwelfelten Entſchluß, breitet die 
Arme aus, geht auf Schluck zu und umarmt ihn. 


Jau 
Na, Ahle, daͤ wulln mir ins wieder vertragen! 
Schluck macht ſehr zärtliche und übertriebene Umarmungen und Kuͤſſe, wobei 
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er mit Fiſtelſtimme febr vieleriel ſpricht, wte: „mein gutes Männchen, mein 
Herzblaͤttchen“ uſw. 
Jau 


erſchrickt mit elnem Male, macht ſich blitzſchnell los und ſagt: 
Schluck!!! — 2 
Karl 
Um Himmels willen, Eure Herrlichkeit, 
kommt zur Beſinnung, nennt nicht diefen Namen! 


Schluck macht Knixe nach allen Seiten und dreht ſich um ſich ſelber mit Tanz⸗ 
bewegungen. 
Jau 


ſteht ihm eine Weile erſtaunt zu und faßt ſich an den Kopf, zugleich ruft er 
kurz und heftig den Tanzenden an: 


Schluck!!! 
Schluck 
mit Fiſtelſümme: 

Ich bin Euer Weib, mein füßer Zuckerfuͤrſt! 

Ich bin Euer ſuͤßes Weibchen, Euer Puͤppchen, 

beileibe Schluck nicht, Schluck nicht, Schluck nicht, Schluck 
nicht! 

Ein rundes Weibchen bin ich, nicht kein Mann! 

Aus der Rolle fallend: 

Sehn Se, ich hab' ja ſcheene Kleider an. Sehn Se, offen 

geſtanden, ich ſag“ Ihn! de Wahrheet: ich bin Ihn', wahr⸗ 

haft'gen Gott, a richtiges Weibsbild. Ach nee, luſſen S'es 

ock, Sie kenn's richtig glooben! Gezlert, wie wenn er Zudeinglich, 

teiten abluwehren hätte: Nee! nein doch! nee! das geht nich! 

Das ſchickt ſich nich! Nein! Nein! Ich ſpreche nein! und 

ſehn Se: wenn ich das ſage, da bleibt's dabei. 

Ach, ſoviel ſcheene Herrn! da ſchaͤm ich mich. 

Wo ſoviel ſcheene Herrn ſind, ſchaͤm ich mich. 

Aus der Rolle fallend, zu Karl: 

Wenn ich einen Fächer hatte, ſehn Se, ſo einen Faͤcher, ſehn 

Se, da kennt ich das alles noch viel kinſtlicher machen. Aber 

's geht ſchon. 's geht ſchon. 's geht auch ſchon ſo. Ich weiß 

ein ſcheenes Liedchen, ein ſehr ſcheenes: 
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Mein Honigmaͤnnchen, Honigmaͤnnchen, Honigmaͤnnchen, 

ach, du mein Honigmaͤnnchen, du, du! 

Und als der Mann nach Hauſe kam, ei, ei, ei! 

Da ftanden ſoviel Pferde da, eins, zwei, drei! 

Herzliebſtes Weib, ach, ſage mir: 

was ſollen die Pferde hier? i 
Er ahmt Kindergeſchrei nach und tut dann erſchrocken. Ach, Herrſeh, das 
Kind ſchreit! Ach, Herrjeh! Su, ſu, ſu! Wirſte ſtille ſein! 
Er tut, als wenn er ein Kind durchprügelte, und ahmt das Geſchrel nach, zus 
glelch ſprechend: Balg! Wirſt du ſtille fein! Balg, willſt du 
woll! Willſt du woll ſtille fein! U-äh, u⸗äh, u⸗äh! — 
dus der Rolle fallend: Sehn Se, das mach ich Ihn' ganz natier⸗ 
lich nach. Das hab ich amal einem reeſenden Handwerks— 
burſchen abgelernt, das is Ihn“ taͤuſchend! Taͤuſchend natier⸗ 
lich mach ich das. 

Was ſollen die Pferde hier? 

‚Milchkuͤhe find es ja! Die Mutter ſchickt fie mir.“ 

Milchkuͤhe mit Sätteln? oh Wind! oh Wind! oh Wind! 

Ich bin ein armer Ehemann, dergleichen viel ja ſind. 


| Jau 
Immer wetter eim Texte! — — — Oaͤs is jn a teifels⸗ 
maͤßiges Sticke vo eem Weibsbild. Dar is wull de Naͤhrung 
ei“ a Kupp geſtiega? 
Schluck 
aͤngſtlich: 
Nein! Sehn Se, das muß ma' ſo machen, wenn ma' ganz 
natierlich ſein will. Sehn Se, das hab ich amal bei einer 
reeſenden Geſellſchaft geſehn. 
Und als er zu der Treppe kam, ei, ei, ei! 
Da hingen ſoviel Maͤntel da, eins, zwei, drei! 
Herzliebes Weib, ach, ſage mir: 
was ſollen die Maͤntel hier? 
Grastuͤcher find es ja, die Mutter ſchickt fie mir. 
Grastuͤcher mit Aufſchlaͤgen! o Wind, o Wind, o Wind! 
Ich bin ein armer Ehemann, dergleichen viel ja ſind! 
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U⸗aͤh, u⸗aͤh, u⸗aͤh! Wirſchte woll — ſtille fein! Wirſchte 
woll — ſtille ſein! 
Er ſpringt auf Jau zu, um ihn zu kuͤſſen. 
Gib mir a Kißla, ich muß zu m'em Kinde. 
Jau 
wehrt ab im hoͤchſten Schreck: 
Bleib mir vom Haͤlſe, du Teifelshexe! — 'naus mit dem 
Weibsbilde! 'naus uf der Stelle! 'naus, fü’ ich 'naus! 
Suſter lauf ich furt. Aſu geſund war' ich nie und nimmer! 
Wenn daͤs mei’ Weib is... die ebens, die hät mich krank 
gemacht. naus! Ich reeſe aͤb. De Pfarde eiſpaänn“! ich reeſe 
aͤb. Alle mitkumma! 'naus! Dig wär’ aſu was. Aber 
wenn ma’ an'n fichtna Pfaͤhl ei’ de Arde ſteckt und an' n ahla 
Porchendunderrock drieberhaͤngt und an' ahle Nachthaube 
mit Bändern ubadruf ſetzt: da is das noch lange kee“ Weib. 
Verſtanda?! Schell ab mit Gefolge. 
Schluck 


nachdem ſich das wildausbrechende Gelächter der Zurückbleibenden beruhigt 
hat, indem er, ſchuͤchtern und blaß, Karl anſpricht; Frau Adeluz iſt hinzu⸗ 
getreꝛen: 
Ha ich's nich recht gemacht, ſcheenſter Herr —? Ich haͤ's 
aſu gutt gemacht, wie's ebens ging — aber ebens: ich hab’ 
mir an'n Dorn eingetreten. Dahier, meine Dame, da kenn' 
S'es betrachten. Und außerdem, ſehn Se, hab ich ebens 
ſonſt immer a paar Tage Zeit gehabt zum Einieben, ſehn Se. 


111,6 81 


Fünfter Vorgang 


Der Schloßhof mit alten Nußbaͤumen. Jon Rand, Karl und audere 
treten lachend und ſchwatzend aus dem Hauptportal. 


Jon Rand 

Nun, dieſer Spaß gelang dir leidlich, Karl! 
Karl 

Juͤngſt ſchoß ich einen Uhu, einen Burſchen 
von dreizehn Pfund. Mein wackrer Babiolle 
war ſchnell dabei und zwaͤngt' ihn in den Fang. 
Die ſtolze Freude ſichtlich ſchwer bezaͤhmend, 
trug er die Beute pflichtgemaͤß mir zu. 
Doch, ach, die Eule hing den toten Fluͤgel 
herab, der ſchleifte nach: und immer trat 
inmitten ſeines Gluͤcks der Hund hinein 
und riß den Vogel ſich aus ſeinem Fang. 
Nicht anders traͤgt Jau ſeine Majeſtaͤt! 
und wenn es laͤnger waͤhrt, ſo bricht er ſich 
mit ihr noch Hals und Beine. 


Jon Rand 
Hoͤre, Karl: 
es nahm mich wunder, daß er nicht erwachte 
im Anblick feiner wackeren Königin Schluck. 
Er ſchlaͤft und wacht — wahrlich! 's iſt ſeltſam. Ein 
gefährliches Wachen! Ein gefaͤhrlicher Schlaf! 
Er ſagte: Schluck. Einmal. 
Karl 
Nein: zweimal, Jon. 
Jon Rand 
Nun, meinethalb! Ein lichter Augenblick 
war's und nicht mehr. Schluck aber, wie mir's ſchien, 
erkannte den Kumpan auch nicht von ferne. 
Er war ſo ganz Wehmutter Koͤnigin, 
ſo ganz erfuͤllt von feinem höheren Auftrag: 
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daß er im Grunde weder ſah, noch hörte 

und ahnungslos — entgegen ſeinem Willen — 
Jau, ſeines Herzens Herz, den edlen Freund, 

den Pylades vollends verblenden half. 

Ob nur nicht der, wenn ihm der Traum zerfliegt, 
noch gaͤnzlich den Verſtand verliert? 


Karl 
Bewahre! 

Nimm dieſes Kleid ihm ab, dies bunt geſtickte, 
ſo ſchluͤpft er in die Lumpen wiederum, 
die, nun zum kleinen Buͤndel eingeſchnuͤrt, 
der Kaſtellan verwahrt. Kleid bleibt doch Kleid! 
Ein wenig fadenſcheiniger iſt das ſeine, 
doch ihm gerecht und auf den Leib gepaßt. 
Und da es von dem gleichen Zeuge iſt 
wie Traͤume — ſeins ſo gut wie unſres, Jon! — 
und wir den Dingen, die uns hier umgeben, 
nicht naͤher ſtehn als eben Traͤumen, und 
nicht naͤher alſo wie der Fremdling Jau — 
fo rettet er aus unſrem Troͤdler-Himmel 
viel weniger nicht als wir, in ſein Bereich 
der Niedrigkeit. Wie? Was? Sind wir wohl mehr, 
als nackte Spatzen? mehr als dieſer Jau? 
Ich glaube nicht! Das, was wir wirklich ſind, 
iſt wenig mehr, als was er wirklich iſt —: 
und unſer beſtes Gluͤck find Seifenblaſen. 
Wir bilden ſie mit unſres Herzens Atem 
und ſchwaͤrmen ihnen nach in blaue Luft, 
bis fie zerplatzen: und fo tut er auch. 
Es wird ihm freiſtehn, kuͤnftig wie bisher, 
dergleichen ewige Kuͤnſte zu betreiben. 

Jon Rand 
Recht gut geſagt! So ſind doch Seifenblaſen 
zu etwas nuͤtze; und er iſt verſorgt, 
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auch wenn ich die Dukaten ſpare, Karl, 
die ich ihm zuge dacht. 
Laͤrm und Gelächter im Schloſſe. 
He, was iſt das? 
Karl 
Die neue Königin Hält den Umzug, Jon, 
mit allen Fraun und Maͤgden deines Schloſſes. 
Frau Adeluz hat ihren Gram vergeſſen 
und ſich mit einem Aſternkranz geſchmuͤckt, 
als gaͤb es Hochzeit. 
Jon Rand 
Ei, Frau Adeluz? 
Riecht fie nicht Rosmarin? trägt ſchwarze Kleider? 
und trauert um den zweiten Mann? 
Karl 
Gefehlt! 
Sie hat ein buntes Faͤhnchen angetan 
und hält der Königin Schleppe. 
Jon Rand 
Schlägt fie aus 
im Herbſt, fe mag fie wohl vor Froſt fich hüten. 
Gott geb’ ihr einen milden Winter. — He! 
Was treibſt du dorten, Narr? 
Der Narr 
Ich drehe Hanf! 
Jon Rand 
Wozu? Willſt du ein Seiler werden? 
Der Narr 
Nein! 
Ein Henker, gnädiger Herr. 
Jon Rand 
Wen willſt du henken? 
Der Narr 
Mich! Denn die Zeiten bringen mich ums Brot, 
und um mich iſt der Faſching ausgebrochen, 
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auch hat mich Eure Narrheit uͤberholt. 

Ich ward zum weiſen Mann und muß mich heuken. 
Jon Rand 

Und mehr noch fei der Faſching losgebunden! 

Tiſche und Baͤnke her und friſchen Moſt! 

Schwingt Eure Beine, tanzt! Es tanzt ſich gut 

übers braungold'ne Fließ gefall'ner Blätter, 

das unſer alter Nußbaum abgelegt. 

Wirbelt den Kehraus! Moſt und Wein herbei! 

Herbſtfruͤchte! jeder nehme, was er mag 

von den gehaͤuften Schalen. Bunte Ranken 

der wilden Rebe kraͤnzt um Eure Schlaͤfe! 

Bacchantiſch ſei die Luſt, die bald erſtirbt. 

Der hermelingeſchmückte Totengraͤber 

ſteht vor der Tür: ein weißes Leichenhemde 

bereit in ſeiner Hand. Er ſei willkommen, 

wenn dieſe letzte Sommerluſt verrauſcht! 

Ja, mich verlangt nach ſeinem weißen Kleide. — 

In dieſem Meer von Faſchingstollheit ſchwimmend — 

und zwar mit Luſt, Karl — draͤngt doch meine Bruſt 

dem Ufer zu, der tiefen Winterruh. 


Es werden Tiſche und Bänke aufgeſtellt, Wein und Fruchtſchalen toerden 
herzugetragen uſw. uſw. Aus dem Schloſſe kommt ein Zug ſchoͤner Frauen, 
an der Spitze Schluck, noch als Fuͤrſtin verkleidet. Frau Adeluz, bunt und 
mit Bändern herausgeſtutzt, trägt feine Schleppe. Ein halbwachſener, huͤbſcher 
Menſch trommelt auf einer Trommel, ein andrer ſpielt die Panflöte. Unter 
der Menge iſt auch Sidſelill. 


Karl 


Erquickt es nicht das Herz, fie nur zu fehen? 


Jon Rand 


Sie ſcheint mir hoch beſchlagen! meinſt du nicht? 


Karl 


So gilt es ſchleunigſt, Patenbriefe ſchreiben. 


Schluck 


Halt! A biſſel tuſe, bitt“ ſcheen! A kleenes biſſel tuſe, bitt“ 
ſcheen! Mir zerfetzen ja ſuſter Ihr ſcheenes Kleed. 


85 


Frau Adeluz 
O, werte Majeftät, was ſprecht Ihr da? 
Dies Kleid iſt Euer, und das meine hier 
nicht minder. Ja, ich ſelber, Koͤnigin, 
bin Euer Eigentum, wie dieſe hier, 
die Eurem Wink zu Dienſten ſtehn, gleich wie ich. 
Begluͤckte Seidenraupen, die das Kleid 
geſponnen, das die Brüfte Euch umſchließt. 
Begluͤckter Maulbeerbaum, von dem ſie fraßen! 
Gluͤckſeliges Geweb, das Ihr zerreißt! 
Jon Rand 
Recht huͤbſch geſagt, mit Anſtand und Geſchmack. 
Karl 
Du wuͤrdeſt mehr Geſchmack noch an ihr finden, 
ſaͤhſt du nun erſt die Hemdlein, die fie trägt 
und die ſie ſelbſt mit Stickerei verziert — 
und dies und das noch, was ſie an ſich hat. 
Schluck 
Ach, meine Dame! Ich weiß ſchon, Sie ſpielen Thiater, 
meine Dame. Aber fein Se fo gutt... 
Die Mädchen umdrängen ihn und fahren ihm ungeſtuͤm unter die Naſe. 
Erſtes Maͤdchen 
Wollt Ihr Eau de Cologne riechen? 
Zweites Maͤdchen 
Quendel! 
Drittes Maͤdchen 
Reſeda und Goldlack? 
Viertes Maͤdchen 
Eine Vanillenſchote! 
Fuͤnftes Maͤdchen 


Zwiebel? 
Erſtes Maͤdchen 
Biſam? n 
Zweites Maͤdchen 
Moſchus? 
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Drittes Maͤdchen 
Knoblauch? 
Schluck 
Was meen’ Se? Wie? was fer Schoten? Knallſchoten, 
meine Damen? Ach! Nee! Nein! Bitt' ſcheen, meine 
Damen! Sie find ſehr vergniegt, ich weiß! Aber fie muͤſſen 
a Eee’ biſſel nachlaffen, ſehn Se! Ich hab' nämlich a Pickel 
ei“ der Naſe und wenn Sie da dran ſtoßen, ſehn Se, da tut 
mir'ſch immer a ganz Eee’ biſſel weh. 
Frau Adeluz 
Seid nicht fo ungebärdig, junges Volk! 
bedraͤngt die holde Herrin nicht ſo ſehr! 
Schluck 
Ich mache ja herzlich gerne mit! 's is ja all's aſu hibſch 
und's gefaͤllt mir ja auch, ock bloß awing tuſe, wellt ich bloß 
bitten! Frau Adeluz tritt ihm abſichtlich auf die Schleppe. O, verf.f—g 
a ſich! Haſte nich geſehn, da ſiehſte! 
f Frau Adeluz 
Um's Himmel willen, ſuͤße Majeſtaͤt! 
Schluck 
Sie haben mir de Schleppe abgetreten, meine Dame! Sehn 
Se, das is ebens, wie ich ſage, ſehn Se. Ich kann niſcht 
derfiere: das Kleed is hin! Das geht nich zu ſtoppen, nee, 
nee, meine Dame! Sehn Se: ich hab' ja Schneider gelernt. 
ich hab' ja drei Jahre Schneider gelernt. 
Die Maͤdchen 


Zum Tanz! Zum Tanz! Die Mädchen bilden einen Kingelreihen 
und umtanzen Schluck. Sidſelill, welche in dem Reihen mittauzt, kreiſcht plotzlich 
laut und nicht gang wohltoͤnend heraus vor uͤbergroßer Luft, 


Jon Raud 
Wer war das, Karl? 
Karl 
Ei, dies war Sidſelill! 
Jon Rand 
Nein! 
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Karl 
Ja! Sie war es! 


Jon Rand 
Nein, ſie war es nicht! 
Es war das Kreiſchen einer Kuͤchenmagd, 
nicht meiner Turteltaube ſuͤßer Laut. 


Karl 
Betrachte dir die Weiber, wie ſie heiß 
und losgebunden ihren Reihen fliegen. 
Sie keuchen, lachen, ſchwingen ihre Fuͤße, 
maͤnadiſch fliegt das Haar, maͤnadiſch lechzen 
die Lippen. Faſt bewußtlos wirbeln alle — 
und allzuviel bewußt noch jede ſich, 
raſt unaufhaltſam fort ins Unbewußte. 
Myſterium! Und waͤre Schluck nicht Schluck, 
den ſie umkreiſen, — Pfahl und Stein genuͤgte, 
behauen fo und fo — und ſo geſchnitzt. — 
Hier iſt der Weiber wahres Element: 
hier find fie, was fie find, hier leben fie 
ihr Leben, ſonſt iſt halber Tod ihr Teil. — 
Mißgöoͤnn' dem Kinde nicht den Augenblick, 
wo es ſich ſelbſt vergißt und dich dazu, 
und ein Erinnern ſie gewaltig packt 
im Kaͤfig an die wilde Luſt der Freiheit 
auf ſchrankenloſem Plan, und ihr Gejauchz“ 
hervorbricht wie ein wilder Vogelſchrei. 


Die Madchen 
ſingen: 
Ringelroſen — Kaſten, 
morgen wolln wir faſten, 
morgen wolln wir fruͤh aufſtehn, 
in die liebe Kirche gehn. 


el hat, kurz nachdem ſie gelacht, ſich beſchaͤmt aus dem Reigen geloſt 
Jon Rand empfängt fle mit offenen Armen. . 
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Jon Rand 
Gefälle dir das? Es ſcheint, daß dir's gefällt! 
Sonſt haͤtten deine beiden Wangen, Kind, 
ſich nicht fo pfirſichfarben uͤbergluͤht. 
Zu Karl: Siehſt du, fie kehrt freiwillig mir zuruͤck. 
Karl 
Warum kehrt ſie zuruͤck? Ich will dir's ſagen. 
Knarrt eines Rades Nabe, wetzt die Sichel 
im Feld der Knecht und ſtreift von ungefaͤhr 
davon ein Laut dein Ohr: gleich willſt du ſterben. 
Gleich malt ein Jammer ſich in deinen Mienen, 
qualvoll, daß jeder ſich darob entſetzt 
und dir zu Hilfe eilt: ſo auch das Kind. 
Hab ich nicht recht, Prinzeſſin Sidſelill? 
Nicht wie ein Blitz der Sonne iſt dein Blick: 
er taucht ins Blut, wie ſaurer Lab in Milch, 
und augenblicklich ſtockt es und gerinnt. 
Gib acht, wer ſo wie du mit ſteifen Beinen 
langweilig ſeinen Adel traͤgt zur Schau —: 
leicht ſchnappt ihm ein gelenker Uſurpator 
den erſten ſchoͤnſten Platz im Staate weg. 
Er durchbricht den Reihen und tritt, ſich tief verbeugend, vor Schluck. 
O, meine Koͤnigin! herrlichſte der Frauen! 
Du Engelsbild, in Wolken goldenen Haars! 
oh, neige einem ſchlichten Ritter dich, 
der, ganz von deinem ſuͤßen Liebreiz trunken, 
um einen Tanz dich bittet. 


Schluck 
Ach, beſter Herr, das is mir ſehr lieb, daß ich Ihn“ wieder 
amal ſprechen kann, beſter Herr. Sehn Se, ich bin Ihn! 
ganz bei der Sache, auf Ehre und Gewiſſen! Das weiß ich 
ſchon, daß man da ganz bei der Sache ſein muß, ſehn Se. 
Aber weil ich doch ebens a Weib zu Haufe habe ... Wenn ich 
da kennte flink amal rieber ſpringen, befiee Herr! ich mecht 
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ock amal flink nach Haufe fpring’n, 'm Weibe Beſcheed ſagen, 
wenn S' es erlauben. 
Karl 
Wie? Iſt mein Blick verkehrt? mein Ohr verrenkt? 
Spracht Ihr dies alles wirklich, was ich hoͤrte? 
Stammt dies Gepraſſel eiſigkalter Worte, 
das mich mit Ruten peitſcht, von Euch? Seid Ihr's, 
die mich, den Durſtigen, traͤnkt mit flüffigem Blei, 
daß mich von innen her der Brand verzehrt? 
O Königin! ſeldenreiche, minnigliche 


Schluck 

Wie, ſcheeſter Herr? Flißniges Blei? was? Heeren S' ock, 
beſter Herr, heeren Se ock amal a Eee’ biſſel uf mich! Sie 
machen ock Spaß, ich weeß! Das kenn ich ſchon! Ich bin ja 
bei hohen Herrſchaften, ſehn Se... mach ich ja das nicht 
zum erſten Mal. Mei' Weib is bloß underſchiedlich, ſehn Se. 
Wenn ich Ihn“ bloß ane halbe Stunde... ich taͤte ja ſehr 
ſchnell laufen, beſter Herr, da waͤr ich Ihn' ſchnellſtens 
wieder zur Stelle. Sehn Se, mei’ Weib is underſchiedlich: 
da mecht ich er halt doch Beſcheed ſagen, ſehn Se. 


Karl 
Aus allen Euren Worten, Koͤnigin, 
klingt dumpf, wie einer Totenglocke Schlag, 
das eine Wort nur immer: Ungnade! er kniet emphatiſch. 
Wie hab ich das verdient, um Gottes willen? 
Trug ich nicht Eure Farben beim Turnier? 
Verſtach ich nicht fuͤr Euch dreihundert Speere? 
Goßt Ihr mir nicht in einer Mondnacht juͤngſt 
zum Dank fuͤr'n Liebeslied, das ich Euch girrte, 
vom Fenſter aus ein irdenes Gefaͤß 
Spuͤlwaſſers uͤbern Hals? Hackt ich fuͤr Euch 
mir nicht den Finger ab? — Da iſt der Stumpf! — 
Fuhr ich nicht nach Jeruſalem um Euch — 
weil Ihr mich ſchicktet, hehre, liebe Fraue! 
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O, helft mir bitten, Mädchen, helft mir bitten, 
dies diamant'ne Herze zu erweichen! 
Er und der ganze Reigen kniet nieder. 
Schluck 

Nee, 's is ja ock Spaß, beſter Herr! Tun Se mer ock de 
eenzige Liebe und ſein Se ſo gutt und ſtehn Se uf. Ach nee, 
nee, was das all's ſo is! Wenn ma' ſich das ſo bei ſich ſelber 
uͤberlegt ... nee, tun Se mir ock die Liebe und ſtehn Se uf. — 
Sehn Se, ich weiß Ihn' gar nich fo recht, aufrichtig geſprochen, 
wie ich mich da zu benehmen hab'. Weinerlich: Das is ebens 
unterſchiedlich. 's wär’ mir lieb, beſter Herr! 's wär’ mir 
lieb, meine Damen! nee wirklich, wahrhaftigen Gott, es 
wär’ mir ſehr lieb, meine Damen! wenn Se mir a biſſel ans 
geben koͤnnten, wie ich mich ... denn ſehn Se — er gerät ins 
Meinen. Ich weeß ebens gar nich, wie ich mich da zu benehmen 
habe. Die Madchen überfallen ihn und kuͤſſen ibn ab. Ach, nu nee, halt! 
Sie tun mir ja ſehr viel Gitte an. — Das war aber gutt, 
ſehn Se, daß da mei' Weib nich zugegen war. Sonſte, ſehn 
Se, — de Weiber fein underſchiedlich: und eh’ ma' ſich's manch⸗ 
mal recht verſieht, da hat ma’ a Ding mit der Ofengabel. 

Jon Rand 

—Sidſelill kuͤßt ihn: 
Auch du? ſeh' einer an! Wer ſchuͤttelt denn 
ſo viele ſuͤße Zwetſchgen von den Baͤumen? 
Wie bringſt du das zuſtande, wack'rer Schluck? 
Biſt du ſo holden Zaubers kundig, Mann, 
ſo mach ich dich im Reiche meiner Liebe 
zum Kanzler! 
Karl 
Ei, dies alles gilt nicht ihm! 

'ne jede kuͤßt das heimliche Idol, 
das eingekapſelt ihr im Herzen ſitzt. 

Jon Rand 
Mag ſein! Gilt's ihm auch nicht, ihm waͤrmt's das Fell. — 
Ei wie? Was haft du da? Zeig' her, mein Kind! 
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Frau Adeluz 

echaufflert, im Vorbeigehen: 
Schluck hat es ihr geſchnitzelt, gnaͤdiger Herr: 
ihr Schattenriß! Nun tut ſie weiter nichts, 
als ſo und ſo das Blaͤttlein umzuwenden 
und ſich mit ihrem Bildchen zu erfreuen. 

Jon Rand 
Mär ich wie du, ich macht’ es fo wie du 
und liebte mich, nur mich, und niemand ſonſt. 
Er hält und betrachtet die Silhouette. 
He! — treibt's nicht allzu wild, ſeid maßvoll, Karl. 
Er hat geweint, ihm ward auf einmal angſt, 
und aus der Tollheit, die ihn hier umgibt, 
obgleich er etwas in ihr wittert, ſcheint's, 
von einem ernſten Vorteil fuͤr ſich ſelbſt, 
ſo wuͤnſcht' er doch vorhin im Augenblick 
ſich meilenweit hinweg, ich ſah's ihm an. 
Karl 
Laß ihn ein wenig rudern, Jon, getroſt 
in dieſem Seeſturm wonniger Mädchenleiber. 
Trau' mir: er kommt ſchon wiederum zu Kraft. 
He, Adeluz, was macht dein Witwenſchleier? 
Sei du im Korb, den mir die Koͤnigin gab, 
der runde, reife, ſuͤße, ſaftige Pfirſich! 
Schluck 

Ich hab' Ihn“ beileibe keenen Korb nich gegeben, ich hab Ihn! 
bloß in der großen Geſchwindigkeet nich alles ſo richtig ver⸗ 
ſtanden, was Sie zu mir gemeent haben. Sehn Se, beſter 
Herr! was de die kitzlichen Sachen ſein, da bin ich Ihn“ auch 
ſehr bewandert, kenn“ Se mir glooben. In a Gaſthaͤuſern, 
ſehn Se, wird alles verlangt. Jetzt verſteh ich Ihn“ ſchon, 
jetzt weiß ich ganz gutt, auf was Se hinaus wollten, beſter 
Herr. Ich bin auch in Zweideutlichkeiten, ſehn Se, bin ich 
ganz firm. Bloß man muß dadermitte ſehr vorſichtig ei 
ma' weiß ja nich immer: wie oder wenn —! 
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Frau Adeluz 
in Kares Armen: 
O Königin, was du ſagſt, iſt eitel Gold! 
in deiner Rede klarem Strome rollen 
nur echte Perlen! 
Schluck 
Soll ich Ihn“ verleichte amal a paar ſehr zweideutlichte Sil⸗ 
wetten ſchneiden? — 
Frau Adeluz 
Ein Pfaͤnderſpiel, ihr Herren! Ein Pfaͤnderſpiel! 
Karl 
Doch weh, Frau Adeluz, wenn Ihr's verſeht! 
Was Ihr verwirkt, beim Himmel, hol ich mir, 
und waͤr es auch bei Nacht, in Eurer Kammer. 
Frau Adeluz 
Wenn nur das feſte Schloß nicht wär’, Herr Karl! 
Karl 
Nun, meinen Dietrich hab ich in der Taſche. — 
. Viertes Mädchen 
Fanchon! 
Fuͤnftes Mädchen 
Nein, Plumpſack! Plumpſack, liebſte Herren! 
i } Schluck 
Sehn Se: mir iſt das egal, was ich ſpiele. Aber es waͤre mir 
ſehr lieb, wenn ich kennte de Recke ausziehn. Sehn Se, ſo 
kann ich nicht fpielen: da bin ich Ihn“ ſelber der reenſte Plump⸗ 
ſack. er lauft ſchnell ab. 
Erſtes Maͤdchen 
Topfſchlagen! 
Zweites Maͤdchen 
Naͤtſel raten! 
Drittes Mädchen 
Blindekuh! 


93 


Karl N 
Ja, ſpielt dies Spiel! Verbindet mir die Augen. 
Ich alter Jaͤger, bald des Todes Wild, 
mit heißem Herzen auf des Gluͤckes Faͤhrte, 
war nie was Beſſ'res als fein blinder Narr. 
Feſt, feſt, mein ſuͤßer Haͤnfling! 

Malmſtein 


kommt: 
Gnaͤdiger Herr.. 
Jon Rand 
Willkommen, Malmſtein! Flugs gib uns Bericht: 
was macht der taͤppiſche Baͤr in ſeinem Zwinger? 
Malmſtein 
Bedenklich ſchwillt dem Meiſter Petz der Kamm! 
Ich bin ihm nicht gewachſen. Durch die Säle 
rennt er und flucht und wettert ganz gewaltig 
auf Euch und Junker Karl, auf mich und alles: 
Und manchmal packt ihn infernaliſche Wut: 
dann ſpeit er auf damaſt'ne Draperien, 
zerreißt ſie, ritzt mit einem ſcharfen Faͤnger, 
der leider Gottes ihm im Wamſe ſteckte, 
die Polſter durch, tritt raſend mit dem Fuß 
die koſtbaren Stuͤhle um aus Ebenholz, 
nicht anders wie der wildeſte Tyrann! 
Ein Diener mit einer Kanne, der haſtig vorüber will, rempelt Jon Rand an. 
Jon Rand 
Kerl, was iſt das? Gib acht, wohin du trittſt. 
Der Diener 
Ei was, geht aus dem Weg, ich habe Eile! 
Jon Rand 
Wie, was, du Schuft? Was ſagſt du? Was war das? 
Der Diener 
'ne Antwort, Herr, juſt wie fie ſich gehört. 
Karl 
Weißt du, mit wem du ſprichſt, Menſch? 
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Der Diener 
Einerlei! 
Mich ſchickt der gnaͤdige Herr! was geht's mich an! 
Geht aus dem Weg — ich tue meine Pflicht. ub. 
Jon Rand 
Da haben wir's! Ihn ſchickt der gnaͤdige Herr! 
Karl 
Das waͤre die Beſcherung! 
Jon Rand 
Gut! recht gut! 
Ich bin entthront. Hanswurſt regiert. Gib acht, 
Hanswurſt regiert mit Gluͤck! 'ne kurze Weile —: 
und ſtatt des Narrenſzepters, ſtatt der Pritſche 
ſchwingt er den Kantſchu. Karl, 's iſt an der Zeit, 
den Buckel uns zu decken, meinſt du nicht? 
Spielſt du nicht bald den lieben Gott und zauberſt 
aus unſerm Schafſtall dieſen Iſegrimm, 
ſo druͤckt er uns dermaßen an die Wand, 
daß wir zeitlebens an dies Spiel gedenken! 
Jau 
3 noch nicht ſichtbar: 
Dukter! — Beneſchaͤll! Ihr kreuzverpuchta Kreppe, wu ſeid 
ihr d'n aͤlle miteinander hiegeraͤta? 
Mal mſtein 
Herr, ob man fuͤrder ohne Naſenring 
den Burſchen gehen laſſen darf, das ſteht 
zu überlegen! Jener Flegel lief 
ſo hurtig ſeines Wegs aus einem Grunde, 
der triftig war, wie ich bezeugen kann: 
Jau warf ein Glas Tokaier an die Wand 
und ſchrie nach Schnaps. Der Diener trat herzu, 
und als er laͤchelnd ihm erklaͤren wollte, 
daß Branntweinfaͤſſer nicht im Keller lägen — 
hui! gab es Prankenſchlaͤge rechts und links, 
daß ſich der arme Wicht Hals uͤber Kopf, 
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und blitzſchnell feiner Durchlaucht Wunſch begreifend, 
mit einer Kanne auf die Socken machte 

ins Wirtshaus nebenan. Und ſo traktiert, 

brach hier fein unterdruͤckter Arger los 

und ſeine feige Wut. 


Jau 


erſwWeint: 
Dukter! Du ahle Flaͤſterwanze, wu ſteckſt'n? Ich will a 
Pilverle haͤn, mir is ſchlecht! Mir is vo dan Weibe fehiecht 
gewurn! 
Karl 
‚Herrendienft — Narrendienſt!“ Macht die Buckel krumm! 
„Narrendienſt — Herrendienſt!“ Jon, 's iſt einerlei. 
Tuchmachers, Schneiders, Schuſters, Spenglers Ware 
zwang mich ſchon oft zu tiefer Reverenz. 
Jau 
ſtolpert über eine Stufe, lacht, wendet ſich, ſieht die Stufe an und lacht 
wiederum kurz in ſich hinein; Hadit folgt ihm: 


Hopſa! — Waͤs is daͤs? Waͤs wär’ das, ha? Dep daͤs ni 

meh virkimmt, bitt ich mir aus! — — Jingerla, ſiech dir 

de Stuffe aͤ! Hie leit a Muſikante begraͤba! Gleebſt'es nee? 

— Ahler Zeidelbar! — a 
Karl 

Durchlaucht! die Freude uͤber Eure Geneſung 

iſt grenzenlos. Von allen Seiten fliegen 

die Boten. Wie ein laufend Feuer geht 

die Kunde durch das Land. Die Glocken rufen 

von allen Tuͤrmen. Wie die Luft im Sommer 

ob der erwaͤrmten Krume zitternd ſteigt, 

ſo bebt ſie jetzt von heißen Dankgebeten. 

Die Voͤlker jauchzen, Lobgeſaͤnge ſchallen, 

ja, Eure ganze Hauptſtadt, ſcheint“s, bricht auf 

hierher zur Wallfahrt! Wollet uns vergeben, 

wenn auch in Eurem Schloſſe dieſer Tag 

im tollen Freudenrauſche uͤberquillt. 
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Jau 
Waͤs:! hät Ihr das nich gemerkt, daͤß ich Fam? Sol ich Euch 
ernt Eure Puckel krumm biega? — Nu, werd's balde ward'n? 
Oder wie oder waͤs!? — Ihr mißt uf der Arde liega daͤhie, 
egelganz wie gewalzt — egelganz wie gewalzt! er macht Jon 
Rand Zeichen mit Hand und Abſatz. Na, werd's nu verlechte ward'n? 
Will a ſich wull entſchlieſſa, daͤhie! 

Jon Rand 

Das iſt nicht Sitte, Durchlaucht, hierzulande! 
Und ſelbſt der Koͤnig, unſer hoͤchſter Herr, 
verlangt nicht, daß man ſeinen Abſatz kuͤſſe. 

Jau 

helrachtet Jon und lacht kurz und grimmig: 

Haͤberſack!! — — — Waͤs hät a gefät? Waͤs hät a fer 
Redensaͤrta ei's Maul genumma? Wie? Waͤs waͤr daͤs? 
Waͤs hät a da ſtreicha lohn? Du kaͤnnſt hundertſechsund⸗ 
achtzigmaͤl ‚KReenig‘ fan ei’ em’ Biega furt, daͤs is graͤde aſu 
gutt ... daͤs is graͤde ni anderſch, wie wenn de ock taͤt'ſt immer⸗ 
furt: ‚Kachelufa“ ſaͤn! Der Keenig kaͤnn mir a Hingern 
waͤrma! — Ich bin der Keenig und außer mir gibbt's ken'n! 
Waͤs ich will, dag paͤſſiert und d& wird nich gemuckt! — Wenn 
mir'ſch eim Bauche kullert, daͤ mißt Ihr gepurzelt kumma, 
wie wenn's brennte. Wenn ich nieſe, dA mißt Ihr vor Angſt 
naͤſſe Hoſa kriega und fraͤun: Waͤs? Wenn ich rilpſe, dA 
miſſa ei’ aͤlla Kerchderfern de Gloͤcknerjunga laͤuta, bis fe 
ken'n Odem meh haͤn, als wenn zwanzig Supertendenta 
und haͤtten drei Stunda hingereinander vo der Kanzel runde 
gebat't. — — Wein! Bier! An'n Gemengta will ich han! 
Lauft, immer lauft, ihr mißt laufa lern’! Ihr mißt ſpringa 
und hopſa daͤhie. Kaſe. Wenn ich Kaſe ſpreche, daͤ muß o 
ſchun 's ganze Haus daͤnaͤch richa. Haͤtt“ d'r verſtanda! 
Alle unterdrüden mühfam das Lachen. Wie, was, huſt du de Lippe 
verzeun? Heft du de Flaͤppe verzerrt? Ich zermaͤnſch“ 
dich! Ich dreh’ d'r a Rupp runder, wie aner Lachtaube. 
Ich luß euch Alle derſeefa wie junge Kaͤtza! Gnade 
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Gott! — — Ich bin ungnädig, flehr ungnaͤdig! Junge, 
komm har und ſchnaup' mir de Naͤſe! Na! Nu! Immer 
urndlich, fol ich ernt naͤchhalfa? — Keenig! — Waͤs waͤr' 
mir a Keenig daͤhie! — A ſol mir de Stulpaſtiefeln ſchmaͤren: 
ich war’ 'n ſechs Dreier derviere gahn. Meine kleene Zinke 
haͤt mehr Gewalt, wie da ganze Keenig vo uba bis unda! 
Mit dam Kruppe hie, dar mi aͤm Haͤlſe ſitzt, verricht ich meh 
Dinge ei’ lumpichta vier Wucha, wie dar Keenig ei’ ſiebzah“ 
Fähren daͤhie. Ich luß a wachſa: da nimmt au der Mond 
zu! Ich laß a aͤbnahma, hie da Krop: da nimmt au der Mond 
aͤb duba am Himmel. Daͤs mach ich! Dis mach ich wie 
niſchte dahie! — Känn ernt der Keenig 's Wetter macha? 
Ich kaͤnn's! Ich fa’: 's fol ſchnein, und dä ſchneit's; 's fol 
rahn, und daͤ rahnt's; de Sunne fol ufgiehn, und daͤ gieht 
fe uf; der Hagel fol ei’ a Weeze ſchlaͤn, da ſchlaͤt au der 
Hagel ei’ a Weeze. Keeuig! Mei’ Kachelufa is au enner! — 
Dukter, itzt fa’ mir amaͤl ufs Gewiſſa — ich ha’ mir a Koop 
im und im gedreht —: wu haͤtt ich daͤs Weibsbild ge⸗ 
heirat daͤhie? 
N Jon Rand 
Ein Weibsbild, hoher Herr, das wuͤßt ich nicht! 
Jan 
Dukter, daͤs Weibsbild muß aus der Welt! — Krätz' du dir 
dei’ biſſ'la Verſtand zuſaͤmma! zeig’, waͤs du kaͤnnſt und brau 
mir a Traͤnkla. Hernohrt magſt du dei’ Laba lang Gold⸗ 
ſuppe leffeln; ich war’ dervier ſurga, und da ig gutt. — Ich 
hä zu wing vo men'n Reechtum daͤhie! — Waͤs is daͤs fer 
a Gepokuliere? Da macha fe Teps ei’ men’ ganza Lande, 
ihr verurſcht mei“ Geld, ihr ſchlaͤt euch a Bauch vull uf 
meine Kuſta — waͤs hä’ ich dervone, fa’ mir amaͤl? Irſcht 
muß ich daͤs Weibsbild vom Haͤlſe haͤn, hernohrt will ich ju 
niſchte verreda. — A Traͤnkla, Dukter, und da is gutt! 
Jon Rand 
Nichts leichter, Herr, als das! Da laßt mich machen! 
Wie aber, wenn Ihr ſpaͤter es bereut 
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und Eurer Gemahlin Leben von mir fordert, 
das Euch dann niemand wiedergeben kann? 


Jas 
Dukter! Greif dir amaͤl da Kupp! da n denkt doch kee“ Pfard 
dra. s verſchlaͤht ee'm ju urndlich a Oden daͤhie. 
Er erblickt Frau Adeluz und geht ſofort auf ſie zu. Frau Madam! Sie 
ſein hibſch. Sie ſein hibſch, Frau Madam! 
Frau Adeluz 
Wie, Durchlaucht, Ihr geruht mich zu bemerken? 
O, ſo erlaubt doch Eurer Dienerin, 
Eurer untertänigen und geduldigen Magd, 
daß ſie die vaͤterliche Hand Euch ſtreichle 
und Eure Finger kuͤſſe! Iſt's erlaubt? 


Sie ſchmeichelt ihm den Faͤnger aus der Hand und reicht ihn hinter ſich an 
Karl, der ihn verbirgt. 


Jau 

ſchaͤkerig: 
Frau Madam! 1 8 Madam! Sie kinn' de Gewogenheet 
haben. Frau Madam, Sie kinn' ſich druf verlaffen. Frau 
Madam, Sie haben in mir die Gewogenheet. Sie kinn“ mir 
a Kißla gahn! Ganz meine Gewogenheet! Sie kinn“ mir 
au meinswegen ufs Maul a Kißla gahn, Sie finn’ mir au 
zwanzig, au dreißig Kißla gahn — ooch verzig, ooch fufzig — 
ganz je naͤchdem de Gewogenheet is. Vu Fuß bis zu Kuppe, 
aſu viel, wie Sie wulln! Zu Jon: Im de Ecke, Dukter! nee 
lange gefackelt! — Hier, faͤhrn Se 'nei“! Faͤhr'n Se 'nei', 
Frau Madam! mir wulln unterfaͤſſa, mir wulln amaͤl de 
Gewogenheet hab'n und wulln durch a Hof ſpaziern. Sie 
fein hibſch, Frau Madam! mir miſſa ins heiraͤta. Sie haͤn 
doch's Maul vull Zähne daͤhie und au ſuſter — dA wiß 
eens doch, wis ma’ hät, dä kaͤnn ma’ doch feine Gewogenheet 
haͤn. Miega Sie Wurſcht, haͤ? Miega Sie Wellfleeſch? 


Frau Adeluz 
Ach, Durchlaucht, welche Ehre, welches Gluͤck! 
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Jau , 
Miega Sie Wellfleeſch? Miega Sie Wurſchtſuppe! ee 
Sie frifche Laberwurſcht? fraͤu ich. 

Frau Adeluz 

Ach, gnaͤdiger Herr: ich weiß, es ſchickt ſich nicht, 
wenn junge Witwen, huͤbſche Fraun und Mädchen 
vor einem ſchoͤnen Mann vom Eſſen ſchwatzen, 
doch wenn Ihr flugs mich ſcheltet, Herr — auf Ehre: 
ich haͤng mich auf nach einer Leberwurſt! — 
wenn ich von Wellfleiſch höre, läuft das Waſſer 
im Munde mir zuſammen! — doch Wurſtſuppe, 
Wurſtſuppe, Durchlaucht! geht mir Aber alles. 

Jau 
Dukter, Abſchub! Beneſchaͤll, Abſchub! Itze faͤngt's wieder 
4 und werd lichte im mich. A Geſundes ſieht ebens o maͤnch⸗ 
maͤl Geſpenſte. Frau Madam, Frau Madam, mir paͤſſa 
zuſaͤmm“! Ei’ dar Gewogenheet paͤſſa mir uf a Punkt zus 
ſaͤmma. Der Fleeſcher ſoll kumma: glei’ uf der Stelle a 
Schwein äbfteha, Abſtecha, äbbriehn, de Borſta runder, 
immer ees, zwee, drei, daͤß mir Wurſchtſuppe kriega. 

Karl 
Wuͤnſcht Ihr das ganze Schwein am Spieß gebraten? 

Jau 
Oaͤs is mir egaͤl! Knackrich, daͤs is de Hauptſache. Knackrich, 
ne waͤhr, Frau Madam? Knackrich, daͤs is de Hauptſache, 
ſiehr knackrich! A Schwein muß ſiehr knackrich fein, ſehn Se; 
ſuſter daͤ mag ich's Ihn“ nich, Frau Madam. Wulln Se 'waͤs 
trinka derzune, Frau Madam? An tichta Kurn oder aſu wis? 

\ Frau Adeluz 

Herr, ich befleißige mich der Maͤßigkeit 
im Trinken. Doch Thampagner, wenn es fein kann — 
ein Gläschen, oder zwei, behagt mir ſehr. 

Jau 
Schlampanjer, Beneſchaͤll! Sahn Se's, Frau Madam: daͤ 
brauch“ ich ock bloß an'n Wink zu gahn. Itze haͤt ma’ doch 
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mis vo dem NReechtum daͤhte! Frau Madam, Sie Ann’ 
haͤmſtern aſu viel, wie Se wull'n: Worſcht, Schinka, Pratzeln, 
Appel und Niffe und Kälbfleefh und Kucha and äall's mit'⸗ 
nander. Aſu gerne ha’ ich Ihn“, Frau Madam. 

Frau Adeluz 
O Herr, ein Sperling ißt viel, gegen mich! 
Sie ſagen, daß ich faſt nur von der Luft 
und von der Liebe meines Fuͤrſten zehre. 

Jau 

Sie fein hibſch, Frau Madam! fie haͤn ane ſiehr appetit⸗ 
liche Gewogenheet! Sie ſahn ſalber aus wie a klee“ hibſches 
Nurklicha. Sie ſein zum Abknappern, Frau Madam! 

Frau Adeluz N 
Ach, Herr, mein ſeliger Mann iſt juͤngſt geſtorben ... 

Jau 

Schaͤdt'n niſcht. Mag a! Mir wull'n de Ruhe ginn’, Frau 
Madam. A hät ieberſtanda, dä haͤt's wetter niſcht. Luß a 
liega! Luß a liega! Luß a liega, a hät fer’ Teel, luß a liega! 
De Tuta kumma nee wieder, und ſtarba miſſa mir aͤlle. 
Flenn' irſcht ni wetter, Karlinla, daͤß dar Mann feine Ruhe 
eim Graͤbe hät. Denn: wenn u kaͤm' und a kaͤm' itze wieder 
— a Tuter is eemaͤl tut, mecht' ma' ſprecha. — Sehn Se: 
ich bin a ſiehr propprer Kerl! ich bin a Ferſcht! Geld Ha 
ich wie Miſt! Der Maͤnn is geſturba — ich labe noch. Ich 
labe und hä’ de Taͤſcha vull Guldſticke. Ich bin aſu reich, 
ſehn Se, Frau Madam: mir gehiert aͤlles zengſtrim, zengſtrim 
ei“ der Welt: de Beeme, de Haͤuſer und aͤll's mit' nander. 
s Getreide, Waͤſſerrieba, Kartuffeln, de Kiehe, de Hihner, 
de Ziega, de Sperliche, de Maͤuſe, die Engerlinge, de Laub⸗ 
freſchla, de Stießer, de Tauba, de Ganſe, de Dachziegeln, 
de Wanza, de Betta, de Fadern dinne und aͤll's, aͤll's mit⸗ 
nander! Gleeba S' es nich! — Frau Madam! fein Se 
kitzlich, Frau Madam? 

Frau Adeluz 
Im Punkt der Ehre bin ich kitzlich, Herr! 
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Jan 
Waͤs Ehre? waͤs kitzlich? waͤs Punkt? Waͤs ich will, daͤs 
geſchieht! und dA haͤt's wetter niſcht. Sol ich ernt zwee 
Stunda: Gurruku! Gurruku! Gurruku! macha, wie a 
ahler Lotſchtaͤubrich ei’ der Dachrinne? Oder wie a ahler 
Schneiderbock meckern? Ich bin a ſchiener Kerl, a ſaubrer 
Kerl bin ich, vo Kupp zu Fuße a ſaubrer Kerl, und wenn ich 
amäl de Gnade habe: da hab ich de Gnade, da bin ich fo frei, 
ei“ ganzer Gewogenheet, Frau Madam! — Waͤs heeßt daͤs! 
Ihr haͤtt keene Haltung dahie! Waͤs is daͤs fer Haltung! 
Däs is keene Haltung! — er erblidt Schlud, der in feinem gewöͤhn⸗ 
lichen Koſtum ſich furchtſam an die Wand druckt. Wäs is denn daͤs fer a 
Maͤnn, dar durt ſtieht? 
g Frau Adeluz 
Wo, gnaͤdiger Herr? 
Jon Rand 
Wo blicken Durchlaucht hin? 
Jau 
Dar Maͤnn ... daͤs Weib... dar Maͤnn, dar durte ſtieht! 
Jon Rand 
Vergebung, Durchlaucht: — Durchlaucht blicken immer auf 
eine leere Stelle an der Wand. 
Jau 
Dukter, du biſt wull beſuffa, haͤ! 
Schluck 
aͤngſtlich zu Karl: 
Ach, nehm’ S'es nich iebel, beſter Herr... 
Karl 
Was! Bettelpack, wie kommſt du hier herein? 
Schluck 
Ach, nehm’ S'es nicht iebel, werter Herr: Sie brauchen 
mich wohl nicht mehr, werter Herr? 
Karl 
Braucht’ ich dich jemals, armer Wicht? Zu was? 
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Vielleicht um einen Karzer einzuwohnen? 
Das koͤnnte ſein! Sonſt wuͤßt ich wahrlich nicht. 
Schluck 
Ich bin eben Schluck, aufrichtig geſprochen! Sie kenn“ mich 
wohl gar nich mehr, beſter Herr? 
Jau 
Dukter, waͤs is daͤs fer a Maͤnn, mit dan durte drieba der 
Beneſchaͤll 
Jon Rand 
Herr, welcher Mann? Ich ſehe keinen Mann! 
Jau 
Oukter! — Durt ... Dukter! — Dar — dar — dar — 
dar . .. Dukter, durt ſtieht a Maͤnn! Zu Hilfe, Dukter! — 
Mir traumt .. traumt. Dukter! Mutter! Mutter! Dukter! 
— Durt, dar Maͤnn ... Schluck!! 5 
Schluck 
Ach nehm’ Ses nich iebel, beſter Herr... 
Karl 
Nun zieht er ſachte nach: er merkt den Braten! 
Schluck 5 
Ach, beſte, gnaͤdige Dame! Beſter Herr! 
Jau geht ftlerig und vor Wut und Angſt zitternd auf Schluck zu. 
Karl 
Lauf, armer Schlucker, lauf jetzt, was du kannſt! 
g Schluck 
Ach, ich bitt Ihn“, meine Dame: legen Sie ein gutes Wort 
fuͤr mich ein, meine Dame! Sehn Se, ich hab ja das nicht 
aus freien Sticken gemacht. er flüchtet. Jau ſchleicht ihm mit 
finſterer Entſchloſſenheit nach. 
Jau 
Wenn ich dich kriege, is dei“ Laba rim! 
Schluck 
fluͤchtend und ſich hinter Menſchen verſteckend: 
Hadje, meine Dame! Haben Sie vielmals ſcheenſten Dank 
fer alles Gutte, meine Dame! — Ach, ſein Se ſo gutt, beſter 
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Herr: ich hab“ noch an'n Sack mit alten Sachen ei' der Ge⸗ 
ſindeſtube liegen: Kleeder und auch ſehr ſeltne Sticke — 
ſehr kinſtliche Sticke, beſter Herr! — vielleicht kennen Sie 
ſich dadervon was ausſuchen, ich taͤt's Ihn“ auch billig ab; 
laffen, ſehn Se, das iebrige kenn“ Se mir ja ernach ſchicken: 
ich wär’ mich drieben ei's Gaſthaus ſetzen. 
Der Diener kommt zum Tor herein, den Jau nach Branntweln geſchickt 
hatte, er laßt Schluck hinausſchläpfen. Schluck ab. 
Jau 
Ich mach' dich kahlt! Alb! — Alb! ich mach' dich kahlt! 
Wahrend der Fluchtſzene iſt Aufregung in die Menge gekommen: man be⸗ 
teiligt ſich, lacht, die Madchen haben Jau den Weg vertreten, Schluck verſteckt 
und gedeckt; als er hinausſchluͤpft, If ein allgemeines Gelächter ausgebrochen. 
Danach bilden die Madchen einen Reihen um Jau, der in dumpfer Betroffen⸗ 
heit, ſchwer atmend, mit geſchloſſenen Augen und die Stirne reibend, daſteht. 


Dabei fingen fie. 
Jon Rand 
Reicht ihm den Schlaftrunf, macht ein Ende, Freunde! 
Der Menſch, das Tier, das ſeine Traͤume deutet, 
verliert's den Schluͤſſel feiner Traumes welt, 
ſo ſteht er nackt in Weltenraumes Froſt 
vor feiner eig'nen Tuͤr und leidet Pein. 
Karl 
Geh, mach' ein Ende nun, Frau Adeluz. 


Frau Adeluz 
durchdringt mit dem Becher den Reihen: 


Herr, trinkt! Hier iſt der Wein, den Ihr befohlen, 
der Trank des Arztes, ein Heiltrunk ohnegleichen. 
Trinkt und geneſt! Trinkt! Wohl bekomm es Euch! 
au 
trinkt, ſinkt langſam um und en im Halbſchlaf, während die Maͤdchen 
ihn flühen: 
A blaues Bliemla! Kimmelkaſe! Decka 
vo Seide! ſeid'ne Decka! ſchiene ſeid'ne, 
gar ſchiene, ſeid'ne Decka! ſchiene Kleeder! 
an“ Schiſſel Bluttwurſcht! Singt daͤs Madla hibſch! 
Die ſingt wie ane ſchiene, guldne Wulke. 
Wie beim Schweinſchlachta ſingt die, alu — fett. 
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Ich bin geſund. Verpuchte Vogelſcheuche! 

die ſitzt uf enner Laberwurſcht und prillt: 

Ich bin a Ferſcht! A Ferſcht! A Ferſcht! A Ferſcht! 
A ſeidnes Band, daͤs — fraß ich — vurna ’nei’ 
und hinga hängt mir's 'raus .. . Ich bin a Ferſcht! 
Schluck! Waͤs denn? Friß dich ſaͤtt! dar Kurn war gutt! 
Kumm ock, mir giehn ei's Bette, Schnutla! kumm, 
da macha mir ins waͤrm. Wellfleeſch is gutt. 
Wellfleeſch und Salz und Runkelriebaſaͤft. 

Daͤs is a hibſches Veegerla, daͤs ſingt ... 

Waͤs ſingt's denn fer a Lied? Ich gleeb' nich draͤ. 
Schweinſchlachta! Sternla! Immer rim ims Kringla. 
Ich bin a Ferſcht, a Ferſcht! Ich bin a Keenig! 

De Sunne luß ich ufgiehn, wenn ich will. 

A Faͤß mit Branntwein! Herrgott, is daͤs gruß — 
da ſaufa ju viel tauſend Schmetterlinge. 
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Sechſter Vorgang 


Der grüne Plan vor dem Schloßtor, wie zu Anfang. Jau liegt ſchlafend 
unter einer alten zum Teil entblaͤtterten Buche. Im Innern des Schloßhofes 
ſteht ein Jäger, welcher mit dem Halbenmond weckt und hernach folgendes 
tells ſingt, teils ſpricht. 


Jäger 

Auf, auf, edle Weidleut'! 

wir wollen wieder zu Holz auf ein fröhliches Jagen heut. 

Wir wollen jagen und wagen: 

es ſoll der Sperber den Haſen ſchlagen. 

Wir wollen hinaus mit der friſchen Meute 

— wachet auf, Fuͤrſten und Herren! — 

ihr froͤhliches Gelaͤute hoͤrt jeder Weidmann gern. 

Jo ho, hoch do, ho! 

Schluck kommt, ſehr froſtig: er will an Jau vorbei. 

Jau 8 
Ee“ Fafferminzkichla! Zwee Fafferminzkichla. Poſcha! Mir 
wulln poſcha! 
Schluck 
Jau, biſt dus? Hie leit a! Nee jemerſch, hie leit a ju. Jau! 
Hier’ ock, ſtieh uf! Waͤs hat's denn mit dir? Sch Ha’ dich 
iu ieberaͤll geſucht, ich denke, fie han dich ei's Luch geſchmiſſa. 
Jau 

Waͤs denn Benneſchaͤll? Waͤs denn, Ha? Ich mach's Maul 
uf, da ſcheint mir der Mond 'nei', dar putzt mir a ganza 
Racha aus. A richt' ger Rachaputzer is daͤs. 


Schluck 
Nee, Jau, dir traumt noch, wach' ock du uf. 
Jau 
ſetzt ſich auf: : 
Die Menſcha 1 blei'n, wu der Faffer srl Ich bin 
kee“ Krippelbild —: zu mir braucha die tumma Luder nee 


waͤllfaͤhrta. Ich will meine Ruhe haͤn itzunder. Haupt⸗ 
ſache is 
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Schluck 
Na, waͤs is denn de Hauptſache? 
e 
Daͤß das Weibſticke er’ de Arde kimmt! A Weib mit an’ 
Barte! Pfui Spinne, ſaͤ“ ich. 
Schluck 
Waͤs red’ft denn du Alles ige undereinander? 
Jau 
Kochleffel! Ritzlich! Ich wiß, waͤs ich rede. Du magſt wull 
ni wiſſa ernt, waͤs du ſchwutzt. 
Schluck 
Wie lange ſull'n mir denn hie ſitza, Jau, du mußt doch amal 
zu Verſtande kumma. Due! He, Jau! Itze wach’ aber uf. 
Ich ſol dich doch heembringa! Huſte gehiert? Waͤs ſoll ich 
denn fan iebers Weib, wenn ich heem kumme? 
Jau 
Die is ieber de Ecke! die kimmt nee mehr heem. 
Schluck 
War is ieder de Ecke? Ich meene ju mich. 
Jau 
Mei“ Weib is ieber de Ede, fa’ ich! War'ſch hieren will, dar 
hiert's, und aͤbgemacht, Seefe. ’ 
Schluck 
Im Gottes wille, dA denkt ju fee’ Menſch draͤ! Daͤ kumm ock du 
heem, daͤ wirſchte's ſchun ſahn, wie mir zwee beeda 's Lader 
verſohlt kriega: da wirſchte's ſchun merka, ob fe noch labt! 
Jau 
Schluck! Schluck! Schluck! Schluck! Ich ha“ a Schlucka, 
ich ha a Schlucka. Wu fein mir d'n hie? 
Schluck 
Wu wern mir d'n fein? Mir liega eim Graͤba! All's is vers 
ſuffa bis uf a Fennig. Mir ſein ratzekahl, ratzekahl, mir 
zwee beeda. 
Jau 
Alb, ſa“ ich, biſt de ſchun wieder daͤ? 
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Schluck 
Nee, Briederla, bis ock ni ungehaln: ich bin doch Schluck, 
du mußt mich doch kenn'! Mir fein doch Freindſchaͤft! 
Mir fein doch Verwandtſchaͤft! Du huſt mich doch ei’ der 
Wiege gewiegt, du mußt ebens doch wiſſa, daͤß ich Schluck bin. 
Jau 
Waͤs Freindſchaft! Verwandtſchaͤft! Ich bin a Ferſcht, 
Du biſt a Hungerleider verdaͤmmter, a Hungerleider und 
wetter niſcht. Junge, ſchnaup' mir de Naͤſe daͤhie! 
| Schluck 
Hie is doch kee“ Junge, im's Himmels wille! Wu ſellde 
denn hie a Junge fein? Meinswegen, ich wer’ dir de Naͤſe 
ſchnaupa, aber hier’ ock mit dan Gewerre uf! 
Jau 
Ich will itze ei’ mei Bette giehn! Lab’ de Kiſſa zurechte, 
Hopp’ de Bette aus 
Schluck 
Meinswegen! ich will dir au 's Bette macha. Ock ſtieh du 
irſcht uf und kumm du hie weg. 
Jau 
Schenk mir a Glaͤs v'l Schlampanjer ei's Glaͤs. 
Schluck 
Ju! wenn ich a hätte, herzlich gerne. 
Jau 
A Glaͤs v'l Schlampanjer: huſte gehiert!? 
Jau 
Jau, ich war’ dir waͤs ſaͤn: Dir hät waͤs getraumt. Kaͤnn 
fein, dir hat wis Bieſes getraumt⸗ 
Jau 


kommandiert: 
Setza! Ufſtiehn! Hopſa! Ausſpucka! 
Schluck, 
der alles gehorſam gemacht hat: 
Meinshaͤlba! ich mach' ju aͤll's, waͤs du willſt. Ich bin bir 
iu gutt, ich mach's ju au gerne. 
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Sau 
Gutt oder nee! Ich bin a Ferſcht! Waͤs? Gleebſte's ernt 1188 
Schluck 
Nu freilich, Briederla, freilich gleeb ich's. 
Jau 
Nee: urndlich, urndlich ſolſt du's mir gleeba. 
Schluck 
Ich gleeb’ dir's ju urndlich. Uf Ehr und Gewiſſa! 
Jau 
Daͤß ich a Ferſcht bin? Daͤß daͤs mei’ Schluß is? 
Schluck 
Nu etwa ni? Jagdfanfaren im Schloßhof. Itze blaͤſa fe, Jau! 
Itze blaͤſa ſe wieder! Kumm weg, ſuſter miſſa mir wieder 
ei's Luch! 
Jau 
Eb du wull werſcht zu Verſtande kumma! Itze frau ich dich 
aͤber zum letzta Male: bin ich a Ferſcht oder bin ich kenner? 
oder fol ich dir’fch eiblaͤun, waͤs ich bin? 
Schluck 
Nu ganz natlerlich! Ich fa’ dir'ſch ju. Ich Ha’ dir'ſch ju 
tauſendmaͤl gefät. DE kumm ock du vo dam Fledia lus! 
Du ſiehſt ju, fe kumma! Se kumma ju ſchun. Ou biſt ju 
wie aͤgebacka daͤhie! N 


N Jau 
War kimmt? 
Schluck 
Nu, der Ferſcht! 
Jau 


Itze paͤſſ“ amal uf! 
Im Schloßhof iR es lebendig geworden. Einzelne Signale werden geblaſen. 
Nun oͤffnen Jäger das große Bittertor. Jon Rand und Karl treten ein 
wenig heraus auf den Plan, während der Jagdzug hinter ihnen ſich ordnet. 


Jon Rand 
Verſchlaf' ne Walder! bald erweck ich euch 
mit klarem Hornesruf. Und deinen Trauf, 


barzöuftiger Morgen, ſpuͤr ich ſchon im Blut: 
der taͤglich — meinem grauen Haar zum Trotz — 
mit Jugend mich erfuͤllt. In jedem Morgen 
iſt Jugend; und in ſeine jungen Stunden 
draͤngt ſich der Nachklang jeder ſeligen Zeit 
ans neue Hoffnungsglüd: und eng verſchwiſtert 
zu einem triumphierenden Hall des Lebens, 
ſingt, was da war — und iſt — und ſein wird, Karl, 
in uns und um uns her und zu uns wieder, 
im Echo. Meinſt du nicht? 

Frau Adeluz 

Gut Gluͤck auf, Herr! 

Jon Rand 
Nimm dies! — ich ließ dich rufen, Adeluz — 
es ſind die ſchoͤnſten Perlen meines Schatzes. 
Die früh verſtorbene Schweſter trug fie einſt 
um ihren weißen Hals. Leg’ fie dem Kinde 
aufs Deckbett — 's iſt mein Morgengruß. 

Frau Adeluz 

Ja, Herr. 

Jon Rand 
Ich denke wohl, ſie ſchlaͤft? Iſt ſie erwacht? 

Frau Adeluz 
Sie ſchlaͤft. Ich ließ ſie ruhn, dieweil ich weiß, 
Euer Durchlaucht Gnade wuͤrd ich mir verſcherzen, 
wollt ich ſo grauſam ſein, ſie aufzuwecken. 
'ne lange Windenranke brach ſie ſich 
und nahm ſie mit zu Bett. Ihr duftiger Atem, 
— des Maͤgdleins Atem, nicht der Winde, Herr — 
bringt Wirbel in der Sonnenſtaͤubchen Tanz 
ob ihrem Antlitz, — denn das Himmelslicht 
kann ſich nicht ſatt an dieſem Liebchen ſehn. 
Sein letztes Pfauenauge ſchickt der Herbſt: 
das wippt gehorſam auf der weißen Hand, 
die ſchlafend auf der Decke ruht. Es flattert 
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und hängt im Goldgeſpinſte ihres Haars, 
klappt auf und zu die Wifperflügelchen 
und ſchmuͤckt ſie wie 'n lebendiges Juwel! 
Herr, ſaͤht Ihr fie — doch ſeht fie lieber nicht ... 
Jon Rand 
Allons! Avant, avant! Vorwaͤrts, Ihr Herren! 
Vorwaͤrts, Ihr Herren! Voran! und Weidmannsheil! 
Er gewahrt Schluck und Jau. 
Halt, was iſt dies? 
Karl 
Ein Beiſpiel, wenn du willſt, 
fuͤr die Vergaͤnglichkeit irdiſchen Gluͤcks! 
Des großen Mazedoniers Alexander 
Nachkommen wurden binnen kurzer Friſt 
zu Rom Tiſchler und Schreiber. Dieſes Bündel 
geflickten Zwillichs — geſtern trat es noch 
als Fürft einher! 
Jon Rand 
Ei, Karl, es iſt genug! 
Genug und uͤbergenug! Das gleiche Wild 
im naͤmlichen Gebraͤch: mich widert's an. 
Geſtern war geſtern, heut ſoll heute ſein. 
Der Jagdzug ſetzt ſich nach einem Hornſignal in Bewegung. 
Jon Rand 
vor Schluck und Jau anhaltend: 
Was ſucht Ihr hier? 
Malmſtein 
Gelegenheit zu mauſen, 
ich wette! nichts als dies. 
Jon Rand 
So muß man ihnen 
den Appetit verderben vor der Tat. 
Wollt Ihr auf Latten liegen, gute Leute, 
bei Waſſer und Brot? zwei Tage oder drei? 
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Jau 
Imdrehn! Mir glehn heute nich uf Jaͤgd! Imdrehn, fa’ ich, 
imdrehn! Verſtanda? 
Jon Rand 
Warum denn das, du ſonderbarer Kauz? 
Haft du uns etwas zu befehlen, wie — Zu Schluck: 
Wie heißt denn du? 
Schluck 
Schluck! 
Jon Rand 
Nun, mein wack'rer Schluck: 
iſt dein Kumpan denn oft ſo ſonderbar? 
Was mutet er uns zu? Klaͤr' uns doch auf! 
Karl 
Schluck! Dies iſt Schluck. Wahrhaftig, gnaͤdiger Herr! 
ich hätt Ihn um ein Haar nicht mehr gekannt. 
Biſt du nicht der, den unſre luſtigen Weiber 
ſo bunt herausgeſtutzt mit Rock und Leibchen 
und der fo kuͤnſtlich beim Bankette uns 
die Koͤnigin agiert? 
Schluck 
Ja, gnaͤdiger Herr. 
Jon Rand 
wirft ihm eine Boͤrſe zu: 
Iſt's der, ſo bin ich noch in ſeiner Schuld. 
Das haſt du huͤbſch gemacht, hier iſt dein Lohn. — 
Doch du? Zu Jau: Was ſtierſt du denn ſo wild uns an 
und gibſt uns Namen, die uns nicht gebuͤhren? 
ſchreiſt und beſiehlſt, fo wie dir's nicht gebührt? 
Jau ö a 
Imdrehn, fü’ ich! Ich gieh nee uf Jaͤgd! Ich gieh nee uf 
Jaͤgd, Leibdukter! und wenn dir de Auga au noch aſu langs 
ſtielig aus 'n Kuppe trata. Imdrehn! Imdrehn! Ich gieh 
nee uf Jagd! Die Jäger lachen. 


112 


Malmſtein 
Dies mag ſchon ſein, mein Beſter, und wir alle, 
auf Ehre, zweifeln keineswegs daran. 
Es waͤre denn, daß du mit Mauſefallen, 
mit Schwabenpulver und mit Rattengift 
in Kuͤch“ und Bodenkammer jagen wollteſt! 

Die Jäger lachen wiederum. 
Jau 

Imdrehn, Beneſchaͤll! Waͤs? Wullt Ihr hie lacha! Wullt 
Ihr euch ieber an'n Ferſchta luſtig macha? 

Mal mſtein 
Mir deucht, du foppſt uns, aber wir nicht dich! 
Es ſcheint, du biſt nicht bei dir, guter Mann, 
ſonſt ſollteſt du in Gegenwart des Herrn 
dich wohl nicht halb ſo dreiſt gebaͤrden. Schluck, 
mach“ deinem Freund begreiflich, wer wir ſind. 

Jau 
Leibdukter! — Leibdukter! — Sie, Herr! Sahn Se mir ei's 
Geſichte, Herr! 
Schluck 

Jau! Jau! Im's Himmels wille, hier“ du ock uf mich! — 
Der Mann is Ihn' krank, uf Ehr und Gewiſſen! Was is 
denn ei’ dich gefahren, Jau? 

Jon Rand 
Erzähl’ uns doch, was du geträumt haft, Menſch! 
Hier, meine Jager ſagen, du ſeiſt Jau, 
ein kluger Kopf zwar, doch nicht allzuſehr 
geneigt zur Arbeit. Biſt du denn nicht Jau? 
Meinſt du: du waͤreſt ich? Warſt du im Traum 
vielleicht ein Fuͤrſt? Nun, blick“ doch um dich, blicke 
an dir hinab —: in ſolchen Kleidern ging, 
ſolang es Fuͤrſten gibt, noch nie ein Fuͤrſt. 
Geh heim! Und ſpuͤrſt du etwa irgendwann 
'ne Luft zur Tätigkeit, fo melde dich 
beim Amtmann, und er wird auf mein Geheiß 
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'ne Kuh dir ſcheuken und ein Aderfiedchen, 
wo du dann roden magſt nach Herzensluſt — 
kein Fürſt zwar, doch dein eig' ner Herr! Wohlan! 
die Bracken werden heiſer. Weidmannsheil! 
Der Jagdzug ſetzt ſich in Bewegung. 
Ein Jager 
ſingt: 
Auf, Jaͤger, in den Wald, 
der Halbe mond erſchallt. 
Schon ſammeln ſich die Treiber alle 
und ſingen froh ihr Morgenlied 
beim lauten Hoͤrnerſchaͤlle. 
Alle 


während die Hörner elnſetzen! 
Auf, Jaͤger, in den Wald, 
der Halbe mond erſchallt! 
Jon Rand und der Jagdzug ob. Karl iſt zurückgeblieben. Das Setoͤn der 
Jagdhoͤrner entfernt ſich und verhallt ſchließlich. 
Karl klopft Jau, der noch in tiefer Betroffenheit und von Zeit zu Zeit mit 
dem Kopf ſchüttelnb daſteht, begütlgend auf die Schulter. 


Jau 


aufſchreckend: 
Ju, ju, das ſtimmt! Daͤs fein ebens niſcht wie geflickte 
Klunkern! 

Karl 

Gib dich zufrieden, Mann! Du haſt getraͤumt. 
Doch ich, wie ich hier ſtehe, auch der Fuͤrſt, 
auch ſeine Jaͤger, all ſein Ingeſinde, 
wir traͤumen, und fuͤr jeden kommt die Stunde, 
Tags ſiebenmal und mehr, wo er ſich ſagt: 
nun wachſt du auf — vorhin haſt du getraͤumt! 
Da, nimm dies Gold und troͤſte dich. Ich bin 
im Grund ein armer Schlucker, ſo wie du. 
Und wenn du knirſchend überm Branntwein lachſt, 
ſo iſt dein Lachen meinem ſehr verwandt, 
wie ich's, ſchmarutzend an des Fuͤrſten Tafel, 
mitunter lachen muß. Geh, trink und denke, 
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es ſchwamm durch deinen Tranm ein leckes Faß, 
das füßen Muskateller dir geregnet. 
Erinnre dich daran und freue dich, 
doch greife nicht nach Wolken, guter Freund! Ab. pauſe. 
Jau 

Da haͤtt ich den Schwindel od blußig getraumt? Nee! — 
Ju! — Nee! — Nee, fa’ ich! — Dä ſellde doch glei“ ... — 
Vor mir o! — Meinswegen! — 's is, wie's is! — Was! 
Säͤ“ amaͤl, bin ich ernt winger wie dar? Haͤt a an' n guda 
Maga: ich au. Verleichte is a noch beſſer wie ſenner! Haͤt 
a zwee Auga — gutt! — Bin ich ernt blind? Haͤt a vier Maga? 
Waͤs? Haͤt a ſechs Auga? Ich ſchlaͤfe gutt, ich kann men'n 
Schnaps trinka. Ich kaͤnn Oden hul'n, aſu gutt wie dar! 
Waͤs? ha’ ich ni recht? Wenn dar waͤs mehr hät: daͤs is 
fer de Kaͤtze. Hau“ mir a Ding ei’ de Guſche, Schluck, und hau“ 
dam a Ding ei’ de Flaͤppe daͤhie: dä fliega uns beeda de 
Zaͤhne 'raus. A fol ſich amal a' a Steppel greifa! Sie! 
greifa Sie ſich amal ä a Kupp! uf dan die gewichſta Härla 
liega — dan ſelbichta Kupp mit dam fümtna Barettla — 
dan freſſa zu guderletzte de Wermer! Ebens dar, dan Sie 
aͤfaſſa aſu gutt, wie men'n. Ich wiß! Ich war's wiſſa! Ich 
wiß Beſcheed! 's kimmt alles uf ees 'raus. Mir kinn“ Se 
niſcht vir macha. 

Schluck 


Jau 
Kumm, Briederla, kumm! mir giehn 'nieber ei's Wirts⸗ 
haus. Daͤ will ich dir ane Fahrt der zahlen 
Schluck 
Ich au! 


— Mir haͤn ju Geld. 


Jau 
. . . . . dä will ich dir ane Fähre derzahlen: dä ſollſt du Maul 
und Naͤſe ufreißa! 
Schluck 
Ich au! ich au! 
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Jau 8 
Nu ebens! ich ſä“ ju: Maul und Naͤſe. Ich bin getuppelt — 
daͤs kannſt du mir gleeba. Ich bin hie — ich bin da —: ich 
bin getuppelt! Ich ſitze eim Wirtshaus — ich ſitze ein Schluſſe. 
Schluck 
J waͤr au ein Schluſſe. 
Jau 
Gleebſte's ernt nee? ich liege derheeme ufm Ufabaͤnkla und 
reite mittlerzeit uf Jaͤgd! Ich ſchitt' mir ſauer Bier ei’ a 
Bauch: dermitte ſchlampamp ich a blanker Schlampanier! 
Ich fa’ dir ſch: ich bin getuppelt, Schluck! Ich bin a Ferſcht — 
und ich bin halt o Jau. Waͤs — hä’ ich ni recht? 
Schluck 
Nu Teifel! d& luß mich amaͤl ſimilieren — 
Jau 
Ich ſaͤ“ dir'ſch: ich bin getuppelt, Schluck! Ich bin a Ferſcht 
— und ich bin halt o Jau. Kumm, Briederla, kumm — 
wenn ich au a Ferſcht bin: mir giehn ige 'nieber uf Bolken⸗ 
hain, und daͤ ſetz ich mich zu eefacha Leuta — und daͤ bin ich 
ſiehr imgaͤnglich, ſiehr gemeene. 
Schluck 
Nu freilich, freilich: du biſt ſchun a Kerl. 


Oer Vorhang fällt. 
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Michael Kramer 


Drama in vier Akten 


9nugo Sruſt Schmidt 


Dem Andenken 


meines lieben Freundes 


Dramatis perjonae 


Michael Kramer, Lehrer an einer koͤnigl. Kunſtſchule, Maler 
Frau Kramer, ſeine Gattin 

Michaline Kramer, die Tochter, Malerin 

Arnold Kramer, der Sohn, Maler 

Ernſt Lachmann, Maler 

Alwine Lachmann, ſeine Gattin 

Lieſe Baenſch, Tochter des Reſtaurateurs Baͤnſch 
Aſſeſſor Schnabel 
Bau meiſter Ziehn | 
von Krautheim 
Quantmeyer 
Krauſe, Pedell in der Kunſtſchule 
Bertha, Hausmaͤdchen bei Kramers 
Fritz, Kellner im Reſtaurant von Baͤnſch 


Ort ber Geſchehniſſe dieſes Dramas If eine Proolnzial⸗Hauptſtadt. 


Gaͤſte im Reſtaurant von Baͤnſch 


Copprighe zoco S. Fiſcher, Verlag, Berlin. 
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0 Erſter Akt 


Dorliner Zimmer in der Wohnung, Kramers. Zeit: Ein Wintervormittag gegen 
neun Uhr. Auf dem Tiſche in der Ecke am großen Hoffenſter ſteht die noch brennende 
Lampe und das Frühſtücksgeſchirr. Die Ausſtaltung des Raumes zeigt nichts 
Außergewoͤhnliches. Michaline, intereſſantes, bruüͤnettes Maͤdchen, hat den Stuhl 
ein wenig vom Tiſche abgeruͤckt, raucht eine Zigarette und halt ein Buch auf dem 
Schoß. Frau Kramer kommt durch dle Tür der Hinterwand, wictſchaftlich bes 
ſchaͤftigt. Sie iſt eine weißhaarige Frau von etwa ſechsundfuͤnfzig Jahren. Ihe 
Weſen iſt unruhig und ſorgenvoll. 


Frau Kramer. Biſt du noch immer da, Michaline? 
Mußt du jetzt nicht fort? a 
Michaline, aich gleich antwortend: Nein, Mutter, noch nicht. 

— Es iſt ja auch noch ganz vollſtaͤndig finſter draußen. 

Frau Kramer. Na wenn du nur nichts verſaͤumſt, 
Michaline. 

Michaline. Bewahre, Mutter. 

Frau Kramer. Denn wirklich. ... das magſt du dir 
wirklich ſehr wahrnehmen: es bleibt ſo wie ſo genug Sorge 
übrig. 

Michaline. Ja, Mutter, gewiß! Sie raucht und ſiebt ins Buch. 

Frau Kramer. Was lieſt du denn da? Das ewige 
Schmoͤkern! 

Michaline. Soll ich nicht leſen? 

Frau Kramer. Wegen meiner lies! — Mich wundert 
bloß, daß du die Ruhe haſt. 

Michaline. Wenn man darauf warten wollte, o Gott! 
Wann kaͤme man denn uͤberhaupt zu was? 

Frau Kramer. Hat Papa nicht noch etwas geſagt, als 
ee fortging? 

Michaline. Nein! 

Frau Kramer. Das iſt immer das Schlimmſte, wenn 
er nichts ſagt. 5 

Michaline. Ja, richtig! Das haͤtt ich beinah“ vers 
geſſen. Arnold ſoll um Punkt elf Uhr bei ihm im Atelier ſein. 

Frau Kramer ſchletzt die Ofentar und ſchraubt ſie zu, als fie ſich 
ankrichtet, ſeufzt fies Ach je ja! Du mein Gott, du, du! 
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Michaline. Mach' es doch fo wie ich, Mutter: Lente dich 
ab! — Das iſt ja nichts Neues, das kennen wir doch. Arnold 
wird ſich auch darin nicht andern. — 

Frau Kramer nimmt am Diſch platz, ſtätzt Ihren Kopf und ſeufzt: 
Ach, ihr verſteht ja den Jungen nicht! Ihr verſteht ihn 
nicht! Ihr verſteht ihn nicht! Und Vater: — der richtet 
ihn noch zugrunde. 

Michaline. — Das find ich nicht recht, wenn du ſo 
was behaupteſt. Da biſt du doch bitter ungerecht. Papa 
tut ſein Allerbeſtes an Arnold. Auf jede Weiſe hat er's 
verſucht. Wenn Ihr das verkennt, Mutter, um ſo ſchlimmer. 

Frau Kramer. Du biſt des Vaters Tochter, das weiß 
ich ſchon. 

Michaline. Ja, deine Tochter und Vaters bin ich! 

Frau Kramer. Nein, Vaters viel mehr als du meine 
biſt. Denn wenn du mehr meine Tochter waͤrſt, fo wuͤrdeſt 
du nicht immer zu Vater halten. — 

Michaline. — Mutter, wir wollen uns lieber nicht auf⸗ 
regen. — Da verſucht man ganz einfach gerecht zu ſein, 
gleich heißt es: du haͤltſt es mit dem oder dem. — Ihr macht's 
einem ſchwer, das koͤnnt ihr mir glauben. - 

Frau Kramer. Ich halte zu meinem Jungen, baſta! 
Und da moͤgt ihr ſchon machen, was ihr wollt! 

Michaline. Wie man fo was nur über die Lippen 
bringt! 

Frau Kramer. Michaline, du biſt eben gar keine Frau! 
Du biſt gar nicht wie 'ne Frau, Michaline! Du ſprichſt wie 
'n Mann! Du denkſi wie 'n Mann! Was bat man denn da 
von ſeiner Tochter? 

Michaline, achſeuugend: Ja, Mutter, wenn das wirklich 
ſo iſt ... .! Das werd ich wohl auch nicht aͤndern koͤnnen. 

Frau Kramer. Du kannſt es andern, du willſt nur nicht. 

Michaline. Mama .... ich muß leider gehn, Mama. 
Sei gut, Mutter, hoͤrſt du, reg“ dich nicht auf. Du N 
das ja gar nicht, was du jetzt ſagſt. 
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Frau Kramer Ss wahr wie ich hier ſtehe, Wort für 
Wott! 

Michaline. Dann tut es mir leid für uns alle, Mutter! 

Frau Kramer. Wir leiden auch alle unter Papa. 

Michaline. Sei doch ſo gut, ein fuͤr allemal. Ich habe 
nie unter Vater gelitten, ich leide auch jetzt nicht unter ihm. 
Ich verehte Vater, das weißt du ganz gut! Das waͤre die 
allerverfluchteſte Lüge... 

Frau Kramer. Pfui, Michaline, daß du immer fluchſt. 

Michaline. . . . . wenn ich ſagte, ich litte unter ihm. Es 
gibt keinen Menſchen in der Welt, dem ich ſo uͤber die Maßen 
dankbar bin. 

Frau Kramer. Auch mir nicht? 

Michaline. Nein. Es tut mir ſehr leid. Was Vater iſt 
und was Vater mir iſt, das verſtehen Fremde eher als ihr, 
ich meine: du und Arnold, Mutter: denn das iſt geradezu 
das Verhaͤngnis. Die Naͤchſten ſtehen Vater am fernſten. 
Er ware verloren allein unter euch. 

Frau Kramer. Als ob ich nicht wuͤßte, wie oft du ge⸗ 
weint haft, wenn Vater 

Michaline. Das hab ich. Gemeint hab ich oft. Er 
hat mir zuweilen weh' getan, aber ſchließlich mußt ich mir 
immer ſagen: er tat mir weh, aber niemals unrecht, und ich 
hatte immer dabei gelernt. 

Frau Kramer. Und ob du gelernt haſt oder nicht: Du 
biſt doch nicht glücklich geworden durch Vater. Wenn du 
deinen gemuͤtlichen Haushalt haͤtt'ſt, einen Mann und Kin⸗ 
der .. . . und alles das 

Michaline. Das hat mir doch Vater nicht geraubt! 

Frau Kramer. Jetzt plagſt du dich, wie Papa ſich plagt, 
und es kommt nichts heraus als Mißmut und Sorge. 

Michaline. Ach, Mutter, wenn ich das alles ſo hoͤre, da 
wird mir immer fo eng! So eng! So eng und beklommen, 
du glaubſt es kaum. Bitter webmutig: Wenn Arnold nicht eben 
Arnold wäre — wie dankbar wuͤrde Vater ſein. 
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Frau Kramer. Als Füͤnfzehnjaͤhrigen ſchlug er ihn noch! 

Michaline. Daß Vater hart fein kann, bezweifle ich 
nicht, und daß er ſich manchmal hat hinreißen laſſen, be⸗ 
ſchoͤn'ge ich nicht und entſchuld'ge ich nicht. Aber, Mutter, 
nun denke auch mal daran, ob Arnold auch Vater Anlaß 
gegeben. Damals hatte er Vaters Handſchrift gefaͤlſcht. 

Frau Kramer. Aus Seelenangſt! Aus Angſt vor Papa. 

Michaline. Nein, Mutter, das erklaͤrt noch nicht alles. 

Frau Kramer. Der Junge iſt elend, er iſt nicht geſund, 
er ſteckt in keiner geſunden Haut. f vr 

Michaline. Das mag immer fein, damit muß er ſich 
abfinden. Sich abfinden, Mutter, iſt Menſchenlos. Sich 
halten und zu was Hoͤh'rem durchwinden, das hat jeder 
gemußt. Da hat er an Vater das beſte Beiſpiel. — Übrigens, 
Mutter, hier ſind zwanzig Mark, ich kann dieſen Monat 
nicht mehr entbehren. Ich habe die Farbenrechnung bezahlt, 
das macht allein dreiundzwanzig Mark. Das Winterbarett 
mußt ich auch nun mal haben. Zwei Schülern habe ich 
ſtunden muͤſſen. 

Frau Kramer. Na ja, da quaͤlſt du dich ab mit den 
Frauenzimmern, und dann prellen ſie dich um dein bißchen 
Verdienſt. 

Michaline. Nein, Mutter, ſie prellen mich wirklich nicht. 
'ne arme, ſchiefe Perſon ohne Mittel! Die Schaͤffer ſpart 
ſich's vom Munde ab. Die entreetlingel geht. Es hat eben ges 
klingelt, wer kann denn das fein? 

Frau Kramer. Ich weiß nicht. Ich will nur die Lampe 


ausloͤſchen. — Ich wuͤnſchte, man läge erſt anderswo. 
Bertha geht durchs Zimmer. 


Michaline. Fragen Sie erſt nach dem Namen, Bertha. 
Frau Kramer. Der junge Herr ſchlaͤft noch? 


Bertha. Der hat ſich erſcht gar nicht erſcht niedergelegt. 
Bertha ab. 


Michaline. Wer kann denn das aber bloß fein, Mama? 


Berida kommt wieder. 
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Bertha. A Maler Lachmann mit feiner Frau. A war 
frieher beim Herrn Profeſſor uff Schule. 

Michaline. Papa iſt nicht Profeſſor, das wiſſen Sie ja, 
er will, daß Sie einfach Herr Kramer ſagen. Sie gebt in das 
Entree hinaus. 

Frau Kramer. Ja, wart' nur! Ich will nur ein bißchen 


abraͤumen. Fix, Bertha. Ich komme dann ſpaͤter mal rein. 
Sie und Bertha, einiges Tiſchgeſchirr mit ſich nehmend, ab. 


Die Geräuſche einer Begruͤßung im Entree dringen herein. Hierauf erſcheint Maler 

Ernſt Lachmann, ſeine Frau Alwine und zuletzt wiederum Michaline. Lach⸗ 

mann trägt Zylinder, Paletot und Stock, fie dunkles Federbarett, Federboa uſw. 
Die Kleidung der beiden iſt abgetragen. 


Michaline. Wo kommſt du denn her? Was machſt du 
denn eigentlich? 

Lachmann, dorſtellend: Alwine — und hier: Michaline 
Kramer! 

Frau Lachmann, Mart aberraſcht: J! Iſt das denn moͤg⸗ 
lich? Das waͤren Sie? 

Michaline. Setzt Sie das wirklich ſo in Erſtaunen? 

Frau Lachmann. — Ja! Offen geſtanden! Ein biß⸗ 
chen: ja. Ich habe Sie mir ganz anders gedacht. 

Michaline. Noch aͤlter? noch runzliger als ich ſchon 
bin? 8 a 

Frau Lachmann, ſchnell: Nein, ganz im Gegenteil, offen 
geſtanden. Michaline und Lachmann brechen in Heiterkeit aus. 

Lachmann. Das kann ja gut werden. Du faͤngſt ja 
gut an. 

Frau Lachmann. Wieſo? Hab ich wieder was falſch 
gemacht? 

Lachmann. Wie geht's deinem Vater, Michaline? 

Michaline. Gut. Ungefaͤhr wie's ihm immer geht. Du 
wirſt ihn wohl kaum ſehr veraͤndert finden. — Aber bitte, 
nimm Platz! Bitte, gnaͤdige Frau! Sie muͤſſen uns ſchon 
entſchuldigen, nicht wahr? Es ſieht noch ein bißchen polniſch 
hier aus. Aue ſetzen ſich um den Tiſch. Du rauchſt? — Sie bietet 
ihm Zigaretten an. Oder haſt du dir's abgewoͤhnt? — Eut⸗ 
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ſchuldigen Sie nur, ich hade gegualmt. Ich weiß zwar, 
daß das nicht weiblich iſt, aber leider ... die Einſicht kommt 
mir zu ſpaͤt. Sie rauchen wohl nicht? Nein? Und ſtoͤrt Sie's 
auch nicht? 

Frau Lachmann, verneinendes Kopffhätteln: Eruſt lutſcht ja 
zu Hauſe den ganzen Tag. 

Lach mann, aus Michallnens Etul eine Zigarette nehmend: Danke! 
— Davon verſtehſt du nun nichts. 

Frau Lachmann. Was iſt denn dabei zu verſtehen, 
Ernſt? 

Lachmann. Viel, liebe Alwine. 

Frau Lachmann. Wieſo? Wieſo? 

Michaline. Es ſpricht ſich viel beſſer, ſobald man 
raucht. 

Frau Lachmann. Da iſt es man gut, Fräulein, daß ich 
nicht rauche. Ich quatſche ihm fo wie fo ſchon zu viel. 

Lachmann. Es kommt immer darauf an, was man 
redet. 

Frau Lachmann. Du redeſt auch manchmal Stuß, 
lieber Ernſt. 

Lachmann, gewaltſam ablentend: Ja! Was ich doch ſagen 
wollte! ... Jaſo: Alſo deinem Vater geht's gut, das freut 
mich. 

Michaline. Ja. Wie geſagt: es geht ihm wie immer. 
Im großen und ganzen jedenfalls. Du kommſt wohl hier⸗ 
her deine Mutter beſuchen? 

Frau Lachmann, geſchwätzie: Er wollte ſich naͤmlich mal 
'n bißchen hier umſchaun: Ob nicht irgend vielleicht hier 
was zu machen waͤr'. In Berlin iſt namlich rein gar 
nichts los. Iſt denn hier auch nichts zu machen, Fraͤulein? 

Michaline. Inwiefern? Ich weiß nicht .... wie meinen 
Sie das? 

Frau Lachmann. Na, Sie haben doch, denk ich, ne 
Schule gegründet. Bringt Ihnen das nicht huͤbſch was 
ein? 
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Lachmann. Du! Wenn du fertig biſt, ſag“ mir's. Ja! 

Michaline. Meine Malſchule?! Etwas! O ja! Nicht 
viel. Aber immerhin etwas, es geht ſchon an. Zu Lachmann: 
Willſt du mir etwa Konkurrenz machen? 

Frau Lachmann. Ach wo denn! Bewahre! Wo denken 
Sie hin! Mein Mann ſchwaͤrmt ja von Ihnen, kann ich 
Ihn“ ſagen. Das würde mein Mann doch gewiß nicht tun. 
Aber irgendwas muß der Menſch doch anfangen. Man 
will doch auch eſſen und trinken, nicht wahr? Mein Mann... 

Lachmann. Mein Mann! Ich bin nicht dein Mann. 
Der Ausdruck macht mich immer nervoͤs. 

Frau Lachmann. Na haben Sie ſo was ſchon ge— 
hoͤrt! 

Lachmann. Ernſt heiß ich, Alwine! Merk' dir das mal. 
Meine Kohlenſchaufel, das kannſt du ſagen. Mein Kaffee: 
ieichter, mein falſcher Zopf, aber ſonſt: Sklaverei iſt abs 
geſchafft! 

Frau Lachmann. Aber Maͤnne 

Lachmann. Das iſt auch 'n Hundename. 

Frau Lachmann. Nu ſehn Se: da hat man nu fo einen 
Mann. Tun Sie mir den einzigen Gefallen: heiraten Sie 
um keinen Preis. Die alten Jungfern haben's viel beſſer. 
Michaline lacht derzlich. 

Lachmann. Alwine, jetzt hat die Sache geſchnappt. Du 
wirft dir gefälligft die Boa umnehmen und irgendwo auf 
mich warten. Verſtanden? —? Sonſt hat ja das alles 
gar keinen Zweck. — Du nimmſt dir die Boa um und gehſt, 
dein hoͤchſt geſchmackvolles Lieblings moͤbel. Fahre gefaͤlligſt 
zur Mutter hinaus oder ſetz' dich hier drüben ins Cafe, ich 
will dich meinswegen dann wieder abhol'n. 

Frau Lachmann. Nein ſo was! — Sehn Sie, ſo 
geht's einer Frau. Man darf nicht piep ſagen, gleich —: 
Herrje!! — 

Lachmann. Es iſt auch nicht noͤtig, daß du piep ſagſt, 
es ſteckt ja doch immer 'ne Dummheit dahinter. 
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Frau kachmaun. So klug wie du bin ich freilich 
nicht. 

Lachmann. Geſchenkt! Alles Weitere wird dir ge⸗ 
ſchenkt. 
Michaline. Aber bitte, Frau Lachmann, bleiben Sie 
doch. f 

Frau Lachmann. Um's Himmels willen! Wo denken 
Sie hin! Sie brauchen mich wirklich gar nicht bedauern. 
Er laͤuft mir ſchon wieder uͤber den Weg. Adieu! — An 
der Ecke hier druͤben iſt ein Konditor. Alſo Maͤnne: Ver⸗ 
ſtehſt du? Dort trittſt du an. ub, von Michallne geleitet. 

Lachmann. Da iß nur nicht wieder dreizehn Spritzkuchen. 
Michallne kommt wieder. 

Michaline. Die alten Jungfern haben's viel beſſer; ſie 
iſt wirklich ein bißchen geradezu. 

Lachmann. Sie ſprudelt alles ſo durcheinander. 

Michaline, wieder Platz nebmend: Du machſt aber wirklich 
kurzen Prozeß. Das laͤßt ſich nicht jede bieten, Lachmann. 

Lachmann. — — Michaline, fie druͤckt mich boͤs an die 
Wand. Sie wollte dich eben doch nur kennen lernen. Sonſt 
hätt ich fie gar nicht mitgebracht. Wie geht's dir, übrigens? 

Michaline. Danke! Gut! Und dir? 5 

Lachmann. Auch ebenſo lila. 

Michaline. Na ja, mir ja auch. — Diu wirſt aber auch 
ſchon grau um die Schlaͤfe. 

Lachmann. Der Eſel kommt immer mehr heraus. Beide 
lachen. 

Michaline. Und willſt du dich alſo hier niederlaſſen? 

Lachmann. Ich denke ja nicht im Schlafe daran. Ste 
phantaſiert ſich ſo Sachen zuſammen und behauptet dann 
abſolut ſteif und feſt, ich haͤtte wer weiß was alles geſagt. 
pauſe. — Wie geht's deinem Bruder? 

Michaline. Danke, gut. 

Lachmann. Malt er fleißig? 

Michaline. Im Gegenteil. 
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kahmann. Was tut er denn ſonſt! 

Michaline. Er bummelt natuͤrlich. Er bummelt, was 
ſollte er anders kun? 

Lachmann. Warum iſt er denn nicht in Muͤnchen ge⸗ 
blieben? Da hat er doch das und jenes gemacht. 

Michaline. Trauſt du dem Arnold noch irgendwas zu? 

Lachmann. Wieſo? Das verſtehe ich eigentlich nicht. 
Das iſt doch ganz außer Frage ſo ziemlich. 

Michaline. Na, wenn er Talent hat .... dann iſt er's 
nicht wert. — Übrigens, um auf was anderes zu kommen: 
Vater hat oͤfter nach dir gefragt. Er wird ſich freuen, dich 
wiederzuſehen. Und abgeſehen von mir naturlich, freut's 
mich im Hinblick auf Vater ſehr, daß du wieder mal ’rüber 
gekommen biſt. Er kann naͤmlich eine Auffriſchung brauchen. 

Lachmann. Ich auch. Wahrſcheinlich ich mehr wie er. 
Und — ebenfalls abgeſehen von dir! — was mich ſonſt 
ausſchließlich gezogen hat — alles andere haͤtte noch Zelt 
gehabt! — das iſt ausſchließlich der Wunſch geweſen, mal 
wieder bei deinem Vater zu ſein. Allerdings ſein Bild moͤcht 
ich auch mal ſehn. 

Michaline. Wer hat dir denn was geſagt von dem 
Bilde? 

Lachmann. Es heißt ja, die Galerie hat's gekauft. 

Michaline. Direktor Muͤring iſt hier geweſen, aber ob 
er's gekauft hat, weiß ich nicht. Papa iſt zu peinlich. Ich 
glaube kaum. Er wird's wohl erſt wollen ganz fertig machen. 

Lachmann. Du kennſt doch das Bild? Naluͤrlich 
doch? a 

Michaline. Es war vor zwei Jahren, als ich's ſah. Ich 
kann es gar nicht mehr recht beurteilen. Papa malt eben 
ſchon ſehr lange daran. pauſe. 

Lachmann. Denkſt du, daß er mir's zeigen wird? Ich 
weiß nicht, ich habe das Vorgefuͤhl, es muͤßte was Erors 
bitantes ſein. Ich kann mir nicht helfen, ich glaube daran. 
Ich habe ja manchen jetzt kennen gelernt, aber keinen, bei 
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dem man fo den Wunſch hatte, man möchte ein Städ feines 
Inneren ſehen. Überhaupt du, wenn ich nicht ganz ver⸗ 
ſumpft bin — denn wirklich, ich halte mich immer noch. 
Hauptſaͤchlich verdank ich das nur deinem Vater. Was er 
einem geſagt hat und wie er's tat, das vergißt ſich nicht. 
Einen Lehrer wie ihn, den gibt's gar nicht mehr. Ich be⸗ 
haupte, auf wen dein Vater einwirkt, der kann gar nie gänzlich 
verflachen im Leben. 

Michaline. Das ſollte man meinen, Lachmann, ja, ja. 

Lachmann. Er wühlt einen bis zum Grunde auf. Man 
lernt ja von manchem fo das und jen's, mir find auch ganz 
wackere Leute begegnet: Doch immer, dahinter erſchien mir 
dein Vater, und da hielten fie alle nicht mehr recht ſtand. 
Er hat uns alle fo durchgewalkt, uns Schüler, fo gruͤndlich, 
von vornherein, von innen heraus alles umgekrempelt! 
Die Kleinbuͤrgerſeele ſo ausgeklopft. Man kann darauf 
fußen, ſo lange man lebt. Zum Beiſpiel, wer ſeinen Ernſt 
gekannt hat, ſeinen unabirrbaren Ernſt zur Kunſt, dem er⸗ 
ſcheint zuerſt alles da draußen frivol 

Michaline. Nun ſiehſt du — und Vaters großer Ernſt 
. . . . du ſagſt es. . .. du ſpuͤrſt ihn noch im Blut, mir iſt 
er mein beſter Beſitz geworden: Auf fadeſte Dummkoͤpfe 
macht er Eindruck, auf Arnold nicht, der nimmt ihn nicht 
an. Sie bat ſich erhoben. Ich muß nun zum Korrigieren, 
Lachmann. Du lachſt, du denkſt, ſie kann ſelber nichts Recht's. 

Lachmann. Du biſt ja doch deines Vaters Tochter. 
Nur wollt ich da immer gar nicht 'ran. Ich denke mir das 
ganz beſonders troſtlos, ſich ſo mit malenden Damen herum⸗ 
ſchlagen. 

Michaline. — Immerhin, es laͤßt ſich ſchon auch etwas 
tun. Die ehrlichſte Muͤhe geben ſie ſich. Das allein ſchon 
verſoͤhnt doch. Was will man mehr? Ob ſie ſchließlich und 
endlich was wirklich erreichen —? Im Ringen danach iſt 
ja ſchon was erreicht. Und außerdem geht es mir aͤhnlich 
wie Vater: Auf Menſchen zu wirken, macht mir Spaß. 
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Mau verjüngt ſich auch an den Schuͤlern, Lachmann: das tut 
einem mit der Zeit ja auch not. Sie offnet die Tar und ruft in bie 
hinteren Räume: Adieu, Mama, wir gehen jetzt fort. 

Arnolds Stimme, nachaffend: Adieu, Mama, wir gehen 
jetzt fort. 

Lachmann. Wer war denn das? 

Michaline. Arnold. Er tut das nicht anders. Es iſt 
weiter nicht erquicklich. Komm! Lachmann und Michaline ab. 
Arnold kommt. Er iſt ein haͤßlicher Menſch mit ſchwarzen, feurigen Augen 
unter der Brille, dunklem Haar und dünnem Bartanſatz, mit ſchiefer, etwas 
gebeugter Haltung. Die Farbe ſeines Geſichts iſt ſchmutzig blaß. Er fhlärft in 
Pantoffeln bis vor den Spiegel, ſonſt nur noch mit Hoſe und Rock bekleidet, 
nimmt die Brille ab und betrachtet, Grimaſſen ſchneidend, Unreinlichkeiten ſeiner 
Haut. Die ganze Erſcheinung iſt ſalopp. 

Michaline kommt zurück. 

Michaline, eich erſchreckend: Ach, Arnold! — Ich hab' 
meinen Schirm vergeſſen. — Übrigens weißt du: Lach⸗ 
mann iſt hier. 

Arnold macht abwehrende und fie zur Ruhe weiſende Seen: Der 
Biedermann iſt mir ganz hochgradig Wurſtſuppe. 

Michaline. Sag'! mal, was hat dir denn Lachmann getan? 

Arnold. — — Er hat mir mal feinen Kitſch gezeigt. 

Michaline, achſelzugend, ruhig: Vergiß nicht, um elf Uhr 
bei Vater zu ſein. Arnold hält ſich mit beiden Handen die Obren zu. 

Michaline. Sag' mal Arnold, haͤltſt du das etwa fuͤr 
anſtaͤndig? 

Arnold. Ja. — Pump mir mal lieber eine Mark. 

Michaline. Ich kann dir's ja borgen, warum denn 
nicht. Ich muß mir nur ſchließlich Vorwürfe machen, daß 
8 

Arnold. Schieb ab! Kratz' ab, Michaline! Eure Knietſchig⸗ 
keit kennt man ja doch. 


Michaline will etwas erwidern, zuckt mit den Achſeln und geht. Ab. Arnold ſchluͤrft 
an den Frühſtuckstiſch, ißt ein Stuͤckchen Zucker und ſtreift nur flüchtig feine Mutter, 
die eben hereintritt. Hernach tritt er wiederum an den Splegel. 


Fra u Kra mer trodnet Ihre Hände an der Schürze und läßt ſich au 
irgend einen Stuhl nieder, zugleich ſchwer und ſorgenvoll feufgend: J Gott, je ja! 
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Arnold wendet ſich, ſchiebt die Wellle mehr uach der dtaſenſpitze za, 
zleht bie Schultern boch und nimmt die dem Nachfolgenden entſprechende, komiſche 
Haltung an: Mutter, ſeh ich nicht aus wie'n Marabu? 

Frau Kramer. Ach, Arnold, mir iſt ganz anders zu— 
mut! Ich kann über deinen Unſinn nicht lachen. — Wer 
hat dir denn aufgeſchloſſen heut Nacht? 

Arnold, Mb ihr nähernd und immer noch die marabuhafte komiſche 
Gravltät feſthaltend: Vater! 

Frau Kramer. Die drei Treppen iſt er herunter⸗ 
gekommen? 

Arnold, nech immer komiſch über die Brille ſchielend: Ja! 

Frau Kramer. Nee, Arnold, das iſt mir ganz widerlich! 
So Hör’ doch nu endlich auf mit dem Unſinn. Du kanuft 
doch mal ernſt ſein. Sei doch vernünftig. Erzaͤhle doch mal, 
was Papa geſagt hat. 

Arnold. — Euch iſt immer alles widerlich. Ihr ſeid mit 

auch widerlich, derbe mitunter. a, 
Frau Kramer. War Vater ſehr boͤſe, als er dir auf 
ſchloß? urnold geiſtesabweſend. Was hat er dir denn geſagt? 

Arnold. Nichts! 

Frau Kramer näbert ſich ihm zärtlich: Arnold, beſſere dich 
doch. Tu mir's doch zuliebe! Fang doch ein anderes Le⸗ 
ben an. 

Arnold. Wie leb ich denn? 

Fran Kramer. Liederlich lebſt du! Faul! Naͤchtelang 
biſt du außerm Hauſe. Du treibſt dich herum ... o Gott, 
o Gott: Du fuͤhrſt ein entſetzliches Leben, Arnold! 

Arnold. Spiel! dich doch bloß nicht ſo ſchrecklich auf, 
Mutter! Was du für 'ne Ahnung haft, möcht ich bloß 
wiſſen. 

Frau Kramer. Das iſt ja recht ſchoͤn, das muß man 
wohl ſagen: wie du mit deiner Mutter verkehrſt. — 1 

Arnold. Dann laß mich doch bitte gefaͤlligſt in Ruh! 
Was klaͤfft ihr denn immer auf mich ein! Das iſt ja rein⸗ 
wegs gerade zum verruͤckt werden. 
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Frau Kramer. Das nennſt du in dich binemiläffen, 
Arnold? — Wenn man zu dir kommt und dein Beſtes will? 
Soll deine Mutter nicht zu dir kommen? — Arnold, Arnold, 
verſuͤndige dich nicht! 

Arnold. Mutter, das nutzt mir ja alles nichts! Das 
ewige Gemaͤhre nutzt mir ja nichts. Übrigens habe ich 
ſcheußliche Kopfſchmerzen! Gebt mir ein bißchen Geld in 
die Hand, dann will ich ſchon ſehn, wie ich weiter komme 

Frau Kramer. So? Daß du noch völlig zugrunde 
gehſt. pauſe. — 

Arnold, am Lich, Semmel in die Hand nehmend: Semmel! Das 
Zeug iſt wie Stein ſo hart! 

Frau Kramer. Steh zeitiger auf, dann wirſt du ſie 
friſch haben. 

Arnold, gähnend: Ekelhaft oͤde und lang iſt fo 'n Tag. 

Frau Kramer. Das iſt kein Wunder, ſo wie du's treibſt. 
Schlafe die Nacht durch gehörig aus, fo wirft du auch tags; 
über munter fein. — — — Arnold, fo laß ich dich heute 
nicht los! Meinetwegen fahre mich an, wie du willſt. Ich 
kaun das länger nicht mehr anſehn. er dat ſich an den Tiſch ges 
ſett, ſie gießt ihm Kaffee ein. Schneide Geſichter, ſoviel du willſt, 
ich muß hinter deine Schliche kommen. Du haſt was! Ich 
kenne dich doch genau. Du haſt irgendwas, was dich druͤckt 
und beſorgt. Denkſt du, ich hab’ dich nicht ſeufzen gehoͤrt? 
Das geht doch in einemfort mit dem Seufzen, du merkſt es 
ja gar nicht mehr, wenn du ſeufzſt. 

Arnold. Herr Gott, ja! das Aufpaſſen! Teufel noch 
mal. Wieviel man genieſt hat und ſo was Gut's. Wie 
oft man ausſpuckt, ſeufzt und noch was. Zum auf die Baͤume 
klettern iſt das! 

Frau Kramer. Sag', was du willſt, das iſt mir ganz 
gleichgültig. Ich weiß, was ich weiß, und damit gut. Irgend⸗ 
was, Arnold, laſtet auf dir. Das merkt man auch ſchon 
deiner Unruhe an. Etwas unruhig biſt du ja immer ge⸗ 
weſen, aber nicht ſo wie jetzt: das weiß ich genau. 
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Arnold cctaat mit der Fauſt auf den Lich: Mutter, laßt mich 
zufrieden, verſtehſt du? — Sonſt jagt Ihr mich gänzlich 
zum Tempel 'naus. — — — Was geht Euch das an, was 
ich treibe, Mutter!? Ich bin aus den Kinderſchuhen heraus, 
und was ich nicht ſagen will, ſage ich nicht. Die Malträtagen 
habe ich ſatt. Ich bin lange genug von Euch malträtiert 
worden. Fuͤr Euren Beiſtand bedank ich mich auch. Ihr 
koͤnnt mir nicht helfen, ſag ich Euch ja. Ihr koͤnnt hoͤchſteus 
zeter mordio ſchreien. 

Frau Kramer, teinend, aufgelöſt: Arnold, haſt du was 
Schlimmes getan? Barmherziger Gott im Himmel, Ar⸗ 
nold, was haſt du um Gottes willen gemacht? 

Arnold. Einen alten Juden erſchlagen, Mama. 

Frau Kramer. Spotte nicht. Treibe nicht Spott mit 
mir! Sage mir's, wenn du etwas gemacht haſt. Ich weiß 
ja, du biſt kein boͤſer Menſch, aber manchmal biſt du ge⸗ 
haͤſſig und jaͤhzornig. Und was du in Wut und im Jaͤhzorn 
tuſt .. . . wer weiß, was du da noch für Unheil anrichteſt. 

Arnold. Mama! Mama! Beruhige dich! Ich habe 
den Juden nicht erſchlagen. Nicht mal 'n gefaͤlſchten Pfand⸗ 
ſchein verkauft, trotzdem ich ſehr noͤtig 'n bißchen Geld brauchte. 

Frau Kramer. Ich bleibe dabei, du verhehlſt uns was! 
Du kannſt einem nicht in die Augen ſehn. Du haſt auch 
früher was Scheues gehabt, jetzt aber, Arnold, — du merkſt 
es nur nicht — jetzt iſt es, wie wenn du gezeichnet wärft. Du 
trinkſt! Früher mochteſt du Bier nicht ſehen. Du trinkſt, 
um dich zu betaͤuben, Arnold. 

Arnold bat am Fenſter geſtanden und an die Schelbe getrommelt: 
Gezeichnet! Gezeichnet! Und was denn nun noch? — 
Meinshalben redet doch, was Ihr wollt. — Gezeichnet bin 
ich, da haſt du ja recht, aber daran bin ich doch wirklich, 
ſcheint's, unſchuldig. 

Frau Kramer. Immer ſtichſt du um dich und ſchlaͤgſt 
und ſchneideſt und ſchneid'ſt einem manchmal recht tief ins 
Herz. Wir haben doch unſer Beſtes getan. Daß du ſo ge⸗ 
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worden Diff, wie du jetzt Bifl.... Das muß man tragen, 
wie Gott es gibt. 8 

Arnold. Na alſo! Dann tragt es mal auch gefaͤlligſt. 

= Pauſe. 

Frau Kramer. Arnold, hoͤrſt du, verſtock dich nicht! 
Sage mir doch mal, was du haſt. Man muß ſich ja aͤng⸗ 
ſtigen Tag und Nacht. Du weißt gar nicht, wie Papa ſich 
herumwaͤlzt. Ich fihlafe auch ſchon viele Tage nicht mehr. 
Befreie uns doch von dem Alp, der uns druͤckt, Junge. Viel⸗ 
leicht kannſt du es doch durch ein offenes Wort. Du biſt 
ja gebrechlich, das weiß ich ja. 

Arnold. Ach, Mutter, brich die Geſchichte doch ab. Ich 
ſchlafe ſonſt kuͤnftig im Atelier, auf meinem Heuboden, 
wollt ich ſagen, und gefriere lieber zu Stein und Bein. Es 
iſt was! Na gut. Das beſtreit ich ja gar nicht. Aber ſoll 
ich deswegen etwa Alarm ſchlagen? Die Geſchichte wird 
bloß noch böfer dadurch. 

Frau Kramer. Arnold, du bit... Iſt es immer noch 
das? — Vor Wochen haſt du dich mal verraten! Da haſt 
du es dann zu vertuſchen geſucht. — Iſt es immer noch das 
mit dem Mädchen, Arnold? 

Arnold. Mutter, biſt du denn ganz verruͤckt? 

Frau Kramer. Junge, tu uns doch das nicht noch an! 
Verwickle dich nicht noch in Liebesgeſchichten. Hang’ du 
dein Herz noch an ſo ein Weibsbild, da wirſt du durch alle 
Pfuͤtzen geſchleift. Ich weiß ja, wie groß die Verführung 
hier iſt. Dieſe Fallgruben gibt's ja auf Schritt und Tritt. 
Man hoͤrt ja die Rotten, wenn man vorbeigeht. Die Polizei, 
die duldet ja das! — Und wenn du auf deine Mutter nicht 
hoͤrſt, fo wirft du auch ſonſt mal zu Schaden kommen. Vers 
brechen geſchehen ja täglich genug. 

Arnold. Es ſoll mich mal einer anrühren, Mutter! 
Mit einem Griff in ſeine Hoſentaſche: Fuͤr den Fall haͤtt ich doch 
vorgeſorgt. 

Frau Kramer. Was heißt das? 
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Arnold. Daß ich auf alles gefaßt bin. Da gibi’d, Gott 
ſei Dank, ja heut Mittel dazu. i 

Frau Kramer. Ekelt dich das nicht von außen ſchon 
an, das Klaviergepauk und die roten Laternen und der ganze, 
gemeine, eklige Dunſt! Arnold, wenn ich das denken ſollte, 
daß du dort . . .. ich meine, in ſolchen Hoͤhlen .... ſolchen 
Schmutzloͤchern! deine Nächte verbringſt, dann lieber wollt 
ich doch ſterben und tot ſein. 

Arnold. Mutter, ich wunſchte, der Tag wär’ rum. Ihr 
macht mich ganz dumm, mir tettern die Ohren. Ich muß 
immer an mich halten, wahrhaftig, fonft führe ich oben 
zum Schornſtein 'raus. Ich wer' mir 'n Ruckſack kaufen, 
Mama, und euch alle immer mit mir herumſchleppen. 

Frau Kramer. Gut. Aber das eine ſag ich dir, du gehſt 
heute abend nicht aus dem Hauſe. 

Arnold. Nein! Denn ich gehe jetzt gleich, Mama. 

Frau Kramer. Um elf zu Papa und dann kommſt du 
wieder. 

Arnold. Ich denke nicht dran! Das fällt mir nicht ein. 

Frau Kramer. Wohin gehſt du denn dann? 

Arnold. Oas weiß ich noch nicht. a 

Frau Kramer. Du willſt alſo nicht zu Mittag nach 
Haus kommen? 

Arnold. Mit euren Geſichtern an einem Tiſch? Nein. 
Und ich eſſe ja doch nichts, Mama. 

Frau Kramer. Den Abend willſt du dann auch wieder 
fortbleiben ? : 

Arnold. Ich tue und laſſe, was mir beliebt. 

Frau Kramer. Gut, Junge, dann ſind wir geſchiedene 
Leute! — Und außerdem komm ich dir auf die Spur! Ich 
ruhe nicht eher, verlaß dich drauf! Und wenn ich ſo'n Frauen⸗ 
zimmer ausfindig mache, das ſchwoͤr ich dir zu, und Gott 
iſt mein Zeuge: die übergeb ich der Polizei! 

Arnold. Na, Mutter, tu das nur lieber nicht. 

Frau Kramer. Ich ſag es Vater. Im Gegenteil. Und 
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Vater, der wird dich ſchon zur Vernunft bringen. Laß den 
was merken: er kennt ſich nicht mehr. 

Arnold. Ich kann dir nur fagen, tu's lieber nicht. Wenn 
Vater Moral donnert, weißt du ja wohl, ſo halt ich mir 
bloß noch die Ohren zu. Im uͤbrigen macht es mir keinen 
Effekt. Herr Gott, ja! Ihr ſeid mir fo fremd geworden. 
Sag' mal: wo bin ich denn eigentlich hier? — 

Frau Kramer. So?! 

Arnold. Wo denn? Wo bin ich denn eigentlich, Mutter? 
Die Michaline, der Vater, du, was wollt ihr? Was habt 
ihr mit mir zu ſchaffen? Was geht ihr mich alle im Grunde 
an? 

Frau Kramer. Wie? Was? 

Arnold. Ja, was denn? Was wollt ihr denn? 

Frau Kramer. Was das fuͤr empoͤrende Reden ſind! 

Arnold. Ja, ja, empoͤrend: meinswegen auch das. Aber 
wahr, Mutter, wahr, diesmal! Nicht gelogen. Ihr koͤnnt 
mir nicht helfen, ſag ich euch. Und wenn ihr mir's etwa 
noch mal zu bunt macht, dann paſſtert vielleicht was 
irgendwas mal, Mama, daß ihr alle vielleicht 'n ver⸗ 
dutztes Geſicht macht! — Da hat dann die liebe Seele 
Ruh! . 


Der Vorhang fällt. 


Zweiter Akt 


Das elteller des alten Kramer in der Kunſtſchule. Ein geſchloſſener, grauer Bor 
bang verdeckt den eigentlichen Atelterraum. Vor dem Vorhang rechts eine Tür, 
zu der ein Treppchen hinguffuͤhrt. Ebenfalls rechts, weiter vorn, ein altes Leder⸗ 
fofa und ein kleines, bedecktes Tiſchchen davor. Links die Hälfte eines großen 
Atellerfenſters, das ſich hinter dem Vorhang fortſetzt. Darunter ein kleines Tiſch⸗ 
chen, auf welchem Radterutenſilten und eine angefangene Platte liegen. Auf dem 
Sofatiſch Schreibzeug, Papier, ein alter Leuchter mit Licht uſw. Glpsabguͤſſe: 
Arm, Fuß, Frauenbuſen und auch die Totenmaske Beethovens hängen über dem 
Sofa an der Wand, deren Färbung gleichmäßig blaulich⸗grau If. Über den Vor⸗ 
bang hinweg, der etwa bis zu zwei Drittel der Höhe des Raumes reicht, ſieht man 
rechts die Spitze einer großen Staffelei. — Über dem Sofatiſch Gasrohr. — Zwel 
elnfache Rohrſtuͤhle vervollſtaͤndigen die Einrichtung. Es herrſcht überall Sauber⸗ 
keit und peinliche Ordnung. Michael Kramer ſitzt auf dem Sofa und unter⸗ 
ſchreibt aͤczend mehrere Dokumente, auf die der Pedell Krauſe, die Muͤtze in der 
Hand, wartet. Krauſe iſt breit und behaͤbig. Kramer ein baͤrtiger Mann über 
fünfzig, mit vielen weißen Flocken im ſchwarzen Bart und Haupthaar. Sein 
Kopf ſitzt zwiſchen zwei hohen Schultern. Er traͤgt den Nacken gebeugt, wie unter 
einem Joch. Seine Augen find tlefliegend, dunkel und brennend, dabei unruhig. 
Er hat lange Arme und Beine, fein Gang iſt unſchoͤn, mit großen Schritten. Sein 
Geſicht iſt blaß und grüblerifh, Er aͤchzt viel. Seine Sprechweiſe hat etwas uns 
gewollt Grimmiges. Mit den unfoͤrmigen, ſpiegelblank geputzten Schuhen geht 
er ſehr auswärts. Sein Anzug beſteht in ſchwarzem Gehrock, ſchwarzer Weſte, 
ſchwarzen Beinkleidern, veraltetem Umlegekragen, Oberhemd und ſchwarzem 
Schliosbaͤndchen, tadellos gewaſchen und tadellos gehalten. Die Manſchetten 
hat er aufs Fenſterbrett geſtellt. Er iſt alles in allem eine abſonderliche, bedeutende, 
nach dem erſten Blick eher abſtoßende, als anztehende Erſcheinung. Vor dem Fenſter 
links ſteht Lachmann, mit dem Rücken gegen das Zimmer. Er wartet und blickt 
hinaus. 


Kramer, m Lachmann: Sehn Se, wir murkſen hier immer 


fo weiter. Zu Krauſe: So. Grüßen Se den Direktor ſchoͤn. er ſteh 
auf, packt die Papiere zuſammen und haͤndigt fle dem Pedell ein, dann fängt er an, 
die geſtörte Ordnung auf feinem Tiſchchen wieder gerzuſtellen. Sie ſehn ſich 


woll meine Pappeln an? 

Lach mann, der die Kupferplatte angeſehen hatte, erſchrickt ein wenig und 
erhebt ſich aus der gebeugten Stellung: Entſchuldigen Sie. 

Krauſe. Gun Morgen, Herr Kramer. Gu'n Morgen, 
Herr Lachmann. f 

Lachmann. Guten Morgen, Herr Krauſe. 

Kramer. Behuͤt' Sie Gott. Krauſe ab. 

Kramer. Vor fünf Jahren hat mich Boͤckin beſucht. 
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Hör’n Se, ber hat vor dem Fenſier geſtanden .. der konnte 
ſich gar nicht ſatt ſehen, hoͤr'n Se. 

kachmann. Die Pappeln find wirklich ganz wunderbar 
ſchoͤn. Sie haben mir damals ſchon Eindruck gemacht: vor 
Jahren, als ich zuerſt hierherkam. Sie ſtehen fo wuͤrdig 
in Reih und Glied. Die Schule wirkt ordentlich tempelhaft. 

Kramer. Hoͤr'n Se, das taͤuſcht. 

Lachmann. Aber doch nur zum Teil! — Daß Boͤcklin 
je hier war, wußte ich gar nicht. 

Kramer. Damals hatten ſie doch die Idee gefaßt, da⸗ 
druͤben im Provinzial⸗Muſeum, da ſollt er das Treppen⸗ 
haus doch ausmalen. Dann hat's aber ſo'n Profeſſor ges 
macht. Ach, hoͤr'n Se, es wird zu viel geſuͤndigt. 

Lachmann. In dieſer Beziehung ganz grenzenlos. 

Kramer. Aber wiſſen Sie was, es war niemals anders. 
Nur tut's einem heut ganz beſonders leid. Was fuͤr Schaͤtze 
koͤnnte die Gegenwart aufſpeichern mit dem rieſigen Auf: 
wand, hoͤr'n Se mal an, der heut ſo im Lande getrieben 
wird! So muͤſſen die Beſten beiſeite ſtehn. Lachmann bat eln 
radlertes Blatt aufgenommen und Kramer fährt fort in bezug darauf: Das is 
ſo'n Blatt fuͤr mein Formenwerk. Die Platte war aber nicht 
gut gewiſcht. Die ganze Geſchichte ſtimmt auch noch nicht. 
Ich muß erſt noch richtig dahinter kommen. 

Lachmann. Ich habe auch mal zu radieren verſucht, ich 
hab's aber bald wieder aufgeſteckt. 

Kramer. — Was haben Sie denn nu gearbeitet, Lach⸗ 
mann? 

Lachmann. Porträts und Landſchaften, das und jen's. 
Viel iſt nicht geworden, leider Gott's. 

Kramer. Immer arbeiten, arbeiten, arbeiten, Lachmann. 
Hoͤr'n Se, wir muͤſſen arbeiten, Lachmann. Wir ſchimmeln 
ſonſt bei lebendigem Leibe. Sehn Se ſich ſo ein Leben mal 
an, wie ſo'n Mann arbeitet, ſo'n Boͤcklin. Da wird auch 
was, da kommt was zuſtande. Nicht bloß, was er malt: 
der ganze Kerl. Hoͤr'n Se, Arbeit iſt Leben, Lachmann“ 
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Lachmann. Deſſen bin ich mir auch vollkommen be; 
wußt. 

Kramer. Ich bin bloß 'n lumpiger Kerl, ohne Arbeit. 
In der Arbeit werd ich zu was. 

Lachmann. Bei mir geht leider die Zeit herum, und 
zum Eigentlichen komme ich nicht recht. 

Kramer. Wieſo, hoͤr'n Se? 

Lachmann. Weil ich anderes zu tun habe: Arbeit, die 
gar keine Arbeit iſt. 

Kramer. Wie ſoll denn das zu verſtehen fein, hoͤr'n Se? 

Lachmann. Ich war fruͤher Maler und weiter nichts. 
Heut bin ich gezwungen, Zeilen zu ſchinden. 

Kramer. Was heißt das? 

Lachmann. Ich ſchreibe fuͤr Zeitungen. 

Kramer. So! 

Lachmann. Mit andern Worten heißt das, Herr Kramer, 
ich verwende die meiſte, koſtbare Zeit, um ein bißchen trockenes 
Brot zu erſchreiben: zu Butter langt es wahrhaftig nicht. 
Wenn man erſt mal Frau und Familie hat... 

Kramer. 'n Mann muß Familie haben, Lachmann. Das 
iſt ganz gut, das gehoͤrt ſich ſo. Und was Ihre Schreiberei 
anbelangt. Schreiben Sie nur recht gewiſſenhaft. Sie 
haben ja Sinn fuͤr das Echte, hoͤr'n Se; da koͤnnen Sie 
vielfach forderlich fein. 

Lachmann. Es iſt aber alles bloß Siſyphusarbeit. Im 
Publikum ändert ſich wirklich nichts. Da waͤlzt man täglich 
den Siſyphusſtein 

Kramer. Hoͤr'n Se, was wären wir ohne das? 

Lachmann. Aber ſchließlich opfert man doch ſich ſelbſt. 
Und wenn man ſchon mit dem Malen nicht durchkommt, 
Dr 

Kramer. Hoͤr'n Se, das iſt ganz einerlei. Wäre mein 
Sohn 'n Schuſter geworden und taͤte als Schuſter ſeine 
Pflicht, ich würde ihn ebenſo achten, ſehn Se. Haben Se 
Kinder? f 
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Lachmann. Eins. Einen Sohn. 

Kramer. Na hoͤr'n Se, da haben Se doch was gemacht, 
was Beſſeres kann einer doch nicht machen. Da muß das 
doch gehen wie geſchmiert mit Ihren Artikeln, hoͤren Se, was? 

Lachmann. Das kann ich grade nicht ſagen, Herr Kramer. 

Kramer. Pflichten, Pflichten, das iſt die Hauptſache. 
Oas macht den Mann erſt zum Manne, hoͤr'n Se. Das 
Leben erkennen im ganzen Ernſt, und hernach, ſehn Se, mag 
man ſich druͤber erheben. 

Lachmann. Das iſt aber manchmal wirklich nicht leicht. 

Kramer. Hoͤr'n Se, das muß auch ſchwer ſein, ſehn Se. 
Da zeigt ſich's eben, was einer iſt. Da kann ſich ein Kerl 
erweiſen als Kerl. Die Lotterbuben von heutzuto ge, die 
denken, die Welt iſt 'n Hurenbett. Der Mann muß Pflichten 
erkennen, hoͤr'n Se. 

Lachmann. Doch aber auch Pflichten gegen ſich ſelbſt. 

Kramer. Ja, hoͤr'n Se, da haben Sie freilich recht. Wer 
Pflichten gegen ſich ſelbſt erkennt, erkennt auch Pflichten 
gegen die andern. Wie alt iſt denn Ihr Sohn? 

Lachmann. Drei Jahre, Herr Kramer. 

Kramer. Hoͤr'n Se, als damals mein Junge zur Welt 
kam . . . . ich hatte mir das in den Kopf geſetzt! — ganze 
vierzehn Jahre hab ich gewartet, da brachte die Frau den 
Arnold zur Welt. Hoͤr'n Se, da hab ich gezittert, hoͤr'n Se. 
Den hab ich mir eingewickelt, ſehn Se, und hab' mich ver; 
ſchloſſen in meine Klauſe und hoͤr'n Se, das war wie im 
Tempel, Lachmann: Da hab ich ihn dargeſtellt, ſehn Se, 
vor Gott. — Ihr wißt gar nicht, was das iſt, fo’n Sohn! 
Ich hab es, wahrhaftigen Gott, gewußt. Ich hab mir ge⸗ 
dacht: Ich nicht, aber du! Ich nicht, dacht ich bei mir: du 
vielleicht! — Bitter: Mein Sohn iſt 'n Taugenichts, ſehn Se, 
Lachmann! und doch wuͤrd ich immer wieder ſo handeln. 

Lachmann. Herr Kramer, das iſt er ſicherlich nicht. 

Kramer, beftiger, grimmiger: Hoͤr'n Se, laſſen Se mich in 
Ruhe, 'n Lotterbube und weiter nichts! Aber ſprechen wir 
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lieber nicht davon. — Ich will Ihnen mal was fagen, 
Lachmann, das iſt der Wurm meines Lebens, ſehn Se. Das 
frißt mir am Mark! Aber laſſen wir das. 

Lachmann. Das wird ſich noch alles ſicherlich ändern. 

Kramer, immer heftig, bitter und grimuig: Es ändert fich nicht! 
Es aͤndert ſich nicht! Es iſt keine gute Faſer an ihm. Der 
Junge iſt angefreſſen im Kern. Ein ſchlechter Menſch! Ein 
gemeiner Menſch! Das kann ſich nicht ändern, das aͤndert 
ſich nicht. Hoͤr'n Se, ich koͤnnte alles verzeihn, aber Gemein⸗ 
heit verzeih ich nicht. Eine niedrige Seele widert mich an, 
und ſehn Se, die hat er, die niedrige Seele, feige und niedrig: 
das widert mich an. Er gebt zu einem einfachen, grau geſirichenen 
Wanbſchrant. Ach hoͤr'n Se, der Lump hat ſoviel Talent, man 
möchte ſich alle Haare ausraufen. Wo unſer einer ſich muͤhen 
muß, man quält ſich Tage und Nächte lang, da fällt dem das 
alles bloß ſo in den Schoß. Sehn Se, da haben Se Skizzen 
und Studien. Iſt das nicht wirklich ein Jammer, hoͤr'n 
Se? Wenn er ſich hinſetzt, wird auch was. Was der 
Menſch anfaͤngt, hat Hand und Fuß. Sehn Se, das ſitzt, das 
iſt alles gemacht, da könnte man bittere Tränen vergießen. 
Er geht mehrmals im Vorraum auf und ab, während Lachmann die Skizzen und 
Studien durchſtehr. Es klopft. Herein! 


Michallne kommt lin Straßenanzug. 


Michaline. Vater, ich will nur Lachmann abholen. 

Kramer, über die Brille: Höre, die Schule laͤßt du im Stich? 

Michaline. Ich komme eben vom Korrigieren. — Lach⸗ 
mann, ich hab’ deine Frau getroffen; fie wollte nicht an⸗ 


wachſen im Cafe, fie ginge lieber zu deiner Mutter. Lachmann 
und Mlichaline lachen. 


Kramer. Warum haben Se ſe denn nicht mitgebracht? 
Lachmann. Sie iſt nicht beſonders atelierfaͤhig. 
Kramer. Unſinn. Was heißt das? Verſtehe ich nicht! 
Michaline iſt hinter Lachmann getreten und blickt mit auf eine Studie, 

die er eben betrachtet: Die Muͤhle hier hab ich auch mal gemalt. 
Kramer. Hm. Hm, aber anders. 
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Michaline. Es war nicht die Anſicht. 

Kramer. Nein, nein, der Anſicht bin ich ja auch. rachmann lacht. 

Michaline. Vater, das ficht mich durchaus nicht an. 
Wenn einer tut, was er irgend kann, na, ſo kann man eben 
nicht mehr verlangen. 

Kramer. Maͤdel, du weißt ja, wie Hafe läuft, 
Michaline. Natuͤrlich weiß ich's und zwar ſehr genau: 
Kramer. Hoͤre, woraus entnimmſt du das? Wenn 
Arnold nur halb fo fleißig wäre und halb fo verſorgt, hier 
oben, im Hirnkaſten, ſo waͤre der Junge ein ganzer Kerl, 
da kann er ſich gar nicht meſſen mit dir. Aber ſonſt: der 
Funke, den haft du nicht. 'in Menſch muß klar fein über 
ſich ſelbſt. Du biſt ja auch klar, und das iſt dein Vorzug. 
Darum kann man auch mit dir reden 'n Wort. Was Zaͤhig⸗ 
keit macht und Fleiß und Charakter, das haſt du aus dir 
gemacht, Michaline, und damit kannſt du zufrieden ſein. — 
— er flieht nach der Taſchenuhr. Zehn. — Lachmann, jetzt wird 
wohl nicht recht mehr was werden. Ich freue mich, daß 
Sie gekommen ſind. Ich will auch dann gerne mit Ihnen 
gehn, meinethalben können wir wo 'n Glas Bier trinken. 
Jetzt muß ich noch mal in die Klaſſe ſehn, und auf elf Uhr 
hab ich den Sohn beſtellt. 

Michaline, ernſt: Vater, würdeſt du Lachmann nicht mal 
dein Bild zeigen. 

Kramer, fünel berum: Nein, Michaline! Wie kommſt du 
darauf? 

Michaline. Ganz einfach: er hat davon gehoͤrt und hat 
mir geſagt, daß er's gerne ſehen moͤchte. 

Kramer. — — — Laßt mich mit ſolchen Sachen in Ruh. 
Da kommen ſie alle und wollen mein Bild ſehen. Malt euch 
doch Bilder, ſoviel ihr wollt! Ich kann es Ihnen nicht zeigen, 
Lachmann. 

Lachmann. Herr Kramer, ich draͤnge Sie ſicherlich 
nicht 


— 
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Kramer. Sehn Se, das waͤchſt mir über den Kopf. Ich 
lebe nun fieben Jahre mit dem Bilde. Erfi hat's Micha⸗ 
line einmal geſehn — der Junge hat niemals danach ge 
fragt! — jetzt iſt der Direktor Muͤring gekommen, und nu 
waͤchſt mir die Sache über den Kopf. Hoͤr'n Se, das geht 
nicht, das kann ich nicht. Wenn Sie nu 'ne Geliebte haben, 
und alle kriechen fie zu ihr ins Bett ... das is ja 'ne Schwei⸗ 
nerei, weiter nichts, da muß einem ja die Luft vergehn. — 
Lachmann, es geht nicht! ich mag das nicht! 

Michaline. Vater, das Beiſpiel verſtehe ich nicht. Dieſe 
Art der Zuruͤckhaltung ſcheint mir wie Schwaͤche. 

Kramer. Denke daruber ganz wie du willſt. Andrer⸗ 
ſeits merke dir auch, was ich ſage: — Das waͤchſt nur aus 
Einfiedeleien auf! Das Eigne, das Echte, Tiefe und Kraͤf⸗ 
tige, das wird nur in Einſiedeleien geboren. Der Kuͤnſtler 
iſt immer der wahre Einſiedler. So! Und nun geht und 
laßt mich in Ruh. 

Michaline. Schade, Vater! Mir tut es leid. Wenn 
du dich fo verbarrikadierſt, ſogar vor Lachmann ... das 
wundert mich. Dann entſchlaͤgſt du dich eben jeglicher Anre⸗ 
gung. Übrigens, wenn du ganz ehrlich biſt: zeit neulich 
Direktor Muͤring hier war... das hat dich wirklich erfriſcht, 
mußt du ſagen. Du warſt hinterher ganz aufgekratzt. 

Kramer. Es iſt ja nichts dran. Es iſt ja noch nichts. 
Hoͤr'n Se, machen Se mich doch nicht unglücklich! Es muß 
doch was da ſein, eh' man was zeigt. Glauben Sie denn, 
das is 'n Spaß? Hoͤr'n Se, wenn einer die Frechheit hat, 
den Mann mit der Dornenkrone zu malen — hoͤr'n Se, 
da braucht er ein Leben dazu. Hoͤr'n Se, kein Leben in Saus 
und Braus: Einſame Stunden, einſame Tage, einſame 
Jahre, ſehn Se ' mal an. Hoͤr'n Se, da muß er mit ſich allein 
fein, mit feinem Leiden und feinem Gott. Hoͤr'n Se, da muß 
er ſich taglich heiligen! Nichts Gemeines darf an ihm und 
in chm fein. — Sehn Se, da kommt dann der heil'ge Geiſt, 
wenn man fo einſam ringt und wuͤhlt. Da kann einem 
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manchmal was zuteil werden. Da woͤlbt ſich's, ſehn Se, 
da ſpuͤrt man was. Da ruht man im Ewigen, hoͤr'n Se 
mal an, und da hat man's vor ſich in Ruhe und Schoͤn⸗ 
heit. Da hat man's, ohne daß man's will. Da ſieht man 
den Heiland! da fuͤhlt man ihn. Aber wenn erſt die Tuͤren 
ſchlagen, Lachmann, da ſieht man ihn nicht, da fuͤhlt man 
ihn nicht. Da iſt er ganz fort, ſehn Se, ganz weit fort. 

Lachmann. Herr Kramer, es tut mir jetzt wirklich fehr 
kids... 

Kramer. Ach hoͤr'n Se, da iſt ja nichts leid zu tun, da 
muß jeder fuͤr ſich ſelber ſorgen. Der Ort, wo du ſtehſt, iſt 
heiliges Land, das muß man ſich bei der Arbeit ſagen. Ihr 
andern: draußen geblieben, verſtanden? Da iſt Raum 
genug, fuͤr das Jahrmarktsgetuͤmmel. — Kunſt iſt Religion. 
Wenn du beteſt, geh in dein Kaͤmmerlein. Wechſler und 


Händler raus aus dem Tempel. er dreht den Schluͤſſel der Eingangs; 
tuͤr um. 


Michaline. Aber Wechſler und Haͤndler find wir doch 
nicht. 

Kramer. Das ſeid Ihr nicht. Gott bewahre, nein, aber 
wenn auch! Es waͤchſt mir uͤber den Kopf! — Ich ver⸗ 
ſtehe das ja ganz gut von dem Lachmann. Will eben mal 
ſehen, was dahinterſteckt. Hat immer nur große Worte 
geſchluckt, moͤchte nun wirklich mal was zu ſehn kriegen. 
Es ſteckt nichts dahinter! ich ſag es ihm ja. Es iſt nichts 
los mit dem alten Kerl. Er ſieht es manchmal, er fuͤhlt 
es auch — und dann nimmt er den Spachtel und kratzt es 
runter. es llopft. Es klopft. Vielleicht 'nmal ſpaͤter, Lach⸗ 
mann! — Herein! — Es is ja nun doch nichts mehr. — 
— Hoͤr'n Se, es hat doch geklopft: Herein! 

Michaline. Du haft ja die Tuͤr verſchloſſen, Vater. 

Kramer. Ich? Wann denn? 

Michaline. Eben im Augenblick. Eben! als du noch 
eben durchs Zimmer gingſt. 

Kramer. Mach' auf und ſieh nach. 
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Michaline öffnet ein wenig: Eine Dame, Papa. 

Kramer. Modell wahrſcheinlich. Ich brauche teins! 

Lieſe Baͤnſch, noch außerhalb: Könnt ich den Herrn Pros 
feſſor ſprechen? 

Michaline. Was wuͤnſchen Sie denn, wenn ich fragen 
darf? 

Lieſe Baͤnſch. Ich möchte den Herrn Profeſſor ſelbſt 
ſprechen. 

Michaline. Was ſoll das fuͤr ein Profeſſor ſein? 

Kramer. Sag Ihr doch, hier wohnt kein Profeſſor. 

Lieſe Baͤnſch. Wohnt denn Profeſſor Kramer nicht 
hier? 

Kramer. Ich heiße Kramer, treten Sie ein. 


Lieſe Bänſch tritt ein. Schlankes, hůbſches Frauenzimmer, kokottenhaft auf⸗ 
gedonnert. 


Lieſe Baͤnſch. Ach, wenn Sie erlauben, bin ich ſo frei. 

Kramer. Geht mal in Euer Muſeum, Kinder. Ihr 
wolltet ja doch ins Muſeum gehn! Um zwoͤlfe, Lachmann, 
erwart ich Sie. Er geleitet Lachmann und Michaline nach der Tür. Lach⸗ 
mann und Michallne ab. Mit wem hab ich die Ehre? Ich ſtehe 
zu Dienſten. 

Lieſe Baͤnſch „ nicht ohne Verlegenhelt, aber mit viel Affektation: 
Herr Profeſſor, ich bin die Lieſe Baͤnſch. Ich komme in einer 
heiklen Sache. 

Kramer. Bitte ſetzen Sie ſich. Sie ſind Modell? 

Lieſe Baͤnſch. O nein, Herr Profeſſor, da taͤuſchen Sie 
ſich. Ich habe das, Gott ſei Dank, nicht noͤtig. Gott ſei 
Dank, Herr Profeſſor, ich bin kein Modell. 

Kramer. Und ich, Gott ſei Dank, kein Profeſſor, mein 
Fraͤulein! — Was verſchafft mir die Ehre Ihres Beſuches? 

Lieſe Baͤnſch. Das wollen Sie gleich ſo wiſſen, ſchlank⸗ 
weg? Ich darf wohl ein bißchen verſchnaufen, nicht wahr? 
Ich hatte mich naͤmlich ſehr echauffiert. Erſt wollt ich ja 
unten ſchon wieder umkehren, aber ſchließlich faßt ich mir 
doch ein Herz. 
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Kramer. Bitte! Sobald es Ihnen beliebt. 

Lieſe Baͤnſch hat ſich geſetzt, huſtet und tupft vorſichtig Ihr geſchminktes 
Geſicht unterm Schleier: Nein, daß Sie auch fo was von mir 
denken! Das iſt nur gut, daß das Georg nicht gehoͤrt hat. 
Mein Bräutigam iſt nämlich beim Gericht, da gerät er 
gleich immer außer ſich. Seh ich denn wirklich aus wie'n 
Modell? 

Kramer, einen Fenſtervorhang zlehend: Das kommt darauf an, 
wer Sie malen will. Unter Umſtaͤnden koͤnnen wir alle Mo⸗ 
delle ſein. Wenn Sie glauben, daß das einen Makel ein⸗ 
ſchließt, ſo kann das durchaus nur auf Irrtum beruhn. 

Lieſe Banſch. Nein, wiſſen Sie was, ich fürchte mich 
foͤrmlich. Nehmen Sie mir's nicht uͤbel, Herr Kramer, ich 
hab' foͤrmlich Angſt vor Ihnen gehabt. 

Kramer. Und kurz und gut, worum handelt ſich's denn? 

Lieſe Baͤnſch. Ich habe mich fo befragt um Sie, und 
da haben fie alle fo getan, als wenn Sie, ja .... wer weiß 
was waͤren, ſo'n Gottſeibeiuns oder ſo was. 

Kramer. Aufrichtig verbunden. Was wuͤnſchen Sie? 
Ich kann Ihnen die Verſicherung geben, es wird Ihnen hier 
kein Haar gekrümmt. 

Lieſe Bänſch. Arnold hat auch ſolche Angſt vor Sie. 

Kramer, betroffen und verwirrt: — — — — Arnold? Was 
heißt das? — Wie heißt der Menſch? 

Lieſe Baͤnſch erbebt ſich angſtlich: Nein, aber auch wie Sie 
gucken, Herr Kramer! Da mach ich mich lieber ſchnell 
wieder fort. Arnold macht auch immer ſolche Augen 
„ 

Kramer. — — Arnold? Ich kenne den Menſchen 
nicht — ? — 

Lieſe Baͤnſch, ängflih und beſchwichtigend: Herr Kramer, ich 
bitte, es tut ja nichts weiter. Dann kann ja die Sache auf 
ſich beruhn. Ich bin ohne Wiſſen der Eltern hier .... es 
iſt, wie geſagt, 'ne heikle Sache: Ich ſpreche dann lieber gar 
nicht davon. 


10 147 


Kramer, gewaltſam berubtgt: — — Ich fehe Sie heute zum 
erſtenmal. Sie muͤſſen mich deshalb ſchon guͤtigſt entſchul— 
digen. Ich hab einen Sohn, der Arnold heißt. Und wenn 
Sie von Arnold Kramer reden... 

Lieſe Baͤnſch. Ich rede von Arnold Kramer, gewiß. 

Kramer. Nun gut! Das wundert mich... wundert 
mich nicht. — — — Was wiſſen Sie alſo von ihm zu be⸗ 
richten? 

Lieſe Bänſch. Ach, daß er ſo dumm iſt und ſo veruͤckt 
und daß er mich immer nicht zu Ruh laͤßt. 

Kramer. Hm! So! Inwiefern? Wie meinen Sie das? 

Lieſe Baͤnſch. Nu weil er mich immer laͤcherlich macht. 
Ich kann ihn partout doch nicht zur Vernunft bringen. 

Kramer. So? Ja, das iſt ſchwer. Das glaub ich wohl. 

Lieſe Baͤnſch. Ich hab ihm geſagt: geh nach Hauſe, 
Arnold. Is nich. Er hockt die ganze Nacht. 

Kramer. Alſo war er bei Ihnen die letzte Nacht? 

Lieſe Baͤnſch. Na es bringt ihn ja eben kein Menſch 
vom Flecke. Papa hat's verſucht, Mama hat's verſucht, 
unſre Herren vom Stammtiſch haben's verſucht, ich hab 
es verſucht, es iſt aber alles ganz umſonſt. Er ſitzt nur 
und glubſcht immer ſo wie Sie, und eh' nicht der letzte Gaſt 
hinaus iſt, ruͤhrt und ruͤckt er ſich nicht vom Platz. 

Kramer. Ihr Vater iſt Gaſtwirt? 

Lieſe Bänſch. Reſtaurateur. 

Kramer. Und die Herren vom Stammtiſch, wer find 
denn die? 

Lieſe Baͤnſch. Aſſeſſor Schnabel, Baumeiſter Ziehn, 
mein Braͤutigam und mehrere andere Herren. 

Kramer. Und die haben ſich auch alle Muͤhe gegeben, 
ihn, was man ſo ſagt, hinauszubefoͤrdern? 

Lieſe Baͤnſch. Sie nennen ihn immer den Marabu. 
Lachend: Das is ſo'n Vogel, wiſſen Sie ja. Sie meinen, 
er ſaͤhe genau ſo aus. Wohl, weil er ſo etwas verwachſen 
ir... 
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Kramer. Ja, ja, ganz recht. — Die Herren vom Stamm⸗ 
tiſch ſind wohl ſehr luſtig? 

Lieſe Banfıh. Rieſig! Zum Totlachen! Koloſſal! Ein 
Jokus iſt das manchmal, nicht zu beſchreiben. Zwerchfell⸗ 
erſchuͤtternd, fag’ ich Ihn“. Arnold ißt immer fo viel Brot, 
das ſteht doch ſo gratis herum auf den Tiſchen; da haben 
ſie neulich 'n Korb aufgehaͤngt, grade uͤber dem Platz, wo 
er immer ſitzt. Verſtehn Sie? So von der Decke runter, 
aber nicht zu erreichen von unten aus. Das ganze Lokal hat 
gewiehert foͤrmlich. 

Kramer. Und da ſitzt mein Sohn an demſelben Tiſch? 

Lieſe Bänſch. O nein, das duldet mein Braͤutigam 
ſchon gar nicht. Er hockt immer ganz allein fuͤr ſich. Aber 
weil er ſich manchmal ein Blaͤttchen herausnimmt und 
immer fo haͤmiſch herüberfchielt, da paßt das den Herren 
manchmal nicht. Und einer iſt auch ſchon mal aufgeſtanden 
und hat ihn deswegen zur Rede geſtellt. 

Kramer. Er duͤrfe nicht zeichnen, meinen die Herren? 

Lieſe Baͤnſch. Ja, weil es bloß immer Fratzen ſind. 
Das muß man ſich doch verbieten, Herr Kramer. Er hat 
mir mal eine Zeichnung gezeigt: ſo'n kleiner Hund und ſo 
viele große, das war fo gemein... ganz ſchauderhaft. 

Kramer. Zahlt Arnold, was er bei Ihnen genießt? 

Lieſe Bänſch. Ach ſchon! deswegen komme ich nicht. 
Er trinkt ſeine zwei, hoͤchſtens drei Glas Bier, und wenn 
es weiter nichts wär’, Herr Kramer.. 

Kramer. Sie ſind alſo ein Gemuͤt, wie man ſagt. — 
Nun, wenn ich Sie recht begreife, mein Fraͤulein, ſo iſt mein 
Sohn, ja wie ſoll ich ſagen, in Ihrem Haus ſo 'ne Art Hans⸗ 
wurſt, aber einer, den man doch lieber los iſt. Ich gehe 
wohl ferner nicht darin fehl, wenn ich annehme, daß weder 
die Herren am Stammtiſch — hochachtbare Herren ſicher— 
lich! — noch auch das Bier, noch das Brot Ihres werten 
Herrn Vaters es find, was Arnold bei Ihnen feſthaͤlt — — ? 

Lieſe Baͤnſch, toren: Ich kann aber wirklich nichts dafür. 
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Kramer. Nein, nein, gewiß nicht, wie ſollten Sie auch! 
— Was ſoll ich nun aber tun bei der Sache? — 

Lieſe Baͤnſch. Herr Kramer, ich hab' ſolche Angſt vor 
ihm. Er lauert mir auf an den Ecken, und dann werd ich 
ihn ſtundenlang nicht los, und dann iſt mir zumute, wahr⸗ 
haft'gen Gott, als ob er mir koͤnnte mal was antun. 

Kramer. Hm! Hat er Sie jemals direkt bedroht? 

Lieſe Baͤnſch. Nein, das gerade nicht, das kann ich 
nicht ſagen. Aber trotzdem, es liegt ſo in ſeiner Art. Mir 
wird manchmal angft, plotzlich, wenn ich ihn anſeh'. Auch 
wenn er fo ſitzt und ſich ganz verfinnt.... fo ſtundenlang 
ſitzt er und ſpricht keinen Ton, wie gar nicht bei ſich, die halbe 
Nacht. Und auch wenn er ſeine Geſchichten erzaͤhlt. Er 
lügt doch fo tolle Geſchichten zuſammen ... Hu! Wiſſen 
Sie, und dann guckt er mich ann 

Kramer. Sie haben auch nichts fuͤr ihn uͤbrig, was? 

Eine Schelle geht. 

Lieſe Baͤnſch. — — — Ach du mein Himmel! Sicher⸗ 
lich nicht. 

Kramer. Gut. Wuͤnſchen Sie Arnold hier zu begegnen? 

Lieſe Baͤnſch. Um Chriſti willen! Auf keinen Fall. 

Kramer. Es iſt Punkt elf, und es hat geklingelt. Auf 
elf iſt er hierher beſtellt. — er öffnet ein Seitentabinett. Bitte, 
treten Sie hier herein. Ich kann Ihnen die Verſicherung 


geben, was irgend an mir liegt, ſoll geſchehn. Siefe Bausch 
ab in das Kabinett. Kramer öffnet die Haupttür und läßt Arnold ein. In 
feinem ſchlaffen Geſicht kämpfen Trotz, Widerwille und Furcht. Warte hier 
hinten, ich komme gleich. er geleitet Arnold durch den Vorhang, ſchlleßt 
dieſen hinter ihm zu, oͤffnet das Kabinett. Lieſe kommt heraus. Er legt die 
Hand auf den Mund, weiſt nach dem Vorhang. Lieſe tut das gleiche. Er geleitet 
ſie zur Haupttür, ſie ſchluͤpft hinaus. Kramer bleibt fiehen, aͤchzt, faßt ſich an die 
Stirn und faͤngt dann an, im Vorraum auf und ab zu ſchreiten. Man ſieht, er 
braucht alle Willenskraft, um ſeiner tiefſten Erregung Herr zu werden und ſein 
Roöcheln zu unterdrücken. Nach mehreren Anfaͤllen bezwingt er ſich. Er oͤffnet 
den Vorhang und ſpricht hindurch: Arnold, ich wollte nur mit dir 
ſprechen. urnold kommt langſam vor. Bunter Schlips, Anläufe zur Gederel. 


Du biſt ja ſo aufgetakelt. De 
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Arnold. Wie? 

Kramer. Ich meine den roten Schlips, den du um haſt. 

Arnold. Wieſo? 

Kramer. Man iſt das an dir nicht gewoͤhnt. Du tuſt 
auch beſſer, du laͤßt das, Arnold. Haſt du denn nun die 


Entwuͤrfe gemacht? 


Arnold. Welche denn, Vater? Ich weiß ja von nichts! 

Kramer. Hm! So was kann man vergeſſen!? So, ſo. 
Nun, wenn es dir nicht zu viel Muͤhe macht, vielleicht kannſt 
du gefaͤlligſt ein bißchen nachdenken. 

Arnold. Ach ſo, fuͤr den Tiſchler, meinſt du wohl? 

Kramer. Ja, meinetwegen auch fuͤr den Tiſchler. Das 
tut nichts zur Sache, was er iſt. Alſo biſt du wohl damit 
nicht vorwärts gekommen? — Höre, fage ganz einfach nein. 
Gruͤble nicht erſt nach Redensarten. Was treibſt du denn 
ſo die ganze Zeit? 

Arnold tut erſtaunt: Ich arbeite, Vater. 

Kramer. Was arbeit'ſt du denn? 

Arnold. Ich zeichne, ich male, was man ſo macht. 

Kramer. Ich dachte, du ſtiehlſt unſerm Herrgott den 
Tag ab. Das freut mich doch, daß ich mich taͤuſche darin. 


übrigens kuͤmm'r ich mich nicht mehr um dich. Du biſt 


alt genug. Ich bin nicht dein Buͤttel. — Und ich moͤchte 


dir auch mal gelegentlich ſagen: wenn du irgend mal was 


auf dem Herzen haft... ich bin nämlich, ſozuſagen, dein 
Vater? Verſtehſt du? Erinn're dich bitte daran. 

Arnold. Ich habe doch nichts auf dem Herzen, Vater. 

Kramer. Das ſag ich ja nicht. Das behaupt ich ja gar nicht. 
Ich habe geſagt: wenn du irgendwas haſt. Ich koͤnnte dir 
dann vielleicht irgendwie helfen. Ich kenne die Welt etwas 
tiefer als du. Fuͤr alle Faͤlle! verſtehſt du mich? — Du 
warſt letzte Nacht wieder außerm Hauſe. Du ruinierſt dich. 
Du machſt dich krank. Halte dir deine Geſundheit zu Rat. 
Geſunder Koͤrper, geſunder Geiſt. Geſundes Leben, geſunde 
Kunſt. Wo haſt du denn geſtern ſo lange geſteckt? — Laß 
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nur, es geht mich ja gar nichts an. Was du nicht fagen will, 
will ich nicht wiſſen. Sag' es freiwillig oder ſchweig. 

Arnold. Ich war draußen, mit Alfred Fraͤnkel zu⸗ 
ſammen. 

Kramer. So? Wo denn? In Pirſcham oder wo? 

Arnold. Nein, druͤben in Scheitnig und da herum. 

Kramer. Da war't ihr beide die ganze Nacht? 

Arnold. Nein, ſpaͤter dann bei Fraͤnkel zu Haus. 

Kramer. Bis morgens um vier? 

Arnold. Ja, beinah bis um vier. Dann ſind wir noch 
durch die Straßen gebummelt. 

Kramer. So! Du und Fraͤnkel!? Ihr beiden allein? 
Da ſeid Ihr ja dick befreundet mit'nander. — Was nehmt 
Ihr ſo vor, wenn Ihr da ſo ſitzt und andere in ihren Betten 
liegen? 

Arnold. Wir rauchen und ſprechen uͤber Kunſt. 

Kramer. So?! — Arnold, du biſt ein verlorner Menſch! 

Arnold. Wieſo denn? 

Kramer. Du biſt ein verlorner Menſch! Du biſt ver⸗ 
dorben bis in den Grund. 

Arnold. Das haſt du ſchon mehr als einmal geſagt. 

Kramer. Ja, ja, ich hab es dir ſagen muͤſſen. Ich hab 
es dir hundertmal ſagen muͤſſen, und ſchlimmer als alles, 
ich hab es gefuͤhlt. Arnold, beweiſe mir, daß ich luͤge! be⸗ 
weiſe mir, daß ich dir Unrecht tue! die Fuͤße will ich dir 
kuͤſſen dafuͤr. 

Arnold. Ich kann eben ſagen, was ich will, ich glaube.. 

Kramer. Was? Daß du verdorben biſt? 

Arnold, ſehr blaß, zuckt mit den Achſeln. 

Kramer. Und was ſoll werden, wenn es ſo iſt? 

Arnold, tal und feindlich: Ja, Vater, das weiß ich ſelber 
nicht. 

Kramer. Ich aber weiß es, du gehſt zugrunde!!! 


Er geht heftig umher, bleibt am Fenſter ſtehn, die Hände auf dem Rüden, nerods 
mit der Fußſohle klappend. 
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Arnold, mm aſchfahlem, boͤſe verzerrtem Geſicht, greift nach feinem 
Hut und bewegt ſich auf die Türe zu. Wie er die Türklinke nlederdruͤckt, wendet ſich 
Kramer. 


Kramer. Haſt du mir weiter nichts zu ſagen? 

Arnold läge die Türklinte los und wirft lauernde Blicke, mit verſtocktem 
Ausdruck. 

Kramer. Arnold, regt ſich denn gar nichts in dir? Fuͤhlſt 
du denn nicht, daß wir Martern leiden? Sage etwas! Ver⸗ 
teidige dich! Sage doch etwas wie Mann zu Mann. Sprich 
meinetwegen wie Freund zum Freund. Tat ich dir Un⸗ 
recht? Belehre mich doch! Rede! Du kannſt doch reden 
wie wir. Warum kriechſt du denn immer vor mir herum? 
Die Feigheit veracht ich, das weißt du ja. Sage: mein Vater 
iſt ein Tyrann. Mein Vater quaͤlt mich. Mein Vater plagt 
mich. Er iſt wie der Teufel hinter mir her. Sag“ das und 
fag’ es ihm frei heraus. Sage mir, wie ich mich beſſern ſoll. 
Ich werde mich beſſern, auf Ehrenwort. Oder meinſt du, ich 
habe in allem recht? 

Arnold, feltfam erregungslos und gleichgültig: Es kann ja meinet⸗ 
wegen ſein, daß du recht haſt. 

Kramer. Gut. Wenn das deine Meinung iſt. Willſt 
du dich denn nicht zu beſſern verſuchen? Arnold, hier reich 
ich dir meine Hand. Da, nimm ſie, hier iſt ſie, ich will dir 
helfen. Nimm mich zum Kameraden an, nimm mich zum 
Freund an in zwoͤlfter Stunde! Aber, Arnold, die zwoͤlfte 
Stunde iſt da. Taͤuſche dich nicht, daß ſie wirklich da iſt. 
Raffe dich, reiße dich uͤber dich ſelbſt. Du brauchſt nur zu 
wollen, dann iſt es geſchehen. Tue den erſten Schritt zum 
Guten, der zweite und dritte geht ſich von ſelbſt. Ja? Willſt 
du? Willſt du dich beſſern, Arnold? 

Arnold, mit gemachtem Befremden: Ja, wie denn? Worin 
denn? 

Kramer. In allem, ja — ? — 

Arnold, bitter und bezüglich: Ich hab“ nichts dagegen. Warum 
denn nicht. Mir iſt nicht ſehr wohl in meiner Haut. 
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Kramer. Das will ich wohl glauben, daß dir nicht 
wohl iſt. Du haſt den Segen der Arbeit nicht. Arnold, den 
Segen mußt du erringen. Du haſt auf dein Außeres an⸗ 
geſpielt. er nimmt die Beethovenmaske. Da! ſieh dir mal hier 
die Maske an. Sohn Gottes, grabe dein Inneres aus! 
Meinſt du vielleicht, der iſt ſchoͤn geweſen? Iſt es dein Ehr⸗ 
geiz, ein Laffe zu ſein? Oder meinſt du vielleicht, Gott ent⸗ 
zieht ſich dir, weil du kurzſichtig biſt und nicht gerade ge 
wachſen? Du kannſt foviel Schönheit in dir haben, daß die 
Gecken um dich wie Bettler ſind. — Arnold, hier haſt du 
meine Hand. Hoͤrſt du? vertraue mir dieſesmal. Ver⸗ 
ſtecke dich nicht, ſei offen mit mir. Sei es um deinetwillen, 
Arnold! Mir liegt nichts daran, wo du geſtern warſt; aber 
fag’ es mir. Hoͤrſt du? um deinetwillen. Vielleicht lernſt 
du mich kennen, wie ich bin. Nun alſo: Wo warſt du geſtern 
Nacht? 

Arnold, nach einer Pauſe, mit tiefer Blaſſe, nach ſichtbarem Kampf: 
— Vater, ich hab's dir ja ſchon geſagt. 

Kramer. Ich habe vergeſſen, was du geſagt haſt. Wo 
warſt du alſo? Verſtehſt du mich? Ich frage dich nicht, 
um dich deshalb zu ſtrafen. Nur um der Wahrhaftigkeit 
frag ich dich. Erweiſe dich wahrhaft und weiter nichts. 

Arnold, mit Stirn, trotzig: Ich war doch bei Alfred Fraͤnkel. 

Kramer. So! 

Arnold, wieder unſicherer: Wo ſoll ich denn ſonſt geweſen 
ſein? — f 

Kramer. — Ou biſt nicht mein Sohn! — Du kannſt 
nicht mein Sohn ſein! Geh! Geh! Mich ekelt's! Du 
ekelſt mich an!! 

Arnold druat ſich ſogleich hinaus. 


Der Vecbang fällt. . 
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Dritter Akt 


Das Reſtaurant von Baͤnſch. Kleineres, altdeutſches Bierlokal, Täfelung. Ge⸗ 
deizte Tiſche und Stühle. Links ſauberes Buͤfett mit Marmortafel und blank ges 
putzten Bierhaͤhnen. Hinterm Buͤfett ein Aufbau für Liköre uſw., darin ein vier⸗ 
eckiges Klappfenſterchen nach der Küche. Tür zu den Wirtſchaftsraͤumen hinterm 
Büfett lints. Großes Schaufenſter mit ſauberen Vorhaͤngen, daneben eine Glas⸗ 
tür auf die Straße. Rechts Tür in ein anſtoßendes Zimmer. Abenddämmerung. 
Lieſe Bänſch, huͤbſch und proper gekleidet, in einer weißen Schürze, kommt 
langſam durch die niedrige Tür hinter dem Buͤfett. Sie blickt flüchtig von der 
Haͤkelarbeit auf und gewahrt Arnold, der hinter feinem Glas Bier am vorderen 
Tiſch rechts ſitzt. Kopfſchüttelnd haͤkelt fie weiter. 

Arnold, fehr blaß, leiſe und nervös mit dem Fuß klappend, ſtarrt lauernd 
zu ihr hinüber und ſagt: Gut'n Abend. 

Lieſe Baͤnſch ſeußzt oſtentatib und wendet ſich weg. 

Arnold, mi Betonung: Gut'n Abend. ALeſe antwortet nicht. Na 
wenn Sie nicht wollen, auch gut, dann nicht. Ich reiße 
mich weiter nicht darum. — Fahrt fort, fie ſtumm und fieberhaft ers 
regt anzubliden. Warum machen Sie da fo 'ne Bude auf, wenn 
Sie ſo unhoͤflich ſind zu den Gaͤſten?! 

Lieſe Baͤnſch. Ich bin nicht unhoͤflich. Laſſen Sie mich. 

Arnold. Ich habe Ihnen gut'n Abend geſagt. 

Lieſe Baͤnſch. Ich habe Ihnen darauf geantwortet. 

Arnold. Das iſt nicht wahr. 

Lieſe Bänſch. So?! Alſo! Mich rührt das im übrigen 
nicht. Pauſe. Arnold ſchießt mit einem Gummiſchnepper einen Papierpfeil 
nach Lieſe. Lieſe Baͤnſch zuckt hochmuͤtig⸗wegwerfend die Achſeln. 

Arnold. Denken Sie, daß mir das Eindruck macht? 

Lieſe Baͤnſch. Ich werde wohl denken, was mir beliebt. 

Arnold. — Ich babie mein Bier ſo gut wie die andern. 
Verſtehen Sie mich?! Das bitt ich mir aus. — Oder muß 
man hier ein Monokle tragen? — — Was verkehrt denn 
in Ihrem famoſen Lokal? Denken Sie, daß ich da Reißaus 
nehme? Vor den Spießern noch lange nich. 

Lieſe Baͤnſch, drohend: Na treiben Sie's bloß nicht zu 
bunt, Mosje! 

Arnold. A ha! Das ſollte bloß einem mal einfall'n. 
Der ſollte ſich wundern, verſtehn Se woll! Wenn er naͤm⸗ 
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lich dazu überhaupt noch Zeit hat. dieſe Banſch lacht. Wenn einer 
mich anpackt — verſtanden? — dann knallt's. 7 

Lieſe Baͤnſch. Arnold, ich werde Sie bald mal anzeigen, 
wenn Sie immer mit ſolchen Sachen drohn. } 

Arnold. Was denn? — Ich fage, wie jemand mich ans 
packt! — Und Ohrfeigen knallen doch außerdem auch. 

Lieſe Baͤnſch. Beleidigen Sie unſere Gaͤſte nicht! 

Arnold lacht mehrmals boshaft in ſich hinein, trinkt und ſagt dann: 
Nullen! Was gehn mich die Nullen an?! 

Lieſe Baͤnſch. Was find Sie denn, wenn Sie ſich ſo 
auftun? Was haben denn Sie ſchon geleiſtet, was? 

Arnold. — Das verſtehen Sie eben leider bloß nicht! 

Lieſe Bänſch. Ach ja doch! Das koͤnnte jeder ſagen. 
Gehn Sie mal erſt und machen Sie was! Und wenn Sie 
gezeigt haben, daß Sie was koͤnnen, dann fallen Sie über 
die andern her. Pauſe. 

Arnold. Lieſe, hoͤren Sie mich mal an. Ich will Ihnen 
das mal erklaren richtig. 

Lieſe Baͤnſch. Ach was denn! Sie machen ja alles 
ſchlecht. Herr Quantmeyer waͤre kein richtiger Juriſt, Herr 
Baumeiſter Ziehn kein richtiger Baumeiſter, das iſt ja doch 
alles der reinſte Stuß. 

Arnold. Im Gegenteil! reinſte Wahrheit iſt das. Hier 
kann ſo 'n Baukerl, wie der, ſich breitmachen, und wenn 
er von Kunſt keinen Schimmer hat. Wenn der aber unter 
Kuͤnſtler kommt, dann gilt er fo viel wie 'n Schuſtergeſelle. 

Lieſe Baͤnſch. Da find Sie wohl Kuͤnſtler? Mileidig: 
Großer Gott! 

Arnold. Auch noch bin ich Künftler. Gewiß bin ich das. 
Sie brauchen bloß mal in mein Atelier kommen 

Lieſe Banſch. Da werd ich mich. freilich hüten, mein 
Herr. 

Arnold. Reiſen Sie mal nach Muͤnchen hin und fragen 
Sie 'rum bei den Profeſſoren. — Weltberuͤhmte Leute ſind 
das! — ob die wohl vor mir verfluchten Reſpekt haben. 
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tiefe Baͤnſch. Sie nehmen den Mund voll, nicht Herr 
Ziehhn ä 

Arnold. Die haben Reſpekt und die wiſſen, warum. Ich 
kann mehr, wie die Kerle alle zuſammen. Im kleinen Fin⸗ 
ger. Zehntauſendmal mehr. Mein eigner Vater mit in⸗ 
begriffen. 

Lieſe Baͤnſch. Sie nehmen den Mund voll, nicht Herr 
Ziehn. Wenn wirklich mit Ihnen ſo rieſig viel los waͤre, 
dann ſaͤhen Sie freilich anders aus. 

Arnold. Wieſo? 

Lieſe Baͤnſch. Wieſo? Na, das iſt doch ganz einfach: 
beruͤhmte Maler verdienen doch Geld. 

Arnold, veſtig: Geld! Hab ich denn etwa kein Geld ver⸗ 
dient? Geld wie Miſt, da fragen Sie mal. Da brauchen 
Sie bloß meinen Vater fragen. Gehn Sie und fragen Sie: 
Ehrenwort! 8 

Lieſe Baͤnſch. Wo laſſen Sie denn das viele Geld? 

Arnold. Ich? Warten Sie nur, bis ich majorenn bin. 
Wenn einer ſo 'n knauſrigen Vater hat —? Lieſe, ſei'n 
Sie mal bißchen anſtaͤndig. 

Lieſe Baͤnſch. Fritz! 

Fritz fährt aus dem Schlaf: Ja! 

Lieſe Baͤnſch. Fritz! Gehn Sie mal in die Küche, Fritz. 
Es ſind neue Sektglaͤſer angekommen, ich glaube, die Herren 
trinken heut Sekt. 


Fritz. Jawohl! Mit Vergnügen, Fräulein Baͤnſch. an. 
Liefe Baͤnſch ſteht am Schrelbtiſch, Arnold den Rüden zugewendet, loͤſt einige Nadeln 
aus ihrem Haar und bindet es friſch auf. 


Arnold. Das haben Sie maͤchtig ſchneidig gemacht. 
Lieſe Banſch. Bilden Sie ſich nur ein, was Sie wollen. 


Ploͤtzlich dreht fie ſich herum und gewahrt Arnold, der ſie über die Brille hin ans 
slot: Herr Jeſus, da glotzt er ſchon wieder fol 

Arnold. Lieſe! 

Lieſe Baͤnſch. Ich bin keine Lieſe fuͤr Sie. 

Arnold. Ach, Lieschen, wenn Sie vernuͤnftig ſein wollten, 
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Sie kleine, nichtsnutzige Bierhebe Sie! Mir is ja fo jaͤmmer⸗ 
lich ſcheußlich zumute. 

Lieſe Baͤnſch lacht, balb beluſtigt, Halb ſyöttiſch. 

Arnold, teidenihaftliher: Ja, lachen Sie, wenn Sie lachen 
koͤnnen! Lachen Sie, lachen Sie immerzu. Vielleicht bin ich 
auch wirklich laͤcherlich. Ich meine aͤußerlich, innerlich nicht. 
Denn wenn Sie mich innerlich koͤnnten betrachten, da brenn 
ich die Kerls von der Erde weg. 

Lieſe Baͤnſch. Arnold, regen Sie ſich nicht auf. Ich 
glaub’3 Ihnen ja, ich will's Ihn“ ja glauben. Aber erſtens 
ſind Sie doch viel zu jung, und zweitens — drittens — 
viertens — fuͤnftens ... das iſt ja doch reinſter Wahnſinn, 
Kind! — Na hoͤre, ſei mal vernünftig, ja?! Du tuſt mir 
ja leid. Was ſoll ich denn machen? 

Arnold, ſchwer ächtend: Das ſitzt einem wie die Peſt im 
Blut. — 

Lieſe Baͤnſch. Dummheiten! — Steigen Sie mal auf 
die Bank und geben Sie mir mal den Kuͤbel herunter. Arnold 
tut es achzend. — Ich bin doch 'n Mädchen wie viele find. — 
Na hopp! Hopp! — Sie hat ihm die Hand hinaufgereicht, er ergreift ſie 
und ſpringt herunter. Dann haͤlt er die Hand feſt, und wie er ſich beugt, um fie zu 
kuͤſſen, zieht Lieſe die Hand weg. Is nich, Goldchen! — So! — Sie 
kriegen noch zehne fuͤr eine, mein Schatz. 

Arnold. Lieſe, was ſoll ich denn fuͤr Sie tun? Pluͤn⸗ 
dern, rauben, ſtehlen? Sonſt was? 


Lieſe Banſch Sie ſollen mich freundlichſt in Frieden laſſen. 
Die Tür im Nebenraume geht. Lieſe Baͤnſch horcht, zieht ſich gänzlich verändert 
hinter das Büfett zuruc und ruft durch die Küchentlappe: Fritz! Gaͤſte! 


Schnell, beeilen Sie ſich! Die Tür geht wieder, man hort elne laͤrmende 
Geſellſchaft in das Nebenzimmer eintreten. 


Arnold. Bitte: ich wuͤnſche noch ein Glas Bier. Ich 
ſetze mich aber ins andere Zimmer. 

Lieſe Baͤnſch mit gemachter Fremdbeit: Herr Kramer, Sie 
ſitzen doch hier ganz gut. 

Arnold. Ja. Aber es zeichnet ſich drin viel beſſer. 


158 


Lieſe Baͤnſch. Arnold, Sie wiffen, es wird wieder Streit 
ſetzen. Sei'n Sie vernünftig, bleiben Sie hier. 
Arnold. Um keinen Preis der Welt, Fraͤulein Baͤnſch. 
Baumelſter Zlehn trltt ein, febr luſtig. 


Baumeiſter Ziehn. Hurrah, Fraͤulein Lisbeth, die 
Bande iſt da, die ganze, feuchtsfröhliche Bruͤderſchaft. Was 
machen Sie? Wie geht's Ihnen denn? Ihr „Braͤutigam“ 
ſchmachtet ſchon allbereits. Er gewahrt Arnold. Potz Donner⸗ 
wetter, entſchuldigen Sie! 

Lieſe Baͤnſch. Fritz! Fritz! Die Herren vom Stamm⸗ 
tiſch ſind da. 


Bau m ei ſte U 3 ie h u, am Apparat eine Zigarre abknipſend: Fritz, 


Bier her, Bier her, in Teufels Namen! — Wie geht's dem 
Papa? 

Lieſe Baͤnſch. Ach gar nicht beſonders, wir haben heut 
zweimal den Arzt geholt. uſſeſſor Schnabel tommt herein. 

Aſſeſſor Schnabel. Herr Baumeiſter, machen wir heut 
einen Skat? 

Baumeiſter Ziehn. Ich denke, wir wollten die Gans 
ausknobeln und wollten dazu mal 'ne Buddel Sekt trinken? 

Aſſeſſor Schnabel. Hest die Arme, ſingt und tänzelt: „Lieschen 
hatte einen Piepmatz in dem kleinen Vogelhaus.“ — Laſſen 
Sie doch Ihren Freund nicht verſchmachten! 

Bau meiſter Ziehn, teife, mit Blicken auf Arnold: Freilich, 'n 
Gaͤnſebein muß er auch abkriegen. 

Aſſeſſor Schnabel Hat Arnold bemerkt, ebenſo verfiohlen: Ach 
ſo! das iſt ja der ſteinerne Gaſt, Raffael in der Weſtentaſche. 
— Bitte um recht viel Brot, Fraͤulein Lieschen. Zu meiner 


Portion möchte ich recht viel Brot. Gets iſt bereingekommen und 
hantiert hinterm Buͤfett. 


Lieſe Bänſch. Was hatten Sie denn beſtellt, Herr 
Aſſeſſor? 

Aſſeſſor Schnabel. Ach ſo! Ein Paprikaſchnitzel mit 
Brot. Mit koloſſal viel Brot, liebes Lieschen. Ich eſſe naͤm⸗ 
lich gern rieſig viel Brot. 
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Baumeiſter Ziehn. Da follte man Ihnen den Brotkorb 
hochhaͤngen. von Krautheim kommt, stud. jur., bemooſtes Haupt. 

von Krautheim. Um Gottes willen, wo bleibt denn der 
Stoff, Fritz? 

Fritz. Meine Herren, es iſt eben friſch angeſteckt. 

Aſſeſſor Schnabel, bemonokelt den Bierhahn: Einſtweilen 
kommt Luft, Luft, Luft, nichts als Luft. 

Arnold nimmt feinen Hut, ſteht auf und begibt ſich ins Nebenzimmer. Ab. 

von Krautheim. Nun hat ſie ſich wenigſtens doch ge⸗ 
reinigt. Luft iſt es, doch es iſt reine Luft. 

Aſſeſſor Schnabel ſugt: „Du biſt verruͤckt mein Kind, 
du mußt nach Berlin.“ Gott ſei Dank, er entfleucht, er 
weichet von hinnen. 

Fritz. Das glauben Se nicht, der geht bloß da rein, der 
will bloß dort ſitzen, wo die Herren ſitzen. 

Lieſe Bänſch, affettiert: Ich finde das geradezu ridikuͤl. 

Baumeiſter Ziehn. Quartieren wir einfach in dieſes 
Zimmer. 

von Krautheim. Das wär’ ja noch ſchoͤner, erlauben 
Sie mal! vor jedem Pavian werden wir auskneifen! 

Quant meyer kommt, ſchneidiges Außere, Monolle. 

Quantmeyer. Gut'n Abend! wie geht's dir, mein 
liebes Kind? Cr faßt Lieſens Hände, ſie wendet den Kopf ab. Der fatale 
Kramer is auch wieder da. 

Aſſeſſor Schnabel. Und wo ſich das Bengelchen ſonſt 
überall 'rumtreibt! Geſtern Morgen hab ich ihn noch ge⸗ 
ſehn — ein Anblick für Götter, ſage ich euch! — am Ringe, 
in einem Weiberbums, in einer ganz hundsgemeinen Ver⸗ 
faſſung. Wenn der hier fertig iſt, faͤngt er erſt an. 

Quantmeyer. Schatz, lag’ mal, biſt du wohl boͤſe auf 
mich? a 

Lieſe Banſch vor ſich 108, ruft durchs Küchenfenſter: Ein Paprika⸗ 
ſchnitzel fuͤr Herrn Aſſeſſor. 

Aſſeſſor Schnabel. Aber Brot, viel Brot, vergeſſen Sie 
nicht. Koloſſal viel Brot, ungeheuer viel. Allgemeines Gelächter. 
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Fritz, mit dier gefüllten Dierfeideln: Meine Herren, hier iſt Bier. 
Ab ins Nebenzimmer. Baumeiſter Ziehn, Aſſeſſor Schnabel und von Krautheim 
dem Kellner folgend. Pauſe. 


Quantmeyer. Sag' mal, Mieze, was tuͤckſchſt du 
denn ſo? 

Lieſe Baͤnſch. Ich? tuͤckſchen? Tuͤckſch ich? Ach, was 
du nicht ſagſt! 

Quantmeyer. Komm, Luderchen, mau’ nicht! Komm, 
ſei vernuͤnftig. Schnell, gib mir dein kleines Freſſelchen, 
raſch — und uͤbermorgen beſuchſt du mich wieder. Über⸗ 
morgen iſt Sonntag, weißt du doch. Da find meine Wirts- 
leute beide fort, keine Katze zu Hauſe, auf Ehrenwort. 

Lieſe Baäͤnſch, Me ſtraubt Ach immer noch ein wenig: Sind wir 
verlobt oder nicht verlobt? 

Quantmeyer. Gewiß doch! wie ſoll'n wir denn nicht 
verlobt ſein? Ich bin doch ein unabhaͤngiger Menſch. Ich 
kann doch heiraten, wen ich will. 

Lieſe Baͤnſch laßt ſich kuͤſſen, gibt ihm einen leichten Backenſtreich und 
entwindet ſich ihm: Ach geh, dir glaub ich ſchon gar nichts mehr. 

Quantmeyer wu ihr nach: Krabbe, was biſt du denn heute 
ſo frech? 

Die Glastür geht. Michaline trltt ein. 
Lieſe Baͤnſch. Pſt! — 
Quantmeyer. Donnerwetter, was will denn die hier? 


Michaline tritt tiefer in das Lokal herein und ſieht ſich um. Lleſe Baͤnſch iſt hinter 
m den Schanktiſch getreten und beobachtet. 


Quantmeye „, ſcheinbar harmlos, indem er feine Zigarre abknipſt: 
Warte man, Lieschen, ich raͤche mich noch. Ab ins Nebenzimmer. 

Lieſe Baͤnſch, nach kurzer pauſe: Suchen Sie jemand, meine 
Dame? 

Michaline. Das iſt hier das Reſtaurant von Baͤnſch? 

Lieſe Baͤnſch. Gewiß. 

Michaline. Ich danke, dann weiß ich Beſcheid, dann 


werden die Herrſchaften ſicher noch kommen. Sie win in das 
Nebenzimmer. 
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Lieſe Baͤnſch. Dort find nur die Herren vom Stamm; 
tiſch drin. 

Michaline. So? Ich erwarte ein junges Ehepaar. Da 
werde ich mich gleich hier irgendwo hinſetzen. 

Lieſe Baͤnſch. Bitte hier? Oder da? Oder hier vielleicht? 

Michaline „ auf der Wandbank vor dem Buͤfett Platz nehmend: Ich 
danke. Hier werd ich mich niederlaſſen. — Ein kleines Glas 
Bier. 

Lieſe Baͤnſch, au Fritz, der gerade zurückkommt: Fritz, ein kleines 
Glas Bier. — Sie leynt ſich zurud, tut ſehr geſetzt und ordentlich, zupft 
an ihrer Toilette und beobachtet Michaline mit großem Intereſſe, dann beginnt 
ſie wieder: Es iſt wohl recht ſchlechtes Wetter draußen? 

Michaline „ indem fr die Gummiſchuhe auszieht, hernach den Mantel 
und ſchlleßlich den Hut abnimmt: Ja, Gott ſei Dank hab ich Gummi⸗ 
ſchuhe. Es ſieht in den Straßen recht boͤſe aus. Sie nimmt 
Platz, ordnet ihr Haar und trocknet ihr Geſicht. 

Lieſe Bäͤnſch. Wuͤnſchen Sie einen Kamm, meine Dame? 
Ich kann Ihnen dienen, bitte ſehr. Sie tommt und überreicht 
Michaline ihren Kamm. 

Michaline. Sie ſind ſehr freundlich, danke recht ſchoͤn. 
Sie nimmt den Kamm und bemuͤht ſich, die Friſur in Ordnung zu bringen. 

Lieſe Bänſch ſiect ihr einen Haarſtrahn zurecht: Erlauben Sie, 
daß ich behilflich bin? 

Michaline. Ich danke. Ich komme nun ſchon zurecht. 


Lleſe Bänfch geht ans Buͤfett zuruck und fährt fort, Michaline mit Intereſſe zu 

betrachten. Fritz bringt das Bier und ſtellt es vor Michaline hin, dann nimmt 

er eine Zigarrenkiſte und trägt ſie ins andere Zimmer. Ab. Gelaͤchter im Neben⸗ 
zimmer. 


Michaline. Es geht ja da drin ſehr luſtig zu. 

Lieſe Baͤnſch zuat die Achſeln, nicht ohne Affeftation: Tja ja, das 
iſt nu mal nich zu aͤndern, das laſſen ſie ſich nicht nehmen, 
die Herren. Sie kommt wieder etwas nach vorn. Sehn Sie, ich mag 
es ja eigentlich nicht, das laute Weſen und alles das, aber 
wiſſen Sie: Vater iſt krank geworden, Mutter vertraͤgt den 
Rauch nicht recht und außerdem pflegt ſie natuͤrlich Papa. 
Was bleibt einem da uͤbrig, da muß man halt einſpringen. 
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Michaline. Gewiß, das iſt ja dann Ihre Pflicht. 

Lieſe Baͤnſch. Na, außerdem iſt man jung, nicht wahr!? Es 
ſind ja auch nette Herren darunter, wirklich fein gebildete, nette 
Herren. Man lernt ja auch dies und jen's unter Menſchen. 
Michaline. Gewiß! Natürlicherweiſe! Gewiß. 

Lieſe Baͤnſch. Wiſſen Sie, was aber eklig iſt? piotzuch 
vertraulich: Wenn fie dann immer das Zanken kriegen. Erſt 
trinken ſie und dann zanken ſie ſich. Himmel, da muß man 
ſich ſo in acht nehmen. Da hat man einen zu freundlich 
begruͤßt, da ſoll man jenem die Hand nicht geben, den dritten 
nicht mit dem Arme berühren — man weiß es noch gar 
nicht mal, daß man's getan hat! — den vierten ſoll man 
nicht immer anſehen, den fuͤnften ſoll man hinausbefoͤrdern. 
Man kann's doch nicht jedem recht machen, gelt? — Aber 
gleich, hurr, geraten fie ſich in die Haare. | 

Stimmen, aus dem Nebenzimmer: Lieſe, Lieſe, wo ſtecken Sie 
denn? N 

Lieſe Baͤnſch, iu wichaline; Ich bleibe bei Ihnen, ich geh' 
nicht rein. Es wird mir jetzt immer zu ungemuͤtlich. So'n 
Braͤutjam zwiſchen den andern Herren — nu ſagen Sie 
ſelber! .... das geht doch nicht. Naturlich ſoll man da 
ſchoͤn mit ihm tun. Nu frag ich doch jeden... das kann 
man doch nicht. 

Michaline. Das darf er wohl auch nicht verlangen, Ihr 
Braͤutjam. 

Lieſe Baͤnſch. Nein, nein, das verlangt er natuͤrlich 
nicht, aber wenn auch .. . . Sie ſteht wieder auf, da Fritz mit leeren 
Dierfeideln kommt. Folgen Sie bloß meinem Rat: nur ja nicht 
ſich mit Verehrern einlaffen, 

Lachmann kommt durch die Glastür, bemerkt Michaline ſogleich und reicht ihr 
die Hand. 

Lach mann „indem er feinen Überzieher und Hut aufhängt: Michaline, 
wir ſind recht alt geworden. 

Michaline, beluſigt: Nanu, damit ſpringſt du mir gleich 
ins Geſicht? 
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Lachmann. Ich wenigſtens. Ich. Du nicht, aber ich. 
Und wenigſtens mit deinem Vater verglichen. Er nimmt Platz. 

Michaline. Wieſo? 

Lachmann. Aus Gruͤnden! Aus Gruͤnden! Gewiß. — 
Als ich damals in Eure Kunſiſchule eintrat... Kotts⸗ 
donnerwetter! — Und dagegen heut. Da iſt man ſehr ruͤck⸗ 
waͤrts avanciert! 

Michaline. Wieſo? Es fraͤgt ſich nur immer: Wieſo? 

Lachmann. — Na: — Gott und den Teufel wollte man 
ausföhnen! Was wollte man nicht? Und was konnte man 
nicht? Wie ſtand man da vor ſich ſelber damals! — Und 
jetzt? — Heut iſt man ſo ziemlich bankerott. 

Michaline. Wieſo bankerott? In bezug auf was? 

Lachmann. In bezug auf manches und noch was dazu. 
An Illuſionen, zum Beiſpiel. 

Michaline. Hm! — — Ich denke, man lebt doch auch 
ſo ganz leidlich! — Legſt du denn da ſoviel Wert darauf? 

Lachmann. Ja. Alles andere iſt zweifelhaft. Die Kraft 
zur Illuſton, Michaline: das iſt der beſte Beſitz in der Welt. 
Sobald du erſt nachdenkſt, wirſt du das merken. 

Michaline. Du meinſt alſo eigentlich Phantaſie: und 
ohne die kann ja ein Künftler nicht fein. 

Lachmann. Ja. Phantaſie und den Glauben daran. — 
Einen Schoppen Roten, bitte, wie geſtern. 

Lieſe Baͤnſch, welche den Wein ſchon vorbereitet und die Flaſche ent⸗ 
torte hat: Ich habe den Herrn gleich wiedererkannt. 

Sie ſetzt Flaſche und Glas vor Lachmann hin. 

Lachmann. So!? Freut mich! Wenn ich das nötige 
Geld hätte, fo traͤnken wir heute Champagnerwein. Pauſe. 

Michaline. Du faͤllſt ja von einem Extrem ins andre. 
Wie reimt ſich denn das zuſammen, Lachmann? 

Lachmann. Gar nicht. Das iſt ja der Witz von der 
Sache. — Mit mir iſt's zu Ende, ganz einfach. Punkt! Nu 
kann das ſidele Leben ja anfangen. 
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Im Nebeuzimmer entſteht wiederum Gelächter und Laͤrm. Lieſe Bänſch ſchuͤttelt 
mißbllligend den Kopf und begibt ſich hinein. Ab. 


Michaline. Du biſt ja ſo ſonderbar aufgeregt. 

Lachmann. So? Find'ſt du? Siehſt du, ſonſt ſchlaf 
ich gewöhnlich. — Gott ſei Dank, ich bin etwas aufgeregt, 
aber leider .... lange wird das nicht vorhalten. — Das 
Alter! Das Alter! Man ſtirbt ſachtchen ab. 

Michaline. Ich finde dich gar nicht ſo alt, lieber Lach⸗ 
mann. 

Lachmann. Topp, Michaline! Dann heirate mich. 

Michaline, aberraſcht, heiter: Na, das gerade nicht! — Das 
will ich nicht ſagen! — Dazu ſind wir nun beide wirklich zu 
alt. — Aber ſiehſt du: fo lange du fo bei Humor biſt, ſteht's 
wirklich durchaus noch nicht ſchlimm um dich. 

Lachmann. Ja. Doch! Doch! Doch! — Aber laſſen 
wir das. 

Michaline. Sag' mal, was hat dich denn ſo deprimiert, 
hoͤre? 

Lachmann. Nichts! Denn ich bin gar nicht deprimiert. 
— Ich habe nur wieder mal Ruͤckſchau gehalten und be⸗ 
merkt, daß man eigentlich gar nicht mehr lebt. 

Michaline. Wieſo? Da frage ich wieder, wieſo? 

Lachmann. Der Fiſch iſt ans Waſſer angepaßt. Was 
leben will, braucht ſeine Atmoſphaͤre. Das iſt im Geiſtigen 
ebenſo. Ich bin in die falſche hineingedruͤckt. Ob du willſt 
oder nicht, du mußt ſie einatmen. Und ſiehſt du, da wirſt 
du ſelber erſtickt. Du empfindeſt dich nicht mehr. Du kennſt 
dich nicht mehr. Du weißt uͤberhaupt von dir ſelber nichts 
mehr. 

Michaline. Da bin ich doch beſſer dran, muß ich ſagen, 
in meiner freiwilligen Einſamkeit. 

Lachmann. Ihr ſeid uͤberhaupt hier beſſer dran. Von 
dem Rieſen-Philiſtercancan der Großſtadt ſeht ihr hier 
nichts und hoͤrt ihr hier nichts. Doch iſt man erſt mal da 
hineingeraten, ſo wirbelt es einen durch Dick und Duͤnn. — 
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Man will immer raus in die weilte Welt. Ich wuͤnſchte, ich 
waͤre zu Haufe geblieben. — Sie iſt gar nicht weit, die Welt, 
Michaline! Sie iſt uͤberall nicht weiter wie hier! Und hier 
auch nicht enger wie anderwaͤrts. Und wem ſie zu eng iſt, 
der muß ſie ſich weiten: das hat hier zum Beiſpiel dein Vater 
getan. Wie geſagt: als ich hier in die Kunſtſchule eintrat, 
im Frühling, damals 

Michaline. Es war im Herbſt. 

Lachmann. Mir iſt da nur Fruͤhling erinnerlich. Da 
trat man heraus aus dem Kleinbuͤrgerpferch. Und da war 
es wirklich .... da konnte man fagen.... da tat ſich die 
Welt auf, groß und weit. Heut iſt man ganz wieder hinein⸗ 
geraten. Haͤuslich und ehelich eingeſargt. 

Michaline. Ich ſehe dich immer noch ſtehen, Lachmann, 
mit deinem gelben, ſeidigen Haar: im Gange, du weißt 
ja! vor Vaters Tür. Vaters Studio war damals noch oben, 
noch nicht in dem kleinen Flügel für ſich. Weißt du's noch, 
oder haft du's vergeſſen? 

Lachmann. Ich? Nein, du! So was vergißt ſich nicht. 
Nichts hab ich vergeſſen, was damals geſchah. Da iſt mir 
der kleinſte Zug geblieben. Das war aber auch unſere große 
Zeit. — Man kann das ja nicht im entfernteſten ausdruͤcken: 
das Myſterium, was ſich damals vollzog. Ein gepruͤgelter 
Lausbub war man geweſen, nun ploͤtzlich empfing man den 
Ritterſchlag. 

Michaline. Das empfanden nicht alle wie du, lieber 
Lachmann. Sehr viele hat Vaters Weſen bedruͤckt. 

Lachmann. Ja. Aber die waren dann auch danach. 
Wer halbwege etwas in ſich hatte, den machte er adlig mit 
einem Schlag. Denn wie er die Welt der Heroen uns auf⸗ 
ſchloß ... ſchon daß er uns wert hielt der Nacheiferung . .» 
und überhaupt: er ließ uns was fühlen, gegenüber den 
Fürften im Reiche der Kunſt, als wär! man mit ihnen eines 
Bluts. Da kam ein ganz goͤttlicher Stolz, Michaline. — Na 
alſo. — Proſit! — Es war einmal. er bemerkt, daß Michaline 
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fein Glas Hat, und wenbet ſich an Fritz, der eben mit Sekt in das Nebens 
dimmer will. Ich bitte noch um ein zweites Glas. Sei bringt es 
ſchnell, dann ab mit dem Sekt. 

Michaline. Was iſt dir denn nur ſo Beſonderes paſſiert, 
Lachmann? 

Lachmann gietzt ein: Ich hab’ deines Vaters Bild geſehn. 

Michaline. So!? Kommſt du von Vater? 

Lach mann. Ja. Eben. Direkt. 

Michaline. — Na und hat dir das ſolchen Eindruck 
gemacht? 

Lachmann. So tief, wie nur irgend moͤglich. Ja. 

Michaline. Ganz ehrlich? 

Lachmann. Ehrlich. Ehrlich. Gewiß. 

Michaline. Und du biſt nicht enttaͤuſcht? 

Lachmann. Nein. Nein. Keinesfalls. — Ich weiß, wo 
du hin willſt. Weshalb du fragſt. Aber fragmentgriſch iſt 
alle Kunſt. — Was da iſt, iſt ſchoͤn. Ergreifend und ſchoͤn. 
— Was erſtrebt iſt und was man fühlt, Michaline. Der letzte 
Aus druck, nach dem alles ringt .... da erkennt man erſt 
ganz, was dein Vater iſt. — Das große Mißlingen kann mehr 
bedeuten — am Allergroͤßten tritt es hervor — kann ſtaͤrker 
ergreifen und hoͤher hinauffuͤhren — ins Ungeheure tiefer 
hinein — als je das beſte Gelingen vermag. 

Michaline. Wie war denn Vater ſonſt ſo geſtimmt? 

Lachmann. Er hat mir furchtbar die Kappe gewaſchen, 
was uͤbrigens leider nur zwecklos iſt. Aber weißt du, wenn 
man die Augen ſo zudruͤckt und das wieder ſo uͤber ſich her⸗ 
rauſchen laͤßt, da kann man ſich einbilden, wenn man Luſt 
hat, als waͤre das noch erſt der Fruͤhlingsgruß und als 
ſollte man wachſen, wer weiß erſt wie hoch. 


Baumeiſter Ziehn und Aſſeſſor Schnabel kommen herein. Sie find ans 

geheitert, ſprechen laut und ungeniert und dann plotzlich wieder flüſternd im Tone 

des Geheimniſſes, der aber doch fo iſt, daß jedermann alles hört, Gelächter im 
Nebenzimmer. 


Baumeiſter Ziehn. Fritz, ſchnell noch 'ne Flaſche 
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Geldermann. Acht Mark die Flaſche, was kann da fein? Die 
Sache faͤngt an, mich zu amuͤſieren. 

Aſſeſſor Schnabel. 'n gottvoller Kerl, dieſer Quant⸗ 
meyer, was? Hat Einfälle wie ſo'n altes Haus. 

Bau meiſter Ziehn, unter Lachen: Ich denke ja gleich, ich 
ſoll untern Tiſch kriechen! — fMüfternd: Nehm' Se ſich mal 
in acht, Aſſeſſor, wenn Sie von alten Haͤuſern reden, alte 
Schachteln vertragen das nicht. Er macht Grimaſſen und deutet mit 
den Augen auf Michaline. 

Aſſeſſor Schnabel. Fritz, iſt denn der Zirkus Renz wie⸗ 
der hier? 

Fritz, mit dem Champagner beſchäftigt: Wieſo, Herr Aſſeſſor? 
Iſt mir nichts bekannt. 

Aſſeſſor Schnabel. Wieſo, wieſo? Das riecht man doch 
foͤrmlich. Riechen Sie denn die Manege nicht? 

Baumeiſter Ziehn. Es lebe die leichte Reiterei! 

von Krautheim tommt, will zum Büfett und fagt im Voruͤbergehen 
zu Ziehn und Schnabel: Iſt das ein Manns bild oder ein Weibs⸗ 
bild? : 

Baumeiſter Ziehn. Gehn Se, unterſuchen Se mal. 
Zu Schnabel flüſternd: Sagen Sie mal, was iſt das mit Quant⸗ 
meyer? Iſt der nu eigentlich auch Juriſt? Man wird eigent⸗ 
lich gar nicht klug aus dem Menſchen. Wovon lebt er denn? 

Aſſeſſor Schnabel, achſeizuckend: Vom Gelde doch wohl. 

Bau meiſter Ziehn. Ja, wer gibt's ihm denn? 

Aſſeſſor Schnabel. Na, er ſcheint doch bei Gelde, das 
iſt doch die Hauptſache. 

Baumeiſter Ziehn. Na und mit der Verlobung, glauben 
Sie das? 

Aſſeſſor Schnabel. Ziehn! Sie haben entſchieden 'n 
Schwips. a 

Baumeiſter Ziehn. Na, dann iſt doch das Maͤdel 
horrende dumm! 'n bißchen dumm darf'n Maͤdel ja ſein, 
aber hören Se, wenn ſich eine fo wegſchmeißt ... Er ſpricht 
ihm etwas ins Ohr, dann lachen beide wuͤſt und rauchen heftig. 
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Baumeiſter Ziehn. Aſſeſſor, ſehn Sie ſich hier mal um. 
Er ſchiebt feinen Arm in den des Aſſeſſors und führt ihn ohne Ruͤckſicht auf Micha⸗ 
ine und Lachmann bis dicht an deren Tiſch. Ohne um Entſchuldigung zu bitten, 
beengt er ſie und zeigt mit weit ausgeſtreckter Rechten laut und prahleriſch Einzel⸗ 


heiten des Raumes. Das hab ich gemacht, die ganze Geſchichte. 
Die ganze Geſchichte hab ich gemacht. Taͤfelung und Decke, 
Buͤfett und alles. Alles ſelber gezeichnet, alles mein Werk. Des⸗ 
wegen kneip ich auch hier ſo gern. Wir haben Geſchmack, ſehn 
Se, meinen Sie nicht? Verflucht geſchmackvolle Kneipe das. 
Er laßt ihn los und zündet ſeine Zigarre mit einem Streichholz an, das er mit 


großer Umſtandlichkeit auf dem Tiſch Lachmanns und Michalinens in Brand ges 
rieben. Wieder kommt Gelächter aus dem Nebenzimmer. Fritz traͤgt den Cham⸗ 


vagner hinein, Ziehn macht eine Wendung und ſagt: Er wird wohl den 
Juͤngling noch gänzlich verruͤckt machen. Aſſeſſor Schnabel zuckt 
die Achſeln. Kommen Sie man, es geht wieder los. Beide ab ins 
Nebenzimmer. Michaline und Lachmann ſehen einander bedeutſam an. Pauſe. 

Lachmann, ſein Zigarrenetul aus der Taſche nehmend, trocken: Dieſe 
Typen finde ich mangelhaft. — Erlaubſt du, daß ich ein 
bißchen rauche? 

Michaline, einigermaßen unruhig: Gewiß. 

Lachmann. Und du? 

Michaline. Nein, danke. Hier nicht. 

Lachmann. Ja, ja, wir haben's huͤbſch weit gebracht: 
Wir Tauſendſaſſas von heutzutage. — Oder fag’ mal 
zweifelſt du etwa daran? 

Michaline. — Ich finde es nicht ſehr gemuͤtlich hier. 

Lachmann, rauchend: Und naͤhmſt du Fluͤgel der Morgen⸗ 
rote, fo entgehſt du doch dieſer Sorte nicht. — — Himmel, 
wie fing ſich das alles an! — Und heut ſchneidet man Haͤckſel 
für dieſe Geſellſchaft. — Kein Punkt, in dem man ſo denkt 
wie fie. Alles huͤllenlos Reine wird 'runtergezerrt. Der 
ſchlechteſte Lappen, die ſchmierigſte Hulle, der elendeſte Lum⸗ 
pen wird heilig geſprochen. Und unſereiner muß doch das 
Maul halten und rackert ſich doch fuͤr die Bande ab. — Proſt, 
Michaline, dein Vater ſoll leben! Und die Kunſt, die die 
Welt erleuchtet, dazu. — Trotz alledem und trotz alledem! 
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— Sie ſtoßen an. — Ja, wär ich noch fünf Jahr jünger wie 
heut .... da haͤtt ich mir ſonſt auch noch etwas geſichert, 
was mir heute leider verloren iſt, und da ſaͤhe doch heut 
manches roſiger aus. 

Michaline. Weißt du, was manchmal das Schwerſte iſt? 

Lachmann. Was? 

Michaline. Unter Freunden? 

Lachmann. Was denn? 

Michaline. Das: einander nicht ſtoͤren in ſeinen Irr⸗ 


wegen! — Na alſo, nochmals: Es war einmal. Sie ſtoßt be, 
deutſam mit ihm an. 


Lachmann. Gewiß. Gewiß. Es geſchieht mir auch recht. 
Die Zeit iſt unwiederbringlich vorüber, Aber einſtmals 
war es doch nahe daran .... und wenn du auch noch fo 
ſehr heute den Kopf ſchuͤttelſt, da hätte ich bloß zu nicken 
gebraucht. 

Hallo und Gelaͤchter im Nebenzimmer. 

Michaline wird blaß, fährt auf: Lachmann .... was? Haft 
du das gehoͤrt? 

Lachmann. Ja. Regt dich das wirklich auf, Michaline? 

Michaline. — Ich weiß wirklich ſelbſt nicht, woran es 
liegt. Es haͤngt wohl wahrſcheinlich damit zuſammen, daß 
Arnold und Vater ſehr geſpannt ſind und daß mich das 
etwas beſchaͤftigt hat. 

Lachmann. Ja, ja. Aber wie denn? Wieſo denn jetzt? 

Michaline. Ich weiß nicht. Moͤchten wir nicht lieber 
fortgehn? Ach ſo, deine Frau! Ja, dann warten wir noch. 
Aber wirklich, hier iſt mir nicht gut zumute. 

Lachmann. Achte doch auf den Poͤbel nicht. Lieſe Banſch 
kommt aus dem Nebenzimmer. 

Lieſe Baͤnſch. Ach Gott im Himmel, nein, nein, aber 
auch! Da trinken die Herren ſoviel Champagner und dann 
wiſſen ſie gar nicht mehr, was ſie tun. Es iſt wirklich ein 
Elend, meine Herrſchaften. Sie nimmt ungeniert auf einem Stuhl au 


Lachmanns und Michalinens Tiſch Platz. Ihre große Erregung läßt erkennen, 
daß irgend ein Vorfall ihr wirklich unangenehm geweſen iſt. 
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Lachmann. Die Herren benehmen ſich wohl nicht ganz 
taktvoll? 

Lieſe Baänſch. Ach ſchon. Sie find ja fo weit ſehr ans 
ſtaͤndig, aber ſehn Sie, da iſt ſo ein junger Menſch, den 
machen fie immer ganz .. .. ſee ſchüttelt andeutend, wie in einer Art 
Beſinnungsloſigkelt den nach hinten uͤbergelegten Kopf und macht dazu noch fahrige 
Geſten mit der Hand — ganz . .. . na, ich weiß nicht! — 

Lachmann. Das iſt wohl Ihr Bräutigam? 

Lieſe Baänſch tat fo, als ob ſie froͤſtelte, blickt auf ihren Buſen herab 
und zupft dort Spitzen zurecht: Ach nein, es iſt nur ein dummer 
Menſch, der ſich allerhand Albernes in den Kopf ſetzt. Was 
geht mich der dumme Junge denn an? Er ſoll ſich doch 
ſcheren in Gottes Namen. Zu Michaline: Oder würden Sie ſich 
das gefallen laſſen, wenn einer ſo ſitzt wie'n Marabu? Ich 
kann doch tun, was ich will, nicht wahr? Was geht mich denn 
ſo'n Aufpaſſer an! Sie ſteht erregt auf. Übrigens iſt mein Braͤutjam 
betrunken, und wenn er ſich betrinken will, dann kann er's 
gefälligft wo anders tun. Sie boat ſich in die verſteckteſte Ede des Büfetts. 
Pauſe. 

Lachmann. Du kannſt dir nicht denken, wie das einen 
anmutet: dein Vater in feinem Atelier und hier diefe.... 
ſagen wir: noble Geſellſchaft. — Und wenn man ſich dann 
an das Bild erinnert — das feierlich, ruhige Chriſtusbild! 
— und ſich das hier ſo vorſtellt in all dem Dunſt mit ſeiner 
erhabenen Ruhe und Reinheit — ganz ſeltſam wirkt das! 
Ganz ſonderbar. — — Ich freue mich, daß meine Haͤlfte 
nicht da iſt, ich hatte geradezu Angſt davor. 

Michaline. — Wenn man nur wüßte, ob fie noch her; 
kommt. Sonſt würde ich vorſchlagen .... fuͤhlſt du dich 
wohl —? — 

Lach mann, der feine Zigarrentaſche in den Überzieher zurückſteckt: Ja. 
Seit unſerm Anſtoßen vorhin. — Trotz alledem! Und trotz 
alledem! — Wenn zweie ſo ſagen: es war einmal, da iſt 
immer auch noch was übrig geblieben, und darauf ſtoßen 
wir dann noch mal an. 
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Im Nebenzimmer entfplunt fih unn, nach einem Lachausbruch, immer lauter 
werdend, folgender Wortwechſel: 


Quantmeyer. Wie heißen Sie? — Was ſind Sie? — 
Was? — Was ſitzen Sie immer hier und glotzen uns an? 
— Und fixieren uns? — Wie? — Was? — Geniert Sie 
das? — Geniert Sie das, wenn ich meiner Braut einen 
Kuß gebe? — So! — Denken Sie, ich werde Sie fragen? 
— Sie! Sie! Sie! Sie — ſind ja meſchucke! Meſchucke 
ſind Sie! — 

Stimmen der andern, durcheinander unter Gelächter: Duſchen, 
duſchen, 'ne kalte Duſche! 

Quantmeyer. Kann ich nicht hier mein Strumpfband 
zeigen? — Meinen Sie, daß ich das nicht darf? — Geläditer. 

Lachmann. Das ſcheint ja 'ne ſaub're Geſellſchaft zu 
ſein. i 
Quantmeyer. Meinen Sie, daß ich das nicht darf? 
Ich trage Damenſtrumpfbaͤnder, baſta! — Und wenn es 
nicht meins iſt, na denn eben nicht! Dann iſt es am Ende 
gar Lieschens geweſen. Lachen. 

Lieſe Baͤnſch, zu Michaline und Lachmann: Er luͤgt. Es iſt 'ne 
Gemeinheit! Er luͤgt! Das will mein Braͤutjam ſein, der 
ſo luͤgt! 

Quantmeyer. Was? — Was? — Immer vorwaͤrts, 
kommen Sie nur! — Und wenn Sie zu Kalkmilch werden, 
mein Junge, — das verdirbt mir die Laune noch lange 
nicht. — So'n Klexer! — ſo'n Anſtreicher! — ſo'n Maler⸗ 
ſtift! — Ein Wort noch, dann fliegt er, verlaßt euch drauf! — 

Lieſe Baͤnſch, basis und ſich im Reden überſtürzend: Die Sache 
iſt namlich fo gekommen ... Sie muͤſſen nicht denken, 
meine Dame, daß ich Ihnen ſchuld bin an dem Skandal. 
Die Sache war ſo. Das kam nämlich fo. Mein Braͤutjam 
iſt nämlich angeheitert, und da kniff er mich immer in den 
Arm, und nun hatten ſie ſich's in den Kopf geſetzt, ſie wollten 
ihn eiferfüchtig machen.. 

Lachmann. Wen wollten fie eiferfüchtig machen? 
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Lieſe Baͤnſch. Den jungen Menſchen, von dem ich ſprach. 
Ich bin ſchon bei ſeinem Vater geweſen. Was hab ich nicht 
da ſchon alles getan? Es hilft nichts! Er kommt und ſitzt 
in der Ecke und treibt es ſo lange, bis es ſo kommt. 

Lachmann. Was treibt er denn eigentlich? 

Lieſe Bänſch. Eigentlich gar nichts. Er ſitzt eben nur 
und paßt immer auf. Das iſt aber doch ſehr unangenehm. 
Da kann er ſich ſchließlich doch gar nicht wundern, wenn 
fie ihn ſyſtematiſch hinausaͤrgern. Quantmeyer ſpricht wieder. Da 
ſehn Sie's, da faͤngt es ſchon wieder an. Ich gehe wirklich 
zu Vater rauf, ich weiß mir wahrhaftig keinen Rat mehr. 

Quantmeyer. Wiſſen Sie noch, was ich eben geſagt 
habe? — Nicht? — Haben Sie das vergeſſen? Was? — 
Dann hoͤren Sie noch mal Wort fuͤr Wort: — Meine Braut 
kann ich kuͤſſen, wie ich will — wo ich will — wann ich will. 
— Der Deiwel ſoll kommen und mich dran hindern. — So. 
— Nu ſagen Sie noch ein Wort — und wenn es geſagt iſt, 
liegen Sie draußen. — 

Lieſe Baͤnſch. Pfui, Kuckuck! Das will mein Braͤutjam 
fein? Benimmt ſich fo und lugt ſolche Sachen? 


Aus einem plöglichen Aufſchreien aller Stimmen zugleich unterſcheidet man fol⸗ 
gende Worte: 


Baumeiſter Ziehn. Halt, Buͤrſchchen, halt, ſo fett 
ſpeiſen wir nicht. 

Schnabel. Was? Was? Polizei! Ins Loch mit dem 
Luͤmmel! 

von Krautheim. Wegreißen, Quantmeyer! Kurzen 
Prozeß. 

Quantmeyer. Wagen Sie's! Wagen Sie's! Men⸗ 
ſchenskind!! 

Ziehn. Wegreißen! 

Schnabel. Wegreißen! Eins, zwei, drei. 

Quantmeyer. Weglegen! Hören Sie! Weglegen! Weg: 
legen! 

Ziehn. Legen Sie das Ding weg oder nicht? 


173 


Schnabel. Seht ihr's, der Kerl ift 'n Anarchiſt. 
Es beginnt ein kurzes, ſtummes Ringen im Nebenzimmer. 
Michaline iſt in plötzlicher, unerklaͤrlicher Angſt aufgeſprungen und greift 
nach ihren Sachen: Lachmann, ich bitte dich, komm.... komm 
hier fort. 
Ziehn. So, Kinder, ich hab's. Nun haben wir dich. 


Schnabel. Haltet ihn! Haltet den Schurken feſt! 
Nun Fürst Arnold, tötlich blaß, herein und zur Tür hinaus. Ziehn, Schnabel 
und von Krauthelm verfolgen ihn mit dem Ruf: Feſthalten! Feſt⸗ 


halten! Haltet ihn feſt! Sie rennen hinter ihm drein auf die Straße 
hinaus und verſchwinden. Man hört ihre Rufe und die Rufe einiger Paſſanten, 
ſchwaͤcher und ſchwaͤcher werdend, bis fie aus der Ferne verhallen. 


Michaline, wie betäubt: Arnold! War das nicht Arnold? 

Lachmann. Still! Quantmeyer und der Kellner treten herein. 

Quantmeyer, einen Heinen Revolver vorzeigend: Siehſt du wohl, 
Lieschen, da haſt du den Schuft! — Sieh dir mal an ge⸗ 
fällig das Ding! — Koſtet zwar hoͤchſtens fünf, ſechs Mark, 
haͤtte doch aber boͤs koͤnnen was anrichten. 

Lieſe Bänſch. Laſſen Sie mich doch bitte in Ruh! 

Fritz. Bier’ ſchoͤn gefaͤlligſt! Bitte ſehr! Gaͤſte, die einen 
Revolver herausziehen und neben ſich legen .... neben ihr 
Bier .. .. für ſolche Gaͤſte bedien ich nicht. 

Lieſe Baͤnſch. Wenn Sie nicht wollen, dann laſſen Sie's 
bleiben. 

Lachmann, zu Fritz: Hat Sie der Herr damit bedroht? 

Quantmeyer mißt Lachmann mit einem Polizeiblid: Ja. — Hat 
er! — Der Herr! — Oder zweifeln Sie dran? — Das iſt 
ja noch ſchoͤner, wahrhaftigen Gott! Wir werden uns wohl 
noch verantworten muͤſſen. 

Lachmann. Ich habe mir nur zu fragen erlaubt. — Den 
Kellner! Nicht Sie. 

Quantmeyer. Erlaubt! Erlaubt! — Wer ſind Sie? 
Was miſchen Sie ſich hier ein? — Oder ſind Sie vielleicht 
mit dem Fruͤchtchen verwandt? — Dann waͤre ja das ſo⸗ 
zuſagen ein Aufwaſchen. — Der Herr! Auflachend: — Hat für 
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heute wohl, denk ich, genug, der Herr! — Die Lehre dürfte 
dem Bengel wohl ſitzen. — Aber denkſt du, der Feigling hat 
ſich gewehrt ..? E 

Michaline, aus der Betäubung erwachend, ſteht auf, geht wie von Sinnen 
auf Duantmeyer zu: Arnold!!! — War das nicht Arnold?! — 

Quantmeyer. Was? — 

Lieſe Baͤnſch, den Zuſammenhang ahnend, tritt blitzſchnell zwiſchen 
Quantmeper und Michaline; zu Quantmeyer: Weg! Laſſen Sie unſere 
Gaͤſte zufrieden .... ich rufe ſonſt auf der Stelle Papa. 

Michaline, mit einem ſchmerzlich verzweifelten Schrei, wie wenn ſie Arnold 
zurückrufen wollte, in hoͤchſter Angſt nach der Tur zu: Arnold!!! — — — 
War das nicht Arnold?! 

Lachmann, ur nach, fe feſthaltend: Nein!! — Nein, nein, 
Michaline! — Faſſe dich! — 


Der Vorhang fällt. 
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Vierter Akt 


Das Atelier des alten Kramer, vie im zwelten Akt. Nachmittags gegen fünf Uhr. 

Der Vorhang, der das eigentliche Atelier abſchließt, iſt, wie immer, zugezogen. 

Kramer arbeitet an ſeinem Radiertiſchchen. Er iſt angezogen wie im zweiten Akt. 

Schuldiener Krauſe entnimmt einem Handkorb, den er mitgebracht hat, blaue 
Pakete mit Stearinkerzen. 


Kramer, obne vom Arbeiten aufzuſehn: Legen Sie nur dahin 
die Pakete, dort, zu den Leuchtern, da hinten hin. d 

Krauſe hat die Pakete auf den Tiſch gelegt, wo mehrere ſilberne Armleuchter 
ſtehn. Danach bringt er einen Brief zum Vorſcheln und haͤlt ihn in der Hand: 
Sonſt waͤr“ wohl jetzt weiter niſcht, Herr Profeſſor? 

Kramer. Profeſſor? Was heißt das? 

Krauſe. Na, 's wird wohl ſo ſein; hier is was von der 
Regierung gekomm'. Er legt den Brief vor Kramer auf das Radiertiſchchen. 

Kramer. Hm. So. An mich? er ſeufft tief. Allen ſchul⸗ 
digen Reſpekt. Er läßt den Brief uneröffnet liegen und arbeitet welter. 

Krauſe, ſeinen Korb aufnehmend und im Begriff zu gehen: Herr 
Profeſſor, ſoll ich etwa wachen heut nacht? — Sie muͤßten 
ſich wirklich a biſſel ausruhn. 

Kramer. Wir laſſen 's beim alten, Krauſe. Was? Auch 
in bezug auf das Wachen, hoͤr'n Se! und uͤbrigens waͤr ich 
da ſchon verſorgt. Ich habe mit Maler Lachmann geſprochen, 
Sie kennen ja Lachmann von fruͤher her. 

Krauſe nimmt feine Mütze und ſeufzt: Ou lieber, barmherziger 
Vater, du, du! Sonſt waͤre wohl augenblicklich nichts? 

Kramer. Der Direktor iſt druͤben? 

Krauſe. Jawohl, Herr Kramer. 

Kramer. Ich danke, 's iſt gut. — Halt. Warten Sie 
mal noch 'n Augenblick. — Am Montag Abend ... wo war 
denn das? Wo hat Ihre Frau da den Arnold getroffen? 

Krauſe. Na halt... das war, wo de Kaͤhne liegen. 
halt unter der Ziegelbaſtion. Wo der Kahnverleiher die 
Kaͤhne hat. a 

Kramer. Auf dem kleinen Gang, der da unten 'rum⸗ 
fuͤhrt? Dicht an der Oder? 
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Krauſe. Jawohl. Edens da. 

Kramer. Hat ſie ihn da angeredet oder er ſie? 

Krauſe. Nee ebens, a ſaß eben's uf 'm Gelaͤnder, ſo uf 
der Mauer, wiſſen Se doch, wo de manchmal de Leute dran 
ſtehn und zuſehn, wie de Pollacken, wiſſen Se, uf a Floͤßen 
ſich abends ihre Kartoffeln kochen. A kam halt der Frau 
aſo merkwuͤrdig vor und da tat ſ'm halt ebens gut'n Abend 
ſagen. 

Kramer. Was hat ſie dann weiter geſprochen mit ihm? 

Krauſe. Se hat halt gemeent, a waͤr' ſich erkaͤlten. 

Kramer. Hm. Und was hat er darauf geſagt? 

Krauſe. Wie ebens de Frau meente, hätt! a gelacht. 
Aber ebens fo, ſehn Se, meente de Frau .. . . ’8 hatt’ ſich 
ſehr ſchrecklich angehört. Aſo veraͤchtlich. Ich weeß weiter 
nich. 

Kramer. — Wer verachten will .... alles verachten 
will, hoͤr'n Se: der findet auch gute Gruͤnde dazu. — Ich 
wuͤnſchte, Sie waͤren zu mir gekommen! — — — Ich glaube, 
es war wohl auch da ſchon zu ſpaͤt. 

Krauſe. Ja, wenn ma's gewußt haͤtte! Weeß ma's 
denn? Wer tut denn gleich immer an ſo was denken!? — 
Wiede de Michaline kam — ſe kam doch zu mir mit 'm Herr 
Lachmann! — da kriegt ich 's ja mit d'r Angſt zu tun. Das 
war aber ſchon halb eens in d'r Nacht. 

Kramer. Hoͤr'n Se, an die Nacht. ... da werd ich 
gedenken! — Als mich meine Tochter weckte, war's eins. 
— Und als wir den armen Jungen dann fanden, da ſchlug 
die Domuhr neune bereits. — 

Krauſe ſeufzt, ſchuͤttelt den Kopf, öffnet die Tuͤr, um zu gehen, und im gleichen 
Augenblick erſcheinen Michallne und Lachmann. Sie treten herein. Krauſe ab. 
Michaline iſt dunkel gekleidet, ernſt, angegriffen und verweint. 

Kramer ruft ihnen entgegen: Da ſeid ihr ja, Kinder! Na, 
kommt mal herein. Alſo Lachmann, wollen Sie wachen 
heut nacht? Sie waren ja auch halb und halb ſein Freund! 
Das iſt mir ſehr lieb, daß Sie wachen wollen, denn hoͤr'n Se, 
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ein Fremder, das moͤcht ich nicht! — — — — er geht auf und 
ab, bleibt ſtehn, denkt nach und ſagt: Und nun will ich euch fünf 
Minuten allein laſſen und ruͤber zum Herrn Direktor gehn. 
Ihm ſagen, was etwa zu ſagen iſt. Ihr werdet doch wohl 
inzwiſchen nicht fort wollen. 

Michaline. Nein, Vater, Lachmann bleibt jedenfalls hier. 
Ich muß allerdings noch Beſorgungen machen. 

Kramer. Das iſt mir ſehr lieb, daß Sie bleiben, Lach⸗ 
mann. Ich mache es kurz und bin gleich wieder hier. er 
nimmt einen Schal um, nickt beiden zu und geht ab, 


Michaline ſetzt ſich fo wie fie iſt, nimmt den Schleier zuruͤck und wiſcht ſich die Augen 
mi! dem Taſchentuch. Lachmann legt Hut, Paletot und Stock ad, 


Michaline. Find'ſt du Vater veraͤndert? 

Lachmann. Verändert? — Nein! 

Michaline. Herr Gott, ja, das hab ich doch wieder ver⸗ 
geſſen! Oen Haͤrtels iſt wieder nichts angezeigt. Das bißchen 
Gedaͤchtnis verlaͤßt einen foͤrmlich. — Da liegt ja 'n Kranz. — 


Ste ſteht auf und nimmt einen ziemlich großen Lorbeerkranz mit Schleife in Augen⸗ 
ſchein, der auf dem Sofa liegt. Eine daran gehefiete Karte aufnehmend, fährt ſie 


fort mit dem Ausdruck der Uberraſchung: Von der Schäffer iſt der. 
— — Ja, ſiehſt du, die iſt nun auch verwaiſt. Die hatte 
nur einen Gedanken: Arnold. Und Arnold wußte nicht mal 
was davon. 

Lachmann. Iſt das die etwas verwachſene Perſon, die 
ich bei dir im Atelier geſehn habe? 

Michaline. Ja, ja. Sie malte, weil Arnold malte. 
Und ſah in mir — eben Arnolds Schweſter. — So iſt das: 
den Kranz, den hat ſie gekauft, dafuͤr wird ſie drei Wochen 
von Tee und von Brot leben. 

Lachmann. Und vielleicht noch dabei ſehr gluͤcklich fein. 
— Weißt du auch, wen ich getroffen habe? Und wer nun 
auch noch einen Kranz ſchicken wird? 

Michaline. Wer? 

Lachmann. Lieſe Baͤnſch. | 

Michaline. Das — brauchte fie nicht tun. pauſe. 

Wichaline. Hätte ich reden koͤnnen mit Arnold —! 
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Auch vielleicht uͤber die Lieſe Baͤnſch: — vielleicht hatte das 
doch etwas bei ihm gefruchtet. 

Michaline. Nein, Lachmann, du irrſt dich. Das glaube 
ich nicht. 

Lachmann. Wer weiß? Aber ſchließlich, er wich mir 
ja aus. — Ich haͤtte ihm koͤnnen eines verdeutlichen — ich 
ſage nicht ohne weiteres: was. — Und zwar aus Erfahrung, 
ſozuſagen. Oft ſind uns die brennendſten Wuͤnſche verſagt. 
Weil, wuͤrden ſie uns erfuͤllt, Michaline, — mir wurde ein 
aͤhnlicher Wunſch mal erfullt, — und ich — dir brauch ich's 
ja nicht zu verhehlen, — war dadurch nachher viel ſchlimmer 
dran. 

Michaline. Erfahrung. ee 
ſtens nicht im tiefe 

Lachmann. Mag ſein, 1110 ſonſt —: Ich weiß ſchon 
Beſcheid. Pauſe. 

Michaline. Ja, ja, ſo geht's! So geht's in der Welt! 
Sie hatte wohl auch mit dem Feuer geſpielt. Und daß es 
auf fo etwas koͤnnte hinauslaufen, das kam ihr natürlich) 
nicht in den Sinn. — Am Kadiertiſchchen: Sieh mal, was Vater 
hier neu radiert hat. 

Lachmann. Ein toter, geharniſchter Ritter. 

Michaline. Hm, hm! 

Lachmann left von der Platte: 

Mit Erzen bin ich angelegt. 
Der Tod war Knappe mir. 

Michaline, anſccher, dann lelſe weinend: Ich hab' Vater nie⸗ 
mals weinen geſehen, und, ſiehſt du, hier hat Vater daruber 
geweint. 

Lachmann, unmittürih ihre Hand nehmend: Michaline, wir 
wollen uns faſſen, nicht wahr? 

Michaline. Ganz feucht iſt das Blatt! — Ach großer 
Gott. Sie ermannt ſich, tut einige Schritte und faͤhrt gehobener fort: Er 
nimmt ſich zuſammen, Lachmann, gewiß. Aber wie es eigent⸗ 
lich um ihn ſteht — um zehn Jahre iſt er gealtert, ſicher. 
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Lachmann. Wem das Leben im tiefſten Ernſt ſich er⸗ 
ſchließt, in Schickſalsmomenten mit der Zeit, — ich habe 
auch Vater und Bruder begraben! — der, wenn er das 
Schwerſte überlebt . . .. deſſen Schiff wird ruhiger, ſtetiger 
ſegeln, — mit ſeinen Toten, tief unten im Raum. — 

Michaline. Aber uͤberleben, das iſt wohl das Schwerſte. 

Lach mann. Ich hätte das eigentlich nie gedacht. 

Michaline. Ja! Ja! Wie ein Blitz! Das war wie ein 
Blitz. Ich fühlte: wenn wir ihn finden, gut! — Wenn wir 
ihn nicht finden, war es aus. — Ich kenne Arnold. Ich 
fuͤhlte das. Es hatte ſich alles in ihm ſo gehaͤuft, und wie 
mir die ganze Affaͤre klar wurde, da wußt ich, es ſtand ge⸗ 
faͤhrlich um ihn. 

Lachmann. Wir waren ja auch bald hinter ihm drein. 

Michaline. Zu ſpaͤt. Erſt wie ich mich wieder ermannt 
hatte. Ein Wort bloß! Ein Wort mit ihm reden! Ein 
Wort! Das hätte ja alles wahrſcheinlich gewendet. Hätten 
ſie ihn gefangen vielleicht, ich meine die Menſchen, wie ſie 
ihm nachhetzten, — hätten fie ihn zuruͤckgebracht! — Ich 
hätte ſchrein mögen: Arnold, komm.... Sie kann vor Bewegung 
nicht weiter fprechen. 8 

Lachmann. Das waͤr alles doch gar nicht ſchlimm ge⸗ 
worden. Das bißchen Revolverſpielerei. 

Michaline. Das Maͤdchen. Die Schmach. Der Vater. 
Die Mutter. Und ſicherlich auch vor den Folgen die Angſt. 
Er gab ſich wer weiß wie alt und blaſiert und war noch, 
wenn man ihn kannte wie ich, im Grunde ganz unerfahren 
und kindiſch. — Ich wußte ja, daß er die Waffe trug. 

Lachmann. Er hat ſie mir auch ſchon in Muͤnchen ge⸗ 
zeigt. 

Michaline. Ja, weil er ſich uͤberall eben verfolgt glaubte. 
Er ſah eben nichts als Feinde ringsum. Und ließ ſich das 
auch abſolut nicht ausreden. Das iſt alles nur Tuͤnche, ſagte 
er ſtets. Sie verſtecken nur alle die Klauen und Pranken, 
und wenn du nicht acht gibſt, biſt du "rum. — 
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Lachmann. Es iſt auch nicht ohne. Es iſt auch was 
dran. In gewiſſen Momenten fuͤhlt man ſo was. Er hat 
ja auch ſicher viel durchgemacht in bezug auf Roheiten man⸗ 
cher Art. Und wenn man ſich das vergegenwaͤrtigt: Von 
ſich aus hatte er wohl da recht. 

Michaline. Man haͤtte ſich mehr um ihn kuͤmmern 
muͤſſen. Aber Arnold war nur gleich immer ſo ſchroff. Und 
wenn man's auch noch ſo gut mit ihm meinte: er ſtieß einen 
mit beſtem Willen zuruͤck. 

Lachmann. Was hat er denn deinem Vater ges 
ſchrieben? 

Michaline. Papa hat den Brief noch niemand ge⸗ 
zeigt. — — 

Lachmann. Mir hat er davon was angedeutet. Nur 
angedeutet, nichts Rechtes geſagt. Er ſprach uͤbrigens gar 
nicht bitter davon. — Ich glaube, es hat fo was dringeſtan⸗ 
den wie: er ertrage das Leben nicht. Er ſei dem Leben nun 
mal nicht gewachſen. 

Michaline. Warum hat er ſich nicht auf Vater geſtuͤtzt! 
Gewiß, er iſt hart. Aber wer da nicht durchdringt, das 
Guͤtige, Menſchliche da nicht durchfuͤhlt, an dem iſt irgend 
etwas defekt. Ich, ſiehſt du, als Weib, ich habe es gekonnt. 
Wieviel ſchwerer war es fuͤr mich, als fuͤr Arnold. Um 
Arnolds Vertrauen hat Vater gebuhlt. Ich mußte um Bas 
ters Vertrauen ringen. Furchtbar wahrhaftig iſt Vater, 
ſonſt nichts. Mich hat er da ſtaͤrker als Arnold getroffen, 
und Arnold war Mann. Ich ertrug es auch. 

Lachmann. Dein Vater koͤnnte mein Beichtiger ſein —. 

Michaline. Er hat ja auch Ahnliches durchgekaͤmpft. 

Lachmann. Das fuͤhlt man. 

Michaline. Ja, und ich weiß es genau. Und er haͤtte 
auch Arnold ganz ſicher verſtanden. 

Lach mann. Aber wer, wer weiß das erlöfende Wort?! 

Michaline. Nun ſiehſt du, Lachmaun, wie das ſo geht: 
Unſere Mutter ſteht Vater innerlich fern, aber wenn fie 
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mit Arnold irgendwas hatte, da wurde ſofort mit Vater 
gedroht. Auf dieſe Weiſe ... Was hat ſie bewirkt 
oder wenigſtens leider fördern helfen? — 

Kramer kommt wieder. 

Kramer bangt feinen Schal auf: Da bin ich wieder! — Was 
macht die Mama? 

Michaline. Sie moͤchte, du ſollteſt dich nicht uͤberan⸗ 
ſtrengen. Schläfft du heut nacht bei uns oder nicht? 

Kra mer, indem er Kondolenzkarten auf dem Tiſch zuſammenlleſt: Nein, 
Michaline. Doch wenn du nach Haus gehſt, nimm der Mama 
dieſe Karten mit. Zu Lachmann: Sehn Sie, er hat doch auch 
Freunde gehabt, wir haben das bloß eben nicht ſo gewußt. 

Michaline. In der Wohnung war auch viel Beſuch 
unter Tags. 

Kramer. Ich wuͤnſchte, die Leute ließen das, aber wenn 
ſie doch meinen, was Gutes zu tun, ſo darf man ſie freilich 
nicht dran verhindern. — Du willſt wieder gehn? 

Michaline. Ich muß. — Dieſe ſchrecklichen Scherereien 
und Umſtaͤnde! 

Kramer. Das darf uns jetzt alles durchaus nicht ver⸗ 
drießen. Die Stunde fordert das Letzte von uns. 

Michaline. Adieu, Papa. 

Kramer, fie ein wenig feſthaltend: Leh wohl, gutes Kind! 
Dich verdrießt's ja auch nicht. Du biſt wohl die nuͤchternſte 
von uns allen! — Nein, nein, Michaline, ſo mein“ ich das 
nicht. Du haſt einen fühlen, gefunden Kopf. Und ihr Herz 
iſt ſo warm wie irgend eins, Lachmann. Wichaline weint stärker. 
Aber höre: Bewähre dich nun auch, Kind. Nun müffen wir 
zeigen, wie weit wir Stich halten. 

Michaline faßt ſich reſolut, drückt ihm die Hand und hernach auch Lach⸗ 
mann, dann geht ſie. 

Kramer. Lachmann, wir wollen die Lichte aufſtecken. Machen 
Sie mal die Pakete auf. — Eich ſelber der Arbeit unterziehend: 
Leid, Leid, Leid, Leid! Schmecken Sie, was in dem Worte 
liegt? — Sehn Se, das iſt mit den Worten ſo: ſie werden 
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auch nur zuzeiten ledendig, im Alltagsleben bleiben fie tot. 
er reicht Lachmann einen Leuchter, auf den er ein Licht geiiedi. So. Tragen 
Sie's meinem Jungen hinein. Lachmann begibt ſich mit dem Leuchter 
in den verhangenen Teil des Raumes. Kramer nun allein vor dem Vorhang, 
ſpricht laut wetter: Wenn erſt das Große ins Leben tritt, hoͤr'n 
Se, dann iſt alles Kleine wie weggefegt. Das Kleine trennt, 
das Große, das eint, ſehn Se. Das heißt, man muß ſo geartet 
ſein. Der Tod iſt immer das Große, hoͤr'n Se: der Tod 
und die Liebe, fehn Se mal an. Lachmann kommt wieder uach vorn. 
Ich bin unten beim Herrn Direktor geweſen, ich habe dem 
Manne die Wahrheit geſagt, und weshalb ſollte ich denn 
lügen, hoͤr'n Se?! Mir iſt jetzt durchaus nicht danach zu⸗ 
mute. Was geht mich die Welt an, moͤcht ich bloß wiſſen! 
Er hat ſich ja auch drüber weggeſetzt. — — — Sehn Se, 
die Frauen, die wollen das. Der Paſtor geht dann nicht mit 
ans Grab, und da hat's eben nicht feine Richtigkeit. Hoͤr'n 
Se, mir iſt das ganz nebenſaͤchlich. Gott iſt mir alles. Der 
Paſtor nichts. — Wiſſen Sie, was ich heut Morgen ger 
macht habe? Lieblingswünſche zu Grabe gebracht. Still, 
ſtille für mich. Ganz ſtille für mich, ſehn Se. Hoͤr'n Se, 
das war ein langer Zug. Kleine und große, dick und duͤnn. 
Jetzt liegt alles da wie hingemaͤht, Lachmann. 


Lachmann. Ich habe auch ſchon einen Freund verloren. 
Ich meine, durch einen freiwilligen Tod. 


Kramer. Freiwillig, hoͤr'n Se —? Wer weiß, wo das 


zutrifft! — Sehn Se ſich dieſe Skizzen mal an. Er tramt in 
ſeinem Rock und zieht aus ſeiner Bruſttaſche ein Skizzenbuch, das er vor Lach⸗ 
mann aufſchlaͤgt, nachdem er ihn ans Fenſter geführt hat, wo man beim Abends 


licht noch zur Not ſehen kann. — Da find feine Peiniger alle ver; 
ſammelt. Sehn Se, da ſind ſie, ſo wie er ſie ſah. Und hoͤr'n 
Se, Augen hat er gehabt. — Das iſt der wahrhaftige boͤſe 
Blick, aber 's iſt doch ein Blick! das will ich doch meinen. 
— — — Ich bin vielleicht nicht fo zerſtoͤrt, als Sie denken, 
und nicht fo troſtlos, wie mancher meint. — Dex. Tod, fehn 
Se, weiſt ins Erhabene hinaus. Sehn Se, da wird man 
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niedergebeugt. Doch was ſich herbeiläßt, uns niederzubeugen, 
iſt herrlich und ungeheuer zugleich. Das fühlen wir dann, 
das ſehen wir faft, und hoͤr'n Se, da wird man aus Leiden 
— groß. — — — Was iſt mir nicht alles geſtorben im Leben! 
Manch einer, Lachmann, der heute noch lebt. Warum bluten 
die Herzen und ſchlagen zugleich? Das kommt, Lachmann, 
weil fie lieben muͤſſen. Das drängt ſich zur Einheit überall, 
und uͤber uns liegt doch der Fluch der Zerſtreuung. Wir 
wollen uns nichts entgleiten laſſen, und alles entgleitet doch, 
wie es kommt! 5 

Lachmann. Ich hab' das ja auch ſchon erfahren bereits. 

Kramer. Als Michaline mich weckte die Nacht, da hab ich 
mich wohl recht erbaͤrmlich gezeigt. Aber ſehn Se, ich hab 
es da gleich gewußt. — Und wie er dann mußte ſo liegen 
bleiben, das waren die bitterſten Stunden fuͤr mich. In 
dieſer Stunde, wahrhaftigen Gott, Lachmann! war das 
nun Laͤuterung oder nicht? da hab ich mich ſelber nicht 
wiedererkannt. Hoͤr'n Se, da hab ich ſo bitter gehadert: 
ich habe das ſelber von mir nicht gedacht. Ich habe gehoͤhnt 
und gewuͤtet zu Gott. Hoͤr'n Se, wir kennen uns ſelber 
nicht. Ich habe gelacht wie ein Fetiſchiſt und meinen Fetiſch 
zur Rede gefordert: Da war mir das doch ein verteufelter 
Spaß, ein verteufelt nichtsnutziger Streich, ſehn Se, Lachs 
mann! ſehr henkerhaft billig und ſalzlos und ſchlecht. — 
Sehn Se, fo war ich. So baͤumt ich mich auf. Dann... 
bis ich ihn dann in der Naͤhe hier hatte, da kehrte mir erſt 
die Beſinnung zuruͤck. — — So was will einem erſt gar 
nicht in den Kopf. Nun ſitzt es. Nun lebt man ſchon wieder 
damit. Nun iſt er ſchon bald zwei Tage dahin. Ich war die 
Huͤlſe, dort liegt der Kern. Haͤtten fie doch die Hülfe ger 
nommen, 

Michaline kommt, ohne anzuklopfen, leife herein. — 

Michaline. — Papa, unten iſt Lieſe Baͤnſch beim Schul⸗ 
diener. Sie bringt einen Kranz. 

Kramer. Wer? 
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Michaline. Lieſe Baͤnſch. Sie möchte dich ſprechen. Soll 
ſie hereinkommen? 

Kramer. Ich verdenk es ihr nicht und verwehr es ihr 
nicht. — Ich weiß nichts von Haß. Ich weiß nichts von 
Rache. Das erſcheint mir jetzt alles klein und gering. 

Michaline ab. 

— Sehn Se, es hat mich ja angepackt! Das iſt auch kein 
Wunder, hoͤren Se mal an. — Da lebt man ſo hin: das 
muß alles ſo ſein! Man ſchlaͤgt ſich mit kleinen Sachen 
herum, und hoͤr'n Se, man nimmt ſie wer weiß wie wichtig, 
man macht ſich Sorgen, man aͤchzt und man klagt, und hoͤr'n 
Se, dann kommt das mit einem Mal, wie 'n Adler, der in 
die Spatzen fährt. Hoͤr'n Se, da heißt es: Poſto gefaßt! 
Aber ſehn Se, nun bin ich dafuͤr auch entlaſſen, und was 
nun etwa noch vor mir liegt, da kann mich nichts freuen, 
da kann mich nichts ſchrecken, da gibt's keine Drohung mehr 
fuͤr mich! — 

Lachmann. Soll ich vielleicht eine Flamme anſtecken? 

Kramer leht den Vorhang ganz auseinander. Im Hintergrunde des 
großen, ſchon faſt dunklen Ateliers iſt ein Toter, ganz mit Tüchern bedeckt, aufs 
gebahrt: Sehn Se, da liegt einer Mutter Sohn! — Grauſame 
Beſtien find doch die Menſchen! — Durch die hohen Atellerfenſter 


links ſchwaches Abendrot. Ein Armleuchter mit brennenden Kerzen am Kopfende 
des Sarges. Kramer tritt wieder zum Tifhe vorn und gießt Wein in Gläͤſer. 


— Lachmann, kommen Sie, ſtaͤrken Sie ſich. Hier iſt etwas 
Wein, da kann man ſich ſtaͤrken. Trinken wir, Lachmann, 
opfern wir! ſtoßen wir ruhig mit'nander an! Und der dort 
liegt, das bin ich! das ſind Sie! das iſt eine große Majeſtaͤt! 
was kann da der Paſtor noch hinzuſetzen. 

Sie trinken. Pauſe. 

Lachmann. Ich habe vorhin einen Freund erwaͤhnt, 
deſſen Mutter war eine Paſtorstochter, und daß da kein 
Geiſtlicher mit ging ans Grab, das nahm ſie ſich ganz be⸗ 
ſonders zu Herzen. — Aber wie wir den Toten hinunter⸗ 
ſenkten, da kam, ſozuſagen, der Geiſt uͤber ſie, und da betete 
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gleichſam Gott felber aus ihr .... Ich habe fo niemals 
ſonſt beten gehoͤrt. 


Michaline führt Lieſe Bänſch, die elnfach und dunkel gekleidet iſt, herein. Beide 
Grauen bleiben gleich bei der Türe ſtehn. Lieſe halt das Taſchentuch vor den Mund. 


Kra met, ſcheinbar ohne Lieſe zu demerken, entzündet ein Streichholz 
und ſteckt Lichter an. Lachmann ſetzt dieſe Tätigkeit fort, bis zwei Armleuchter 
und etwa ſechs einzelne Lichter brennen: — Was haben die Gecken 
von dem da gewußt: Dieſe Stoͤcke und Kloͤtze in Manns⸗ 
geſtalt!? Von dem und von mir und von unſren Schmerzen!? 
Sie haben ihn mir zu Tode gehetzt. Erſchlagen, Lachmann, 
wie ſo'n Hund. Das haben ſie, denn das kann ich wohl 
ſagen. — Und ſehn Se, was konnten fie ihm denn tun? 
Nun alſo: Tretet doch her, ihr Herren! Immer ſeht ihn 
euch an und beleidigt ihn! Immer tretet herzu und ver⸗ 
ſucht, ob ihr's koͤnnt! Hoͤr'n Se, Lachmann: Das iſt nun 
vorbei! — er nimmt ein ſeldenes Tuch vom Angeſicht des Toten. 8 iſt gut, 
wie er daliegt! 's iſt gut! 's iſt gut! — Im Scheine der Kerzen 


gewahrt man in der Nähe des Toten eine Staffelei, auf der gemalt worden iſt. An 
dieſe ſetzt ſich nun Kramer. Er fährt fort, unbeirrt, als ob außer ihm und Lachmann 


niemand zugegen ware: Ich habe den Tag über hier geſeſſen, ich habe 
gezeichnet, ich habe gemalt, ich habe auch ſeine Maske gegoſſen. 
Dort liegt fie, dort, in dem ſeidnen Tuch. Jetzt gibt er dem 
Groͤßten der Großen nichts nach. Er deutet auf die Beethoven⸗Maske. 
Und will man das feſthalten, wird man zum Narren. Was jetzt 
auf ſeinem Geſichte liegt, das alles, Lachmann, hat in ihm ge⸗ 
legen. Das fühlt ich, das wußt ich, das kannt ich in ihm und 
konnte ihn doch nicht heben, den Schatz. Sehn Se, nun hat 
ihn der Tod gehoben. — Nun iſt alles voll Klarheit um ihn 
her, das geht von ihm aus, von dem Antlitz, Lachmann, 
und hoͤr'n Se, ich buhle um dieſes Licht, wie ſo'n ſchwarzer, 
betrunkner Schmetterling. — Hoͤr'n Se, man wird uͤber⸗ 
haupt ſo klein: Das ganze Leben lang war ich ſein Schul⸗ 
meiſter. Ich habe den Jungen maltraͤtiert, und nun iſt er 
mir fo ins Erhabene gewaͤchſen. — — — Ich hab' dieſe 
Pflanze vielleicht erſtickt. Vielleicht hab ich ihm ſeine Sonne 
verſtellt: dann wär er in meinem Schatten verſchmachtet. 
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Ader ſehn Se, Lachmann, er nahm mich nicht an, und wenn 
ihm vielleicht der Freund gefehlt hat .... Ich, Lachmann, 
durfte der Freund nicht fein. — Als damals das Mädchen 
bei mir war, da hab ich .... da hab ich mein Beſtes vers 
ſucht. Doch da kriegte das Boͤſe in ihm Gewalt, und wenn 
das Boͤſe in ihm Gewalt kriegte — da tat es ihm wohl, 
mir wehe zu tun. Reue? Reue kenne ich nicht! Aber ich bin 
zuſammengeſchrumpft. Ich bin ganz erbaͤrmlich vor ihm 
geworden. Ich ſehe zu dieſem Jungen hinauf, als wenn es 
mein aͤlteſter Ahnherr waͤre! 


Licfe Bäuſch wird von Michaline herangeführt, ſie legt ihren Kranz zu den Füßen 
des Toten nieder, Kramer blickt auf und ihr gerade ins Geſicht. 


Lieſe Baͤnſch. Herr Kramer, ich, ich, ich... Ich. 
ich bin ja ſo unglücklich. Die Leute — zeigen — mit Fingern 
auf mich.. .. Pauſe. 

Kramer, bald für ſich: Wo ſitzt das nun, was ſo toͤtlich 
iſt? Und doch, wer das einmal erfährt und lebt, der behält 
einen Stachel davon im Handteller, und was er auch an⸗ 
faßt, fo ſticht er ſich. — Aber gehn Sie nur getroſt nach Haus! 
Zwiſchen dem da und uns iſt Friede geworden! 

Michaline mit Lieſe Baͤnſch ab. 

Kramer, verſonnen lu den Anblick des Toten und in die Lichter: 
Die Lichter! Die Lichter! Wie ſeltſam das iſt! Ich habe 
ſchon manches Licht verbrannt! Schon manches Lichtes 
Flamme geſehn, Lachmann. Aber hoͤr'n Se: Das iſt ein 
anderes Licht!! — Mach ich Sie etwa aͤngſtlich, Lachmann? 

Lachmann. Nein. Wovor ſollt ich denn aͤngſtlich ſein? 

Kramer, Mh erbebend: Es gibt ja Leute, die aͤngſtlich 
ſind. Ich bin aber doch der Meinung, Lachmann, man ſoll 
ſich nicht aͤngſten in der Welt. Die Liebe, ſagt man, iſt 
ſtark wie der Tod. Aber kehren Se getroſt den Satz mal 
um: Der Tod iſt auch mild wie die Liebe, Lachmann. — — — 
Hoͤr'n Se, der Tod iſt verleumdet worden, das iſt der aͤrgſte 
Betrug in der Welt!! Oer Tod iſt die mildeſte Form des 
Lebens: der ewigen Liebe Meiſterſtuck. er offnet das große 
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eltelierfenſter, leiſe Abendglogen. Froſigeſchattelt: Das große Leben ſinb 
Fieberſchauer, bald kalt, bald heiß. Bald heiß, bald kalt! 
— — — Ihr tatet dasſelbe dem Gottesſohn! Ihr tut es 
ihm heut wie dazumal! So wie damals, wird er auch heut 
nicht ſterben! — — — Die Glocken ſprechen, hoͤren Sie 
nicht? Sie erzaͤhlen's hinunter in die Straßen: Die Ge— 
ſchichte von mir und meinem Sohn. Und daß keiner von 
uns ein Verlorner iſt! — Ganz deutlich verſteht man's, 
Wort fuͤr Wort. Heut iſt es geſchehen, heut iſt der Tag! 
— Die Glocke iſt mehr als die Kirche, Lachmann! Der Ruf 
zum Tiſche iſt mehr wie das Brot! — 

Die Beethoven-Maske fallt ibm in die Augen, er nimmt fie herab. Indem er 
ſie betrachtet, fahrt er ſort: Wo ſollen wir landen, wo treiben 
wir hin? Warum jauchzen wir manchmal ins Ungewiſſe? 
Wir Kleinen, im Ungeheuren verlaffen? Als wenn wir 

wußten, wohin es geht. So haft du gejauchzt! — Und was 
haft du gewußt? — Von irdiſchen Feſten iſt es nichts! — 
Der Himmel der Pfaffen iſt es nicht! Das iſt es nicht und 
jen“s iſt es nicht, aber was . ... mit gen Himmel erhobenen Handen; 
was wird es wohl ſein am Ende? 


Der Vorhang faͤllt. 
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Der rote Hahn 


Tragikomoͤdie in vier Akten 


Dramatis perſonae 


Fielitz, Schuhmachermeiſter und Polizeiſpion. Hoher Fuͤnfziger. 

Frau Fielitz, verwitwete Wolff, ſeine Frau. Ebenfalls gegen 
ſechzig Jahre. 

Leontine, ihre aͤlteſte Tochter aus erſter Ehe, unverheiratet. 
Hoch in den zwanziger Jahren. 

Schmarowski, Baufuͤhrer 

Lang heinrich, Schmiedemeiſter. Dreißig Jahre alt. 

Rauchhaupt, preußiſcher Gendarm außer Dienſt 

Guſtav, fein aͤlteſter Sohn, imbezil, bloͤdſinnig 


Mie ze Lieschen 

Lotte Mariechen - 

Trude Tienchen feine Töchter 
Lenchen Hannchen 


Dr. Boxer, kraͤftiger Mann von ſechsunddreißig Jahren, 
Arzt, Jude 

von Wehrhahn, Amtsvorſteher 

Ede, Schmiedegeſelle bei Langheinrich 

Glaſenapp, Amtsſchreiber 

Schulze, Gendarm 

Frau Schulze, ſeine Tante 

Tſchache, Gendarm 

Ein Feuerwehrmann 

Ein Junge 5 

Der Amtsdiener 

Dorfleute 


Ort des Geſchehens: Irgendwo um Berlin 
Zeit: Kampf um die lex Heinze 


Coppeigbt root S. Fiſcher, Verlag, Berlin, 


Erſter Akt 


Die Werkſtatt des Schuſters Fielltz. Ein blau getünchter, niedriger Raum. Rechts 
ein Fenſter. In der Mittel und der Linkswand fe eine Tür. Unter dem Fenſter 
rechts der Schuſtertritt: darauf einige Schuſterſchemel und das kleine Handwerk⸗ 
tiſchchen. Auf dieſem ein Geſtell mit drei aläfernen, mit Waſſer gefüllten Kugeln. 
zwiſchen denen ein Petroleumlaͤmpchen, noch unangezundet, ſteht. In der Ecke 
Unks eine brauner Kachelofen mit Herd, Bank und allerhand Kuͤchengeraͤt ringsum. 


Schuh macher meiſter Fielitz hockt noch bei der Arbeit. Auf dem Tritt und in 

der Nähe herum liegen alte Schuhe und Stiefel jeder Größe aufgeſtapelt. Er If 

eben dabel, ein Stuͤck Leder geſchmeldig zu haͤmmern. Frau Flelitz, verwitwete 

Wolff, hantiert nachdenklich mit einem maͤßig großen Holzkiſtchen und einem Stea⸗ 
rinlicht. Es iſt gegen Abend, Ende September. 


Fielitz. Jeh man wech aus de Werkſtelle! Pack dir 
man! 

Frau Fielitz, kurz wegwerfend: Wer werd ock noch komm'? 
's is ja ieber ſechſe. 

Fielitz. Jeh man wech aus de Werkſtelle mit dein“ Kram! 

Frau Fielitz. Benimm dich bloß nich aſo aͤſelstumm! 
Was is denn hier Beeſes, ba? an dem Kiſtel? Aſo a Holz⸗ 
kiſtel is doch niſcht Beeſes. 

Fielitz, verboft weiter ſchuſternd: J, is et vielleicht wat Jutet, 
wat? 

Frau Fielitz, weiter nachdenklich, halb ſcherzhaft: Bis hierher 
kommen de Hubelſpaͤne ... Dann fun fe hier mittenrein a 
Licht machen 

Fielitz. Mutter, du biſt mir 'n bisken zu klug! Wenn det 
fo weiter jeht mit de Klugheet, denn ſeh ick mir noch ' mal in 
Pletzenſee. 

Frau Fielitz, barſch: Du kannſt woll o gar kee biſſel ni uff⸗ 
paſſen! Du magſt a wing her'n, wenn ma mit dir red't. 
Aſo was verintreſſiert een“ doch! 

Fielitz. Ick verintreſſier“ mir for meine Stiebeln, for wat 
anders verintreſſier ick mir nich. 

Frau Fielitz. Na da! o jemerſch! Das waͤr' woll ni gutt. 
Da mißten mir alle mit' nander verhungern. Mit der Flick; 
ſchuſterei, das wär aſo was! — Hier ſtellen ſe's Licht 'nein. 
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— Haſte verſtanden?! — Das Kiſtel hier is ock nich groß 
genug. Das waͤr ſo a Kiſtel, das dorte ſteht. Mir wer'n de 


Kinderſchuh amal rausſchmeißen. Sie klopt eine Kiſte mit Kinder 
ſchuhen um. 


Fielitz, erſchrogen: Mach' du bloß keen Unſinn! verſtehſte 
mich! 

Frau Fielitz. Und wenn ſe das Licht nu han angezind't — 
. . . da ſtellt ma's fo mitten nei eis Kiſtel, natierlich aſo, daß 
der Deckel nich anbrennt. Dann ſetzt ma's ſtockſtille nuff uff a 
Boden — das hat doch Grabow ni anderſch gemacht! — ſo 
mitten ins alte Gerimpel nein, dann reift eens geruhig nach 
Berlin, und wenn ma’ zuridfiommt... 

Fielitz. Pſt! 's kommt eens. Pſt! 

Frau Fielitz. Und da ſoll een“ der Teifel amal was 
nachweiſen! Langeres Stlllſchweigen. 

Fielitz. Wenn det man bloß allens ſo einfach wär’! 
Det jeht woll ſo einfach, wie du dir det denkſt? Da miſſen 
man erſtlich hier Luftloͤcher rin. Natierlich der Pfriem —: 
det muß ſchon 'n Bohr’ find. Det muß doch Zuch hab'n, wenn 
et ſoll anjehn. Wenn et keen Zuch hat, erſtickt et doch! Det 
Feuer muß Zuch hab'n, ſonſt brennt et nich. Hier muß eener 
beijehn, der wat von verſteht. 

Frau Fielitz. Na, Mer, das war“ doch a Leichtes fer 
dich! 

Fielitz, In zunehmendem Elfer, ſich vergeſſend: Hier muß 'n Zuch 
ſind — und hier muß'n Zuch ſind! Und alles janz akkurat 
abjepaßt. Und Hobelſpaͤne und Lumpen rin. Und richtig 
Petroljum mang jejoſſen. — Det is mir doch allens niſcht 
Neies, Mutter! Ick war ja ſechs Jahre uff Wanderſchaft! 

Frau Fielitz. Nu ebens! das meen ich doch ebens ooch. 

Fielitz. Det jeht mit Schwamm und det jeht mit Strippe, 
man feſte rin in Salpeter jeſtippt. Det mach ick mit Brenn⸗ 
Häfer, ſag ick dir! Uff zwanzig Schritte Entfernung jeht 
det! — 38 allens ſchon dajeweſen, Mutter. Mir allens 
niſcht Neies. Kenn ick doch! 
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Frau Fielitz. Grabow hat wieder uffgebaut. Haͤtt a 
ſich halt kee Herze gefaßt, da laͤg a halt laͤngſt uff der Straße 
draußen. 

Fielitz. Ja, wem erſt ma't Waſſer bis hierher ſteht, ick 
meene: bis oben an Halſe ruff, denn mag det ja woll ooch'n 
ander Ding ſind. 

Frau Fielitz. Mancher verpaßt's ooch, bis a verſauft. 
Die Hausſchelle bimmelt. 

Fielitz. Stell wech de Kiſte! Jeh und mach' uff! 
Amtsbvorſteher von Wehrhahn tritt ein. Dicker Duͤffelpaletot. Schaftſtlefel, 
Pelzmütze. 

von Wehrhahn. 'n Abend, Fielitz. Was machen die 
Stiebeln? 

Fielitz. Janz fix und fertig, Herr Amtsvorſteher. 

Frau Fielitz. Da mach' od a eenziges biſſel Licht, daß 
de der Herr von Wehrhahn und ſieht was. 

von Wehrhahn. Na, was hat ſich, was tut ſich, Mutter 
Wolffen? N 

Frau Fielitz. Ich bin keene Mutter Wolffen ni mehr! 

von Wehrhahn. Sie is woll ſehr ſtolz jeworden, was? 
Was, Fielitz, fie traͤgt woll ſehr hoch 'n Kopp? Is ihr woll 
ſehr in de Krone jeſtiegen? 

Frau Fielitz. Na, her'n Se ock, was denn? das biſſel 
Heiraten? Ich haͤtte als Witfrau viel ſcheener gelebt. 

Fielitz, der die Leiſten aus von Wehrhahns Stlefeln genommen hat: 
Denn waͤrſte man ruhig jeblieben Witfrau! 

Frau Fielitz. Haͤtt ich ehnder gewußt, was du fer a 
Kerl biſt, da haͤtt ich's woll ni aſo eilig gehabt. An alen, 
krumpbeenigen Kracher wie dich, den haͤtt ich noch alle Tage beſehn. 

von Wehrhahn. Na ſachte, ſachte! 

Fielitz. J, laſſen Se man! mit fah triechender Unterwürfigkelt: 
Wenn Se ſo jut wollten ſind, Herr Vorſteher, und 
gnaͤdigſt den rechten ma’ runterziehn. Erlauben Se man: ick 
mache det ſchon. So. Wenn Se nu wollten ſo juͤtig find, 
den Fuß 'ma ſtellen hier uff de Kiſte. 
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Frau Fleliß, mit der brennenden Lampe: Wie geht's denn 
der gnaͤdigen Frau, Herr Baron? 

von Wehrhahn. Ich danke, es jeht ihr ja ſonſt janz jut. 
Sie jammert bloß immer nach Mutter Wolffen ... 

Frau Fielitz. Nee, ſehn Se, das geht Ihn“ auch wirklich 
ni mehr. Ich hab' Ihn' gutt dreißig Jahre gewaſchen. Da 
kann ma's woll ſatt kriegen, ſehn S' amal an. Ich will Ihn' 
amal meine Beene zeigen: da ſtehn Ihn“ de Adern 'raus, 
wie meine Fauſt. Das kommt von dem ewigen Stehn am 
Waſchfaſſe! Und Froſtbeulen hab ich Ihn' ieberall, und 
Reißmatichtig ei ſaͤmtlichen Gliedmaßen. Das nimmt gar 
fee Ende mit Dokteriern! Ich muß mich reen ganz in Wolle 
einpacken, und derbeine da frier ich a ganzen Tag. 

von Wehrhahn. Jewiß, Frau Wolffen, ich glaub's 
Ihnen ſchon. 

Frau Fielitz. Ja frieher, da nahm ich's mit jedem uf. 
Da hatt ich Ihn“ ane Konſtruktion, da konnte der Zehnte erſcht 
mit mir mitmachen. Aber heute... o je! Da ſieht's an 
derſcher aus. 

Fielitz. Schrei man noch'n bisken lauter, wenn't jeht. 

von Wehrhahn. . . . Ich kann's Ihnen jar nich vers 
denken, Frau Fielitz. Wer ſo jearbeitet hat wie Sie, der mag 
ſich jetroſt mal die Ruhe joͤnn'. 

Frau Fielitz. J, na! Wer weeß och. Das laͤßt ſich noch 
halten. Ma’ hat ja ſei Auskommen. Immerzu. Gibt Fielitz eln 
freundſchaftliches Kopfſtüd. Er macht ja derwegen jetzt o feine Sache. 
Mir fein, mecht“ ma' ſprechen, keens ni faul. Aber, wenn ma’ 
ock ebens und wär’ geſund! Uff a Sonnabend muß ich ſchonn 
wieder zum Doktor. Da tutt a mich immer jelektriſieren — 
aſo mit der Jelektriſiermaſchine. Ich kann ja niſcht ſagen, 's 
ſchlaͤgt mir ja an. Aber erſchtlich immer das 'nei nach Berlin 
fahrn — und eemal jelektriſieren fünf Mark. Da weeß ma’ 
ooch manchmal gar nich, wo hernehm'n. 

Fielitz. Stopp’ du bloß de Dokterſch Jeld in Hals! 

von Wehrhahn tritt auf mit dem neuen Stiefel am Fuß: Wir 
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werden alle nich jünger, Frau Fielitz. Ich ſpuͤre das auch 
janz jewaltig bereits. Naturjeſetz! Nich jejen anzuſchwimmen! 
Da heißt es janz einfach: 'ran an' Baß. — Und uͤbrigens 
haben Sie jar nich zu klagen. Ich hab’ ja vorhin eben wieder 
jehoͤrt ... der Schwiejerſohn hat ja ſehr jut beſtanden. Na 
alſo! Jeht ja doch alles nach Wunſch. 

Frau Fielitz. Nu freilich, das hat een boch wirklich ge⸗ 
freut. Erſchtlich wird a ſich jetzo viel beſſer kenn“ forthelfen, 
nu ta doch fo was wie Baufuͤhrer is, und dann o... a hat 
ſich's o ſonſte verdient. — Was der fer an Kindheet hat durch; 
gemacht! Nu da! Mir is o ni ſehr gut gegang’n, aber fo an 
Vater und fo a Weib... 

von Wehrhahn. Schmarowski is'n jediej'ner Menſch. 
Um Schmarowski is mir nie bange jeweſen. Da hat Ihre 
Adelheid Iluͤck jemacht! — Sehn Sie, ich hab's Ihnen da⸗ 
mals jeſagt! — Sie kamen doch damals zu mir jelaufen, 
als die Sache beinahe in die Brüche fing, und ich hab' Sie 
an Paſtor Friederici jewieſen: — da koͤnnen Sie ſehn, was 
Seelſorje is. 'n junger Mann is'n junger Mann, und wenn 
er ſich chriſtlich und ord'ntlich haͤlt, deswejen kann er ſich auch 
mal verjeſſen. Naturjemaͤß jreift dann der Seelſorjer ein. 

Frau Fielitz. Nee, nee, ja, ja, da wer'n Se ſchonn recht 
hab' n. Das vergeß ich Ihn' ooch'n Herr Paſter ni! — Wo 
Schmarowski das Mädel tat ſitzen laſſen, die hätte ſich heilig“s 
Leben genommen! 

von Wehrhahn. Da haͤtten wir jleich mal 'n Beiſpiel, 
Frau Fielitz, wenn Kirche und Paſtor am Orte iſt. Das 
Jotteshaus, was wir jemeinſam jebaut haben, hat heute ſchon 
manchen Sejen jebracht. Ju'n Abend alſo, leben Sie wohl. — 
Ja, was ich noch ſagen wollte, Fielitz: die Flottenverſamm— 
lung iſt Montag früh. Sie werden doch ſicher zujejen fein? 

Frau Fielitz. Natürlich kommt a. 

Fielitz. Nu janz jewiß. N 

von Wehrhahn. Ich kann Sie auch nicht entbehren, 
Fielitz. Komm' Sie mal Sonntag noch mal bei mir 'ran. 
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Wchtig iſt, daß wir uns vorher verſtaͤndigen. Ich bringe }es 
wiſſe Punkte vor .... jewiſſe markante Punkte, Fielitz, 
da muͤſſen wir kraͤftig zuſammenjehn. Ju'n Abend alſo. 
Verjeſſen Sie nich — 'ne ſtarke Flotte muͤſſen wir haben! 

Fielitz. Det jeht ooch ohne 'ne Flotte nich! 

von Wehrhahn ab. 

Fielitz. Nimm man det Licht 'raus! Sei man ſo jut! 

Frau Fielitz. Aſo a Haſe wie du biſt, Anton! Du biſt 
ſchonn a richtiger Haſenfuß. Sie nimmt das kicht aus dem Kiſichen. 
Faſt im gleichen Augenblick öffnet Rauch haupt die Tür und guckt herein. 

Rauchhaupt. Juten Abend, Meeſter! Stoͤr ick ooch 
nich? 

Fielitz. — — — — — 

Frau Fielitz. Ach — J! Immer rei ei a deutſchen 
Bund. 

Rauchhaupt. Is denn Schmied Langheinrich noch 
nich da? 

Frau Fielitz. Wollt a'n komm'? Nee, a is noch nich hier. 

Rauchhaupt. Mir hatten uns extra herbeſtellt. — Ick 
hab ooch det Irabkreuze mitjebracht. He, Juſtav! Bring et 
man rin, det Dinges. Suſtab bringt ein ſchmiedeeſſernes Grabfrenz 
mit Inschrift berein. Stell' et man uff det Kiſtchen hier druff. 

Fielitz, ſanen: Nee, laß man, Eduachd, det zerbricht. 

Rauchhaupt. Denn lehn' et man immer jejen de Wand. 

Frau Fielitz. Da ſeid Ihr nu endlich fertig dermitte! 
Ruft zur Tür binaus: Leontine! Kannſt amal 'runter komm'. 

Rauchhaupt. Ick habe man e'ens zuviel anderſch zu tun. 
Ick baue doch wieder 'n neies Ilashaus. 

Frau Fielitz. Schonn wieder a neies? Da hert's doch 
vond uf. Sie fein ooch der reene Maulwurf, Rauchhaupt. 
Was der Mann aſo ei der Erde wihlt! 

Rauchhaupt. Da is auch'm Menſchen am wohlſten, 
Meeſtern. Mir ſind ja doch alle aus Erde jemacht, mir wer'n 
ja auch alle wieder zu Erde. Warum ſoll ma' da nich in der 
Erde 'rumwihl'n? miecht in die Schnupflabalsdoſe, die Flells Ihm biu⸗ 
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var. Det is doch man Erdjeruch, Meeſter Fielitz, det riecht 

wie friſche Erde ſo jut. 

Leontine, Schere umgehangen, Fingerhut auf dem Finger, kommt herein. 
Leontine. Hier bin ick, Mama. Wat ſoll ick denn nu? 
Frau Fielitz. A bringt Papa ſein'n Zephitaph. 

Leontine und Frau Flelitz betrachten das Grabkreuz gedankenvoll. 


Frau Fielitz. Sted’ m'r amal das Licht an, Mädel, 


Ste übergibt ihr das Talglicht, womit fie bisher experimentiert hat. 
Mir woll'n uns amal de Schrift ſtudier'n. 

Rauchhaupt. — Ick habe da ſehr drieber rumjedoktert. 
Nu is et mir aber zu Dank jewor'n. Heut kenn' Se'n Kirchhof 
dreimal abſuchen, det is Ihn' de ſcheenſte Irabſchrift is det. 
Da drieber hab ick mir ſelbſt ieberzeugt. 

Er nimmt auf dem Schuſtertritt Platz und füllt ſich die Naſe neuerdings mit Schnupf⸗ 
tabak. Frau Flelttz leuchtet und buchſtabtert. 

Frau Fielitz. Hier ruht in 

Leontine, weiter ieſend: In Jott. 

Rauchhauvpt. Ja, et heeßt in Jott. Ick wollte erſt lieber 
ſchreiben: in Herrn, aber ſehn Se, — det kann heute jeder find, 

Frau Fielitz ten weiter, mit littriger Stimme: Hier ruht in Gott 
der unverjeßliche Zimmermann ... losbeulend: Ach nee, das 
war Ihn“ . .. das is Ihn’ zu ſchrecklich! Das war Ihn' der 
beſte Mann von der Welt! Aſo een' wie der war, das kenn' 
Se mer globen, aſo eenen gibt's heute gar nich mehr. 

Leontine nes weiter: ... der unverjeßliche Zimmermann 
Herr Julian Wolff ... Fiennen. 

Fielitz. — Na laßt et man jut ſind, verſteht a woll? Von 
det Flennen da ſteht keen Toter nich uff. Gibt Rauchhaupt dle 
Schnapsflaſche. Hier, Eduachd, ſtaͤrk dir! Nutzt allens niſcht! 
Er ſteht auf und klopft die blaue Schürze ab, wie jemand, der fein Tagewerk beſchließt. 

Rauchhaupt, mit der Flaſche weiſend: Det Versken hier ba’ 
ick nun ſelber jemacht. Ick will et man vorſprechen, horcht 
man zu: 

In Herzen ſind wir alle Suͤnder, 
'n jeder kann det noch lange nich! — 
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In Herzen find wir alle Suͤnder, 
Der Bettler, wie der Prinz nicht minder. 
Doch dieſes Mannes Herze war 
Unſchuldig und wie Waſſer klar. 
Die Frauen welnen ſtärter. Er fährt fott: Det mußt ick mit Kremſer⸗ 
weiß ieberjehn, und det hier, det „Jott“, det is preußiſch 
blau. Er trintt. Schmied Langhelurlch kommt. 

Langheinrich, Immer begehrlich Leontinen ius Auge faſſend: Nu 
ſage man, Rauchhaupt, Menſchenskind, ick ſuch“ dir ja ſeit 
'ne halbe Stunde! Ick denke, ick ſoll dir abhol'n, Quatſchkopp. 
— Na, is et denn nu zur Zufriedenheit? 

Frau Fielitz. Ach, laßt mich doch alle mit'nander in 
Frieden! Wenn ma’ erſt amal fo an Mann verliert, wie ſoll 
man hernach mit euch Sch... kerlen auskomm'! 

Fielitz. Komm, Ladewich, zieh dir mal 'ran 'n Schemel. 
Laß ſe man erſt zu Verſtande komm'. 

Langheinrich, pfifig and luſtig: Ja, ja, det ha’ ick och 
immer jeſagt: det Sterben, det hat der Deibel erfunden. 

Frau Fielitz. Wir war'n ieber zwanzig Jahre verheirat'. 
Aber auch ni nich a eenziges beeſes Wort. Und wie der reelle 
war, bis uf a Fennig! Der hätte keen“ nich um an Fennig 
gebracht. Und nuͤchtern! Der kannte gar erſcht keen 
Schnaps. A ſah'n nich an, man konnt'en dreiſt hinſtell'n. 
Und wie der die Kinder derzogen hat! Ihr denkt bloß ans 
Karteſpiel'n und Schnapsſaufen 

Leontine. Juſtav plaͤkt mir die Zunge 'raus. 

Ra uchha upt betommt einen Schuſterlelſten zu faſſen und ſtürzt 
fähzornig auf Guftao zu, der Leontinen Grimaſſen geſchnitten und die Zunge heraus⸗ 
geſtect hat: Kanaille! Dir hau ick 'n Schädel ein! — Det 
Schindluder bringt mir noch in die übe Ick aͤrgre mir noch 
mal 'n Dod an 'n Hals. 

Langheinrich. Det arme Luder verſteht et ja nich. 

Rauchhaupt. Wenn doch det Schindaas krepierte, ver⸗ 
fluchte! Sonſt were ick noch mal ſo fuchsdeibelswild, ick 
verjreif“ mir noch mal an't eijne Fleiſch. 


198 


Fielitz. Ick tat ihm doch interminieren uf Dalldorf, 
denn biſte den Arjer doch los, akkurat. Soll ick dir machen 
'ne Einjabe, wat? = 

Rauchhaupt. Verſteh id mir etwa nich uf Einjaben? 
Da heeßt et: er is nich jemeinjefaͤhrlich. — Det is allens 
Dalldorf, die janze Welt! — Det er Klamottziegeln nach 
mir ſchmeißt, det er Schloͤſſer ausſchraubt und Hausſchluͤſſel 
ſtehlen dut, det halten ſe nich for jemeinjefaͤhrlich. Ooch det 
er und frißt mir die Tulpenzwiebeln, det halten ſe allens 
nich dafor. Da kann ick man immer ſehn, wo ick bleibe. 

Frau Fielitz. Wie is' n das neilich bei Grabown ges 
wor'n? Wie neilich der „preuß'ſche Adler“ abbrannte? 

Langheinrich. 5, Irabow, der hat et netig jehat. Keen 
Juſtav hat det nich anjeſtochen. Da hat der keen Juſtav zu 
nich jebraucht. 

Frau Fielitz. 's heeßt doch, a gokelt immer mit Streich⸗ 
hoͤlzern. 

Rauchhaupt. Juſtav? Jokeln? Na immerzu. Wo der 
man 'n Zindhelzken ufſtoͤbern dut, denn is ooch't Malheur 
ſchon ſo jut wie fertig. Ick brauche doch Decken zu meine 
Treibhaͤuſer, da ha’ ick mir doch ſo'n Schuppen jebaut. Da _ 
ha’ ick det Stroh alſo unterjebracht. Na, ſiehſte woll! wat 
ick Ihn“ ſage, Meeſtern: det hat mir der Schweinhund ab⸗ 
jebrannt. Et war helllichter Dag, da hat's keener jemerkt, 
und ick habe ja Planken um't janze Irundſtuͤck. Det kniſterte 
wech, det war man ſo'n Puff! — Aber Irabow, der hat et 
alleene beſorjt. 

Frau Fielitz. Aſo was taͤt ich doch anzeigen, Rauch⸗ 
haupt! Ich meene, das mit dem Strohverbrenn“! 

Rauchhaupt. Ick ſteh' mir mit Schandarm Schulzen 
nich. Det is meiſtens ſo mit de Kollegenſchaft. Ick habe mir 
emeritieren laſſen. Det jefaͤllt ihm nich. Det paßt ihm woll 
nich. Na ja. Jewiß doch, det mag ja woll ſind. Ooch det ick 
mein eijenes Irundſtuͤck habe, und det mir de Olle jeſtorben 
is. Jewiß doch, wo waͤr ick denn leujnen, wat? Et hat 'n 
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par Daler abjeſetzt. Und det mir die Jaͤrtnerei wat einbringt 
. . . . det will er mir allens nich verjoͤnn'. Denn heeßt et: 
Rauchhaupt, der hat et nich noͤtig. Laß der man uffpaſſen. 
Abje macht. 

Frau Fielitz. Fritze Grabow is doch fein 'raus jetz⸗ 
under. 

Langheinrich, lebendig: Det hat er mir zu verdanken all. 
Bloß det ick bald eklich bei rin wär’ jeſchliddert. Weil det ick 
doch Spritzenmeeſter bin. Ick hatte zu meine Jungens 
jeſagt ... Ick weeß nich, war ick nu'n bißken beſtrampelt? 
Ick hatte mir ornd'lich eenen bezaͤhmt. Die janze Jeſellſchaft 
war anjeroocht! — Ick ſage: Jungens! man feſte 'ran, det 
bloß keen Stein uf'n andern bleibt, denn kriegt Irabow 
Abzuͤje ieber Abzuͤje, und denn nutzt ihm der janze Klieter 
niſcht. — Det hatt ick 'n bißken laut jeſchrien, und wie ick zwee 
Schritte rickwaͤrts mache, da denk ick, mir ſoll 'n Affe raſieren: 
ſteht Schandarm Schulze und kiekt mir an. Proſt! ſag ick. 
Proſt, Herr Oberſcht-Wachtmeeſter! — Irabow, der hatte 
ja Bier uffjelegt! — und denn war er jemietlich und trank 
mir zu. 

Frau Fielitz. Ich weeß ni, daß da niſcht is 'rausge⸗ 
komm'. Der is doch o gar kee biſſel geriſſen. Wie hat ock der 
das aſo angeſtellt? 

Langheinrich. Fritze Irabown hat jedet jern. 

Frau Fielitz. A kann doch reen ni bis uf drei zaͤhl'n. 
Und außerdem hat a doch ſchwer'n gemußt. 

Rauchhaupt. So 'n bißken ſchwer'n, det ſoll wat ſind? 
Det fe uff alle Fälle Beſcheed wiſſen: id meene man, Meeſtern! 
Wer weeß et denn? 'n jedet kann mal vor ſo wat jeſtellt 
ſind. Janz einfach abdrehn 'n Hoſenknopp, indem det man 
janz jeruhig ſchwer'n dut. Probieren S' et man, det jeht wie 
jeſchmiert. Lachen. 

Frau Fielitz. A is wieder ſpaßig ufgelegt. Ich wer 
mer keen Hoſenknobb ni brauchen abdeehn. Aſo weit kann's 
ſchon nich komm' mit mir. — Wer kommt denn uu jetzt an 
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de Reihe, Meeſter! 's wär’ doch nu wieder mit ſachten geit. 
Es muß doch nun bald amal wieder ee's abbrenn'. 

Langheinrich. Det kann bei dem und bei jenem ſind. 
Bei Strombergern ſieht et ſehr mulmich aus, dem reinet 
et in de Wohnſtube rin. Na, ſcheen jut'n Abend! Spaß 
muß ſind. 

Frau Fielig. Wer ſoll denn nu hier mein’ heeßen Grog 
keinen? 

Fielitz. Hierjeblieben! 

Langheinrich. Nee, nee, ick muß fort. er umfaßt Leontine, 
die ſich laͤſſig und mit ſchnoͤdem Geſichtsausdruck aus ſelnem Arm dreht. Wenn 
Mutter mir unten nich pinken hoͤrt, denn komm ick zu Haus, 
denn ſchwimmt Ihn't Koppkiſſen. 

Leontine. Det is ja bloß Eiferſucht, Mama. 

Frau Fielitz. A is woll danach, die kann immer recht 
hab'n. Pack“ du dich an deine Arbeit ruff. — Wie jeht's d'n 
der Meeſtern? 

Langheinrich. Schlecht. Wie ſoll't jehn? 

Leontine. Du wirſt mir ſo lange hetzen, Mama, bis ick 
noch wer’ de Schwindſucht kriejen. 

Frau Fielitz. Vielleicht vo was anderm, vom Schneidern 
ni. — Hab' dich ock pimplich, wie a Mann! — 

Langheinrich, die Fieutzen umfaſſend: J, junge Frau, nich ſo 
kratzig find! Wo Jugend is, det will ſich ooch austoben. 
Und wenn't ooch man mit Schandarm Schulzen is! 

Frau Fielitz. Was ſoll denn das wieder heeßen, ha? 

Rauchhaupt. Meeſter! Meeſter! Ick ſchließe mir an. 


Er ſteht auf, winkt Guſtav, der das Kreuz wieder aufnimmt. 


Frau Fielitz. Was rennt Ihr denn nu aſu plutze fort? 

Rauchhaupt. Ick muß nun ooch jehn, de Arbeet tot⸗ 
ſchlagen. ub mit Guſtav. 

Frau Fielitz. Was huſt'n du wieder mit Meeſter Lang⸗ 
heinrich? Du ſtellſt dich ja gar aſu daͤmlich an. 

Leontine. Jar niſcht. Er ſoll mir in Frieden laſſen. 
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Fran Fielitz. Das wird a 9 gutt und gerne dahier! 


Wenn du dich aſo rumgaͤhnen und rumrekeln tuſt, da wirſcht 
du dich gar weiter ni miſſen anſtreng'n: aſu eene braucht der 
woll ſicherlich nich. 

Leontine. Er is ja verhelrat'! 

Frau Fielitz. J, luſſ ock! 's is gutt. Du haft keen Ver⸗ 
ſtand, weil de ebens zu tumm biſt. Du haſt a Kind und keen 


Mann ni derzune; Adelheid hat kee Kind und an Mann. 
Leon tine langſam ab. 


Frau Fielitz. Wenn die ſich an Sache a biſſel tat“ wahr⸗ 
nehm“ ... Langheinrich kann bale Witwer fein! — — 

Fielitz Da kann ick mir ooch nich ſehr drieber erjoͤtzen, det 
Schulze det Maͤchen ſo nachlofen dut. 

Frau Fielitz, run: Ock ni mit'n Koppe durch de Wand! 
Sie fett ſich, nimmt aus einem Tiſchſchub ein Büchelchen und ſleht es durch. 
Du haft an Poſten. Na gutt. Warum ni! Das is ni zu 
aͤndern, 's is wie's is. Da muß ma' ſich hitten von all'n 
Seiten. Laß du bloß a Wachmeeſter Schulze in Ruh! Haſte 
a Brief von Schmarowski geleſen? 

Fielitz. J, Jott ja! det ſteht mir bis oben ruff. Mir 
haͤtte man eener ſoll'n det Jeld jeben, bloß halb det, wat 
der ſo verbuttert hat! Aber nee: um mir hat ſich keener je⸗ 
kuͤmmert, uff Bauſchule hat mir keener jeſchickt. 

Frau Fielitz. Ich mechte ei aller Welt amal wiſſen, was 
du immer mit Schmarowski haſt! 

Fielitz. Nee du! Ick nich. Mich jeht er niſcht an. Aber 
wenn du det Maul bloß uffſperren duſt, denn will id... 
verwett ick zehn Stiefelſohl'n: denn kommt boch immer 
Schmarowski 'raus. 

Frau Fielitz. Hat a dir was getan, haͤ? Nu? 

Fielitz. Nee. Kennt ick nich ſagen! Wißt ick nich! Ick 
wollt et ihm boch nich raten, Mutter. Bloß wenn ick ihm 
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ſehe, denn ſtick ick faſt. Haͤtt'ſt ihn man ſelber ſollen hei⸗ 7 


raten. 
Frau Fielitz. DE dreißig Jahr jünger. Gerne genug! 


202 


Fielitz. J, zieh doch bei deine Tochter hin. Man zu! 
Immer zu doch! Bei Adelheid. Denn haben ſe dir mang 
die Finger feſt, denn kannſte janz los werden deine paar 
Iraͤten. 

Frau Fielitz. Das is a ſtrebſamer Mann dahlier, der 
braucht wahrhaftig uf mich nich zu warten! — Mit euch is 
halt eemal keen Vorwaͤrtskomm'! Statts daß fe ſich helfen 
. . . i ja doch! nu da! da hackt eener bloß uf a andern 'nei. — 
Schmarowski, das is a proweckter Kerl! An dem is kee 
nausgeſchmiſſnes Geld! Da is keene Angſt: der wird 
fein’ Weg machen. Aber wenn du a wing was vom Leben 
verſtehn taͤtſt, da werd'ſt du doch wiſſen, was de machſt. 

Fielitz. Ich?? Wie denn? Woſo denn? Woſo denn 
ick? 


Frau Fielitz. Was hat mir der Maͤuermeeſter geſagt? 
Ich ha'n amal beſoffen geſehn, 's war, wie fe de Kirche ges 
hoben hatten. Da ſagt a: Schmarowski, das is ein Hund! 
A weeß o, warum a das ſagen tutt. Der zeechnet fe alle ei 
a Sack. 

Fielitz. Na, laß er man zeechnen, immer zu. 

Frau Fielitz. IJ, freilich! der wird immer ſitzen und 
zeechnen, und de Maͤuermeeſter wer'n fett drvon. 

Fielitz. Ick habe de Welt nich injericht'. 

Frau Fielitz. Nee! Aber du haͤltſt o de Welt ni uff. 

Fielitz. Det will ick ooch nich. 

Frau Fielitz. Du haͤlltſt ſe ni uff, Fielitz! de Welt ni 


und mich ni. Abgemacht! Sie hat das in leicht hoͤhniſcher, halb vers 
legen lachender Welſe geſagt und packt nun erregt ihr Buͤchelchen weg. 


Fielitz. Mutter, ick kann mir nich anders 'rausfinden: 
ick denke immer, et rappelt bei dir. 

Frau Fielitz. Da hat's woll bei Grabown gerappelt, 
was? Deshalb wohnt a ooch jetzt in am neuen Haufe. — 
Ich winſchte, es taͤt amal rappeln bei dir. Aber wenn dich 
kee andrer nich rappelt, Fielitz, da baͤckt dir der Arſch an a 
Schemel feſt. 
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Fielitz, mit Enikpiedenpeit: Mutter, ſchlag dir det man aus'm 
Kopp. Ick ſag et dir janz im Juten, Mutter! Ick jebe da 
meine Hand nich zu. Denn warum? Ick weeß, was det uff 
ſich hat. Soll ick mir noch mal in fo wat rinſtürzen? Zu 
ſo wat bin ick nich jung jenug. 

Frau Fielitz. Ebens weil de a aler Kracher biſt, da 
ſollt'ſt de derſch grade erſcht recht ieberleg'n. Wie lange 
werſcht du noch machen dahier, du bringſt doch ſchun heute 
niſcht Rechtes mehr uf. Was haſt du an Wehrhahns Stiefeln 
gemurkſt! bald ieber zwee Wochen hat das gedauert ... 

Fielitz. — Na, Mutter, lieje man nich zu doll... 
Frau Fielitz. Dei Schuſterier'n, das is fer de Katze! 
Ich bin niſcht meh wert, und du biſt niſcht meh wert. Aſo is 
Punktum! Ich tu' mich ni ausnehm'. Und wenn ma' ſich 
da keen'n Rickhalt ni ſchafft, da muß man zuletzte doch noch 
uf a Bettel. Da mag ma' ſich ſperr'n, aſu viel, wie ma“ 
will. 

Fielitz. — Mutter, mit dir is et ſonderbar: det is wie 
ſo 'n Deibel, wenn et Dir packt. Erſt tunkt et ſo uff, Jott 
weeß, wo et herkommt. Denn is et da, und denn is et fort. 
Denn kommt et pletzlich mit eenmal wieder, und denn laßt 
et dir aber ſchon jar nich mehr los. Ick ha’ ooch ſchon ſchwere 
Kunden jefaunt ha’ ick, aber Mutter, denn, Mutter, kann 
ick dir ſagen: denn ieberlaͤuft et mir manchmal kalt. 

Frau Fielitz hat das Buch wieder herausgenommen und ſich hinein 
vertieft: Was haſte der nu hier derbeine gedacht? Mir fein 
hier mit Siebentauſend verſichert. a 

Fielitz. Jedacht? Ick habe mir jar niſcht jedacht. 

Frau Fielitz. Was hier a dem Haufe dran is dahier, das 
is ebeng der Grund und Boden, ſonſt niſcht. 

Fielitz Nest auf, zieht ſich den Rod an: Laß mir zufrieden, ver, 
ſtehſte woll! d 

Frau Fielitz. Na, etwa nich? Na, nu her' aber uff. 
Das hab ich ernt noch frieher geſehn hier, da war'n mir erſcht 
lange noch gar ni verheirat'. Das hat mir Schmarowski 
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ſchon zehnmal geſagt: das wär’ hier a Platz fer a großes 
Haus. Und wer da Verſtand hat: 's is ooch nich anderſch! — 
Nu ſieh amal: drieben, da is de Ap'theke! A Stickel ſchraͤg— 
ieber links is de Poſt! A Sticke ruf is de Baͤckerei: der hat 
ſich an ſcheenen Laden gebaut. Vier neie Villas ſein wieder 
entſtanden, und wenn wir amal jeleftrifhe Bahn kriegen, 
da ſein mir hier mitten im Zentrum dahier. 

Fielitz, Im Begriff zu gehen: Ju'n Abend! 

Frau Fielitz. Willſte noch fortgehn heut? 

Fielitz. Ja! Denn ick kann det nu nich mehr abhalt'n. 
— Haͤtt ick jewußt, wat du for'n Menſch biſt ... ick habe dir 
bloß nicht fo jekannt ... denn ſollt ick mir det woll ieberlejt 
hebb'n. Det haͤtt ick mir fimfmal ieberlejt. 

Frau Fielitz. Du? Was denn? Was haͤtt'ſt de dir 
denn ieberlegt? 

Fielitz. Soll ick mir laſſen zu fo wat anſtiften . .. 

Frau Fielitz. Was denn? Was haͤtt'ſt du dir denn 
ieberlegt? Du haſt dir eim Leben niſcht ieberlegt. Aſo a 
Eefaltspinſel wie du... fo eener und ieberlegen dahier! 
Da mecht o a ſcheener Blechwitz 'rauskomm'. 

Fielitz. Mutter, ick jebe dir det zu bedenken ... 

Frau Fielitz. Anſtiften! was denn? Wer ſtift' dich 
denn an? — — Die ale Kaluppe wird amal abbrenn'. Die 
wird amal abbrenn', ſo oder ſo. 's wer' denn, ſe bricht uns 
noch vorher zuſamm'. Die quetſcht ſich doch zwiſchen a Haͤuſern 
nei, ma“ muß ſich ja ſchaͤmen, wenn ma' fe anſieht. 

Fielitz. Mutter, ick jebe dir det zu bedenken ... 

Frau Fielitz. J, mach', daß de bloß aus de Haustiere 
kommſt! Ich wer' ooch bald meine Sachen packen. Du 
kannſt ja zum Vorſteher rieber gehn. Meinswegen! Ich ha’ 
dich ja angeſtift'. 

Fielitz. Mutter, ick jebe dir det zu bedenken ... paß uff, 
det de dir nich de Schnauze verbrennſt! Denn wenn ick und 
id 

Frau Fielitz macht Miene, ihn Hinausgufhteben: Immer 'naus! 
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Immer geh! Immer fort mit Schaden! Je eher, je beſſer! 
Was willſte denn noch? 

Fielitz, außer ng: Mutter, ick hau“ dir'n Ding iebern Oaͤtz! 
— Willſt du mir rausſchmeißen? Wat? Aus de Werk⸗ 
ſtelle? Is det hier deine Werkſtelle, wat? Ick wer' dir lehren, 
wachte du man! 

Frau Fielitz. — — — Na, ich warte ja immer! Du 
kannſt ja losleg'n! Du werſcht m’r a ſolches Maͤnndl, du, 
du! Immer komm! immer komm! immer faß d'r a Herze! 
Ich wer’ m'r a Huſten zuricke halt'n, ſonſte Haft ich dich noch 
bis nei nach Verlin. 

Fielitz in ohnmächtiger Wut, ſchmeißt einen Stiefel gegen die Wand: 
Ick haue die janze Werkſtatt zufamm’! Da ſchlag' doch det 
Donnerwetter rin! Dat ſoll doch jleich alles beim Deiwel 
jehn! Bin ick denn janz und jar verruͤckt? Behäng' mir mit 
fo 'n Satan von Weibsbild und könnte det ſcheenſte Leben 
leben. Den erſten hat fe in't Srab jebracht, un nu bin ick der 
Schafskopp und liefre mir aus. Aber wachte man du, det 
jeht nich ſo leicht: eher ſchmeiß ick dir noch zum Tempel raus, 
eh det ick mir laß in die Pfanne hau'n, und laſſe mir janz 
jehoͤrig abfind'n. Ick nich! Ick nich! Det merk dir man. 

Frau Fielitz. Na, gibb d'r bloß erſcht keene Miehe, Fielitz. . 

Fielitz. Ick nich! ick nich! da verlaß dir man druff! Mir 
kriegſte nich unter! Det merke dir man. 

Er bat ſich erſchoͤpft niedergeſetzt. 

Frau Fielitz. — — Na, willſte ernt noch an Stiefel, 
ha? Sonſte: alte Stiefeln hat's ja genung. — Du haft mich 
woll aus Verliebtheet geheirat“? 

Fielitz. Det mag Jott im Himmel wiſſen, warum! 

Frau Fielitz. — Simlier' ock amal, da wird dir'ſch ſchon 
einfall'n. Aus Mitleed verleichte? Wie? Oder nich? — 
Oder wär’fch ernt mei Ausgeborgtes geweſen? — Na ſiehſte's! 
Ich globe, das werd's woll ſein. — Du kannſt vor mir 
hundert Jahre leben! — Das is ebens immer dieſelbe Sache: 
Ihr wißt's ebens nich, wer's gutt mit euch meent. Das 
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war mit Julian o nich viel anderſch. Und wenn's halt dem 
anach wär’ gegang'n, da könnt ich heut freilich o niſcht nich 
derſpart hab'n. — Ma’ meent's ebens viel zu gutt mit euch. 

Fielitz. Und denn ſoll ick jehn und een Streichholz nehm“ 
und ſoll mir det Dach ieberm Koppe anſteck'n?! 

Frau Fielitz. Daß du wirſcht bau'n miſſen, haſt du 
gewußt. Das ha' ich mer o uff der Stelle geſagt, und bau'n 
kuſt Geld, das is ni zu aͤndern. Unſe paar Fennige lang'n 
da ni. — Wenn mir hier hätten a richt'ges Haus ſtehn . 
Schmarowski, dar wär’ uns ees ufbaun! Na he! Da 
kennten ſich alle mit'nander verſtecken. Du haͤtt'ſt deinen 
ſcheenen Laden dahier. Ma’ tät a paar hundert Taler rein⸗ 
ſteck'n und verkooft'n ganz einfach unſe Fabrikſchuh. Willſte 
noch Flickerei iebernehm', da ſetzte d'r halt 'n Geſell'n hin, 
und wenn de willſt auch amal etwa a Stick mach'n, da haſte 
meinswegen Zeit genug. 

Fielitz. Ick weeß nich! Mir jeht det debern Verſtand. 
Ick denke, ick hab'n Stick Jeld in de Hand . . . ich denke, ick 
wer'n Stick Jeld in de Hand kriej'n! Det Laͤdeken anbaun, 
det is doch 'n Spaß! Det hab ick mir allens ſo ausjedacht! 
So mit die Rejale und allens und fo! 'n Rejulator wollt ick 
mir hinhaͤng'n! — Nu ſitzte uf deinem Jeldſacke druf, jrade 
wie ſo'n Zerberus. 

Frau Fielitz. Das is ni ock, daß ma' das aſu hinſchmeißt! 
Das hat ma' ſich wohl ernt ſauer verdient. 

Fielitz. — Ick habe doch aber ſchon wat uf'n Kerbholz. 
Soll ick denn wieder trill'n, wat? 

Frau Fielitz. J, Fielitz, morgen is 005 noch a Tag. 
Ma’ muß ooch ni alles gar aſo ernſt nehm“! Ich ha’ ja ooch 
eeg'ntlich bloß Spaß gemacht. — Geh 'nieber zu Grabown, 
trink a Glas Bier! — A jedes ſoll halt zufrieden fein! Und 
wenn du keen Schuhladen ni kannſt uffmachen, da mußte 
halt weiter murkſen dahier. Und wenn de kannſt nie keen 
Regulator ni koofen — a guttes Gewiſſen is ooch was wert. 

a Der Vorhang fallt. 
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Zweiter Akt 


Ole Schmiede des Melſters Langhelnrlch. Das klelne Haus tritt ſchraͤg in die Dorfs 
firaße herein. Der überragende Fachwerkgilebel iſt durch hoͤlzerne Träger geſtuͤtzt. 
Oer untere, freie Raum bildet den Schmiedeplatz. Hler ſtehen Raͤder angelehnt, 
eln Pflug, Radreifen, Roheiſen uſw. Auch ſteht ein Amboß im Freien und 
mehrere Werk zeugſchemel. Hinter dem Haus hervor, fihräg herein, das Geſtell 
eines Brettwagens. Das linke Vorderrad iſt abgenommen und die Achſe mlt 
einer Winde gehoben. Durch das Tor zur Werkſtatt ſteht man Schmledefener 
und Blaſebalg. Der Schmlede gegenüber, auf der linken Seite der Dorfſtraße, 
dle ſich nach hinten in einer Wendung verliert, iſt ein Plankenzaun. Ein kleines, 
verſchloſſenes Pfoͤrtchen führt auf die Straße. — Wolkiger Tag. Wind. 


Doktor Boxer, in Schlapphut und leichtem Überzleher, firedt einen Schmlede⸗ 
hammer. Ede hält ein Hufeiſen in der linken, einen kleineren Hammer in der rechten 
Hand und ſchaut zu. 


Ede alt... zweeundzwanzig, dreiundzwanzig, vier⸗ 
undzwanzig und eens macht fuͤnfundzwanzig und noch eens 
macht ſechsundzwanzig. — Herr Jott noch ma', ſchon een 
Loch weiter wie ich! Und ſiebenundzwanzig und achtund⸗ 
zwanzig, neunundzwanzig, dreißig. Aller bonkoͤr, Dokter! 
Jut jemacht! Det macht woll de Seeluft? 

Doktor Borer. Kann ſchon fein. Sie ſehn, ich hab's 
noch nicht ganz verlernt, Eduard. 

Ede. J, weeß der Deibel! Det kreppt mir ſehr. Nu 
woll'n wir noch mit Jewichte probier'n. Ick ſtrecke bis an⸗ 
derthalb Zentner, Dokter. Sie ſtrecken doch anderthalb 
Zentner nich? 

Doktor Boxer. Weiß nicht. Kommt auf 'ne Probe an. 

Ede. Wat? Anderthalb Zentner woll'n Sie ſtrecken? 
Da mißten Sie ja 'n Herr Kules ſind. Det lern“ Se doch 
uff de Schiffe nich: Sie ſind doch for Totendokter jereiſt, 
denk ick, und doch als keen Kettenſprenger nich! — Sie, 
ſehn Sie ma' dort det Maͤnneken an, det dort bei Fielitzen 
rin in't Haus will. Det is Mutter Fielitzens Schwiejerſohn. 

Doktor Boxer, ſchmunzelnd: Der ſieht ja wie'n Konſiſtorial⸗ 
rat aus. N i 

Ede. Jawolloch! det is Konzitorialrat Schmarowski. — 
Mumum, Kiekik! Die Olle is fort, mitſamt ihrem Halleluja⸗ 
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ſchuſter. Da wird heute mit Pinke⸗Pinke niſcht find, Denn 
ſehn Se: der kommt und denn will der ooch Jeld hebb'n. 
Der is in Dalles, ſonſt kommt der nich! 

Doktor Boxer. Die Fielitzleute find heut nach Berlin, 
ich hab’ fie heut morgen am Bahnhof getroffen. Der Schuſter 
iſt wohl 'n bißchen nich recht? 

Ede. Woſo? Det is ufs Amt nich jemeld't. Det is all 'n 
ausjetragner Junge ... Nee! det der verruͤckt wär’, wißt 
ick nich. 

Doktor Boxer. Er ſchwatzte fo bloͤdes Zeug durchein⸗ 
ander und ſah mich beim Reden gar nicht an. — Kerl ſah aus 
wie's leibhaftige boͤſe Gewiſſen. 'n Gewiſſen hat der doch 
aber nicht. 

Ede. Sie! Wo Se damals find rinjefallen, de Haus⸗ 
ſuchung, wo ſe doch haben jemacht, da is Schuſter Fielitz mit 
mang jeweſen. Det Suͤppchen hat der Ihn' mit injebrockt. 
Die Schulzen guckt aus dem Giebelfenfter. 

Schulzen. Ede! 

Ede. Wat is? 

Schulzen. Ob Meeſter Langheinrich noch nich da is? 

Ede. Na janz natuͤrlicherweiſe doch. Die Schulen verſchwindet 
vom Fenſter. Ede tritt unter den Giebel zurdg. Fir! Nehm' Se ma’ 
eens den Hammer, Dokter, und machen Se ma' 'n bißken 
mit. Wenn Se noch ſo bei Kraͤften ſind, denn ſollten Se 
det doch ooch nich verlernt haben? 

Doktor Boxer. Ich habe geſchloſſert auf Deubel komm 
raus, wenn mir auf dem Schiffe die Zeit manchmal lang 
wurde. Da hatt’ ich die ſchoͤnſte Gelegenheit. 

Ede. Doktor und Schloſſer und wat denn nu noch 
Wurſchtmacher ſind Se woll nich jeweſen? 

Doktor Boxer. Ich habe ſogar auch mal Wuͤrſte gemacht. 

Ede. Die hat aber jewiß keener freſſen jemocht? 

Doktor Boxer. Das haͤtt ich auch keinem geraten, Eduard. 
's war nämlich hauptſaͤchlich Arſenik drin. Wir konnten uns 
gar nicht mehr helfen vor Ratten. 
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Ede, Im Begriff loszubammern: Brr! Vor fon Salami bin 
ick nich. Nanu, Dokter, fir, ma“ rin in't Jeſchaͤft. De Meeſtern 
muß denken, det zwee arbeeten, ſonſt nimmt det Fragen 
keen Ende nich. ö 

Doktor Boxer. Wo iſt denn der Meiſter ſo fruͤh ſchon 
hin? 

Ede. Det is 'n Jeheimnis, ſehn Se ma' an! Det pfeifen 
de Spatzen uff de Dachrinne. — Dokter, bring’ Se det Rad 
ma’ "tan. Da kenn' Se ſich jleich ma'n bisken verdient 
machen — fo richtig ma’ um 'n preiß'ſchen Staat! nämlich 
der Brettwagen jehoͤrt'm Revierfoͤrſter. — Det kann Ihn' ja 
woll nich ſchaͤdlich find? 

Doktor Boxer. Nee! Überhaupt: ich muß mich lieb 
Kind machen. er rollt das Rad langſam, und es entgleitet ihm rüdwärts. 

Ede. So leichte jelingt Ihn“ det aber nich! Det weeß 
der Oeiwel, die find nich verjeßlich. er fängt das Rad auf. Halt, 
det de Jeſchichte nich ruͤckwaͤrts jeht: de Weltjeſchichte muß 
vorwärts, Dokter! Da ſtemm ick mir immer noch jejen an. 

Doktor Boxer. Man bloß mit 'n Finger vorſichtig ſein! 
er nimmt ein Schurzſell um. Wird denn der Meiſter noch un 
fortbleiben ? 

Ede pfeift: Det richt’ ſich janz nach de Schwierigkeit. 

Doktor Boxer. Warum pfeifen Sie denn ſo bedeutungs⸗ 
voll? 

Ede. Meine elf Jeſchwiſter ſind muſikaliſch, woll'n S' 
et jlooben, bloß ick bin Schmied. Beide arbeiten eine kleine Welle an 
dem Rabe herum, dann fährt Ede fort: Det wär’ keene ſchlechte Kamedie, 
Sie! Da kenn' Se ma' wat annoncieren, Dokter. Da kenn“ 
Se eens wat mit verdienen all. Det is richtig wat, ſo wat 
for Kinder is det! Sie ſind nun ſolange ſchon fort jeweſen, 
deswejen wiſſen Se nich ſo Beſcheid. Da kennt ick Ihn“ 
eens wat erzählen, Dokter, wat hier fo bei Dage fo umjehn 
dut. — Kenn’ Se de jucht'ne Leontine? 

Doktor Boxer. Bedaure ſehr lebhaft! Kenne ich nicht. 

Ede. Wat? Und da woll'n Se hier aus 'n Ort ſind? 
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Und kenn' det jucht'ne Maͤchen nich? Det kann mit Ihn' 
nich recht richtig ſind. 

Doktor Boxer. Ach fo, Leontine! die Tochter der Wolffen. 
Wegen der hab ich mal ſchauderhaft Prügel gekriegt. 

Ede. Nu hätten Se ſollt vor zwee Stunden hier find, 
Da ſchlampte Ihn' erſchtlich det Maͤchen vorbei. Nee! 
Erſcht Mutter und Vater ausjezogen ... Noch janz jejen 
ſieben in't Morjengrauen! Und denn Leontine um Uhre 
acht! umjekiekt und Haus abjeſchloſſen und nu immer hin 
und her ſpaziert und jewart' und jekratzt und Augen je 
ſchmiſſen und zu juterletzt hier vorbeijejang'. Der Meeſter, 
hui! Schaͤtzken, wo jehſt du hin? — Und denn nach 'ne 
Weile kam Schandarm Schulze und ſtiebelte hinter de Juchtene 
her. — Denn wieder der Meeſter; Schurzfell 'runter, und 
heidi wat haſte, nach wie 'n Hirſch: So war det. So haͤtten 
Se det kenn“ beobachten, det andre wird nich zu beobachten 
find. Da kommt ja der Meeſter ſchon anjewichſt. er beginnt 
ſogieich eifrig zu arbeiten, tut, als wenn er den Meifter Langheinrich, der 
friſch und eilig kommt, letzt erſt entdedte. Endlich! Jut, det Se da 
ſind, Meeſter! Det reißt mit de Nachfrage jar nich ab. 
Hebben Se fe noch jetroffen, Meeſter? 

Langheinrich, tar abwelſend: Wat denn? 

Ede. Ick meene dem Omnibus. 

Langheinrich. Schnauze! Ick habe Jeſchaͤfte ſehat. — 
Nu ſoll mir doch eener 'n Oahler ſchenken, wenn det hier nich 
Dokter Boxer is! Wie jeht's denn? Wie ſteht's denn? 
Wat machen Se denn? Wieder in Hafen injeloofen? Nu 
ſind Se doch aber wech jeweſen, det miſſen doch reichlich drei 
Jahre find? Na ja. Det is . .. fo verjeht de Zeit. 

Doktor Boxer. Ich will mich hier niederlaſſen, Lang⸗ 
heinrich. Das heißt, ich habe die Abſicht, wenn's geht. Ich 
möcht es nu auch mal zu Hauſe verſuchen. 

Langheinrich. Zu Haufe is 's immer am beſten, jawoll! 
Zwar tt is eener hier, 'n Doktor, Herr Dokter! wir haben 
een“, der toocht aber niſcht: Dem ſoll ja mal ſind wat be⸗ 


145 211 


jegnet find mit fo 'ne Ohrfeige oder dergleichen. Da foll 
er von tiefſinnig find jewor'n. Det is aber niſcht for de 
Patienten! Von ſo wat wird keen Kranker jeſund. Ick 
ſchicke zu Ihn“, Dokter, wenn ma' wat is. 

Doktor Boxer. Die erſten zwoͤlf Backzaͤhne reiß ich um; 
ſonſt. Freu'n Sie ſich bloß, wenn Sie mich nicht brauchen. 

Langheinrich. Heeßt et... Jawoll ... meine Frau is 
krank. Die Schulen kommt baſtig aus dem Hauſe. 

Schulzen. Nu is et man jut, det Se da ſind, Meeſter. 
Her'n S' et? det Wimmern jeht immerzu. 

Langheinrich. Dokter, nu werd ick Sie ma' wat fragen: 
wiſſen Se niſcht jejen Eiferſucht? Seh'n Sie, ick habe wat 
Kleenet jekriegt. Ick freu' mir damit ooch, ſonſt müßt ick 
et liejen. Warum denn? ick wer’ ja woll ehrlich find. Det 
Weib is nu krank. Nu kann ſe nich uffſtehn, und ick ſoll nu 
boch nich von de Bettkante fort. Denn ſchreit fe, denn ſchimpft 
fe, denn macht fe mir Vorwuͤrfe. Manchmal weeß ick wahr; 
haftig nich mehr, wohin. 

Schulzen. Ach, Meeſter, jeh'n Se ma' erſtlich ruff. 

Ede. Laſſ'n Se man eens verſchnaufen 'n Meeſter! 

Langheinrich. J wat denn! Noch wat! Mach ick jleich ab. 


Nachdem er Hm und Jacke abgelegt hat und Pantinen an die Füße gezogen hat, 
ſchnell ab ins Haus. 


Ede. Wat fagen Se nu? 

Doktor Boxer. Kreuzfidel iſt der Meiſter. Womoͤglich 
fideler wie fruͤher noch. Famos, einen Menſchen ſo wieder⸗ 
zuſehen! 

Ede. Bloß det ick nach Leontinen jefragt hebbe: da hebb 
ick ihm, wat man ſo ſagen tut, de Pudelmuͤtze mit abje⸗ 
ſtoßen. 

Schulzen, m Ede lauernd: Wo war denn der Meeſter fo 
fruͤh ſchon hin? 8 

Ede. In Lichtenberg, Schulzen, bei't Mottenfeſt. 

Schulzen. Die Frau wird janz falſch behandelt, Herr 
Dokter. Ick miſche mir nich in die Sachen rin. Die wird 
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ſo behandelt, kann ick Ihn fagen, det is keene richtiſe Bes 
handlung nich. Ich ha' et ſojar Majunken jeſagt, det ſo de 
Meeſtern zujrunde jeht. 

Doktor Boxer. Herr Doktor Majſunke iſt doch ſehr tuͤch⸗ 
tig! Den kenne ich als vorzuͤglichen Arzt. 

Schulzen, einientend: Nee, nee doch! Wo wird der nich 
tuͤchtig find! O je! Det ſtimmt, det der tuͤchtig is. Seh'n 
Se, bloß, det er und will niſcht verſchreiben ... 

Doktor Boxer. Na, was denn? Sparen die Leute ihr 
Geld. 

Schulzen. Det wollen aber eemal die Leute nich. Det 
is ſo: Medizin muß ſind. Sonſt heeßt et: wat ſoll uns 'n 
Doktor helfen. 

Doktor Boxer. Die Fran Meiſtern war doch von je 
nicht geſund. Schon wie fie vor Jahren bei uns hat ge; 
ſchneidert ... 

Schulzen. So is det! 'n bißken verwachſen! Jawoll. 
— So is det! Det ſind ſo de Weiber, Herr Dokter! Det is 
fo 'ne Schneidern is det jeweſen ...! Und hat ſich fo 'n 
Jeld zuſammenjeſtichelt .. .! Und wat hat ſe ſich nu all 
mit injekooft? — 'n ſcheenen Kerl und Krankheet und Sorjen 
und bei Tag und bei Nacht keene Ruhe nich. Laugbelturich 
kommt wieder. 

Langheinrich ſchagt die Schulzen derb auf die Schulter: Allez, 
Schulzen! Mach', det de oben kommſt! Allet in Ordnung! 
Abjemacht! Ick ſchaffe ſe morjen in't Klinikum. 

Schulzen. Det wird keene leichte Arbeit ſind! 

Langheinrich hebt eine große Waſſerkanne an den Mund: Ick kann 
det nich aͤndern. 't is“ wie 't is. Cr tut einen ungeheuer langen Zug 
aus der Kanne. Im Abſetzen: Ede, jag“ ma’ de Enten wech! 

Ede tut, als ob er Enten ſcheuchte, raſchelt mit dem Schurzfell und klappert 
mit den Pantinen. Kſch! Kſch! Kſch! Alla katz, katz, katz! Die 
Schulen kopfſchuͤttelnd ab ins Haus. 

Langheinrich. Det ſind Ihn' de reenſten Feuerfreſſer! 
Braucht bloß ſo'n Stuͤck Rotjlut ſpringen mal ab, denn 
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eens, zwee, drei, is et rin in Schlung. Denn jibt et ums 
freiwilligen Entenbraten, und davon is meine Olle keen 
Freind. Nauchbaupt gudt über die Plante lints. 

Langheinrich. Hinter Landsberg is wieder jroß Feuer 
jeweſen. 'n janzes Dominium infeaͤſchert! 

Rauchhaupt. Haft du Juſtaven nich jeſeh' n? 

Langheinrich. Moin, oller Mooskarpen! Nee, ick nich. 
Is woll ma' wieder eens durchjebrannt? 

Rauchhaupt. Ick hatte ihm rieber bei Fielitz beordert. 

Langheinrich. Bei Fielitzen ſind ſe doch rin nach Berlin. 

Rauchhaupt. Ick weeß nich, et brenzelt all ſo in de Luft 
. . . Au! er verzieht ſchmerzlich das Geſicht und greift nach dem Beine. Is 
denn de Leontine nich da? 

Langheinrich. Die hat Termin uff'm Amtsfericht. 
Det is ewig die Not mit die Alimente. Der Iruͤnſpecht, vers 
dammte, zahlt immer nich. 

Rauchhaupt ruf: Juſtav! er borcht and wendet ſich dann 
bummelnd wieder nach dem Türcen, wobei ihn der Wind zauſt und treibt. 
Juſtav! 

Langheinrich. Ja, ja, et macht Wind. Kauchbaupt vers 
ſchwindet. Ede! ; 

Ede. Meeſter! 

Langheinrich. Nu ord'ntlich ma“ ran! er ſpuckt fi in die 
Hände und fängt an, friſch drauflos zu arbeiten. Na, Doktor, wo ſind 
Se denn rumjekutſcht? Sind Se boch bei de Chineſen jes 
weſen? Det miſſen Se allens ma' ordentlich auspacken, 
wenn ma' for fo wat mehr Zeit wird find. 

Doktor Boxer. Gewiß. Ich bin überall rumgekomm'. 

Langheinrich. Haben Se de Seeſchlange nich jeſehn? 

Doktor Boxer. Jawohl, Langheinrich, in der Suͤdſee 
unten. N 
Langheinrich. Is wahr, det ſe ſaure Jurken frißt? 

Doktor Boxer. Mehrere hundert Schock jeden Tag! 

Langheinrich, auflachend: Ooch jut. Wenn Se ſe wieder⸗ 
ſehn, Dokter, denn jruͤßen Se fe man eens ſcheenſtens von mir. 
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Doktor Boxer. Dahin werd ich wohl ſchwerlich mehr 
kommen im Leben. 

Langheinrich. Denn hab'n Se de Naͤſe nu volljekriegt? 
Sehn Se: nu ſind Se ſoweit wie ick, Dokter, und ick habe 
mir jar nich vom Flecke jeruhrt! — Da wird ſich de olle 
Mutter eens freuen all. Et jeht ihr jut. Sie is jut im Stande. 
Ick hab' mir immer 'n bißken jekümmert, 'n bißken fo nach'n 
Rechten jeſehn. 

Doktor Boxer. Das war auch ſehr nett von Ihnen, 
Langheinrich. 

Langheinrich. J, wo denn! Deswefen ſag ick et nich. 
Übrigens, eh ick verjeſſe, Doktor! Ick habe noch wat bei de 
Frau Mutter zu ſtehn: vor Tafft und Seide und Nadeln 
und Zwirn, ooch Stoff, wo de Frau ſo verſchneidert hat. 
Ick ſtoße et aber naͤchſtens ab. 

Doktor Borer wintt ab: Na alsdann! Die Sache wird ich 
ja einrenken. i 

Langheinrich. Ede! 

Ede. Meeſter! 

Langheinrich. Spute dir man. er nimmt einen ſchweren 
Hammer. Wenn ick nich wat in de Finger kriege, denn fahr 
ick noch oben aus de Haut! — Ede dringt mit der Zange ein rot⸗ 
glühendes Eifenftüd und Hält es auf den Ambdoß. — Nanu man los, 
Dokter! Kernig! forſch! er und Dottor Borer hämmern im Takt 
auf das Eiſen. Na, ſehn Se woll. Immer jleichmaͤßig, Dokter! 
J, Dokter, det jeht ja wie Buttermilch. Sie fegen ab, Ede trägt 
das Eifen wieder in die Schmiede und Hält es ins Feuer. Langheinrich ſetzt 


wiederum die Waſſertanne an den Mund. Det war vor de Katze! 
Er trinkt. 


Ede. So wat macht Durſcht. Langbeinrich ſetzt ab. 

Langheinrich. Aber jlooben Se 't, Dokter: ſchoͤn war 
t doch! 

Doktor Boxer. Was war denn nun eigentlich ſchoͤn, 
Meiſter Langheinrich? 

Langheinrich. Hurrjott, ja! Ick weeß nich! Ick weeß 
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weiter nich. Aber wie ick bin Wachtmeeſter Schulen bes 
jejnet .. . ick hab' mir hundsfuchsdeibelsmaͤßig jefreut. n 

Ede. Jetzt noch fo 'n Ilas Bier all von Irabown drieben. 
det koͤnnt ick ſo jrade vertragen all. 

Langheinrich. Mach', hole drei Seidel! Herr Boxer 
zahlt's. — Ede wiſcht ſich die Hande in die Schürze. Ab. — Nu 
woll'n Se ſich alſo hier niederlaffen! Det is keen ſchlechter 
Jedanke nich. Bloß det... hier muß eens jeriffen find, 
und wenn ick Sie ſoll wat raten, Dokter: bloß nich um⸗ 
ſonſt bei de Leite jehn. 

Doktor Boxer. Wird man mich ſonſt denn in Ruhe 
laſſen? 

Langheinrich. J, olle Jeſchichten! Det is ja verjährt, 
Heut könn’ fe ooch nich mehr fo ran an de Leite, wie damals 
unters Aus nahmeſeſetz. 

Doktor Boxer. Ich werde nun jedenfalls den Verſuch 
machen ... Gegen Politik bin ich abgekühlt. Wenn mich 
trotzdem die Leute doch ſchikanieren, dann ſock ich ganz ein⸗ 
fach wieder ab. Geh wieder zur See oder laſſe mich an⸗ 
werben 

Langheinrich. Waſſer hat keene Balken nich! 

Doktor Boxer, fortfahrend: ... Dann laß ich mich ans 
werben für Braſilien und geh“ mit den ruſſiſchen Juden mit. 

Langheinrich. Bringt det wat in? 

Doktor Boxer. Gelbes Fieber vielleicht. 

Langheinrich. J, noch wat, Dokter? Det waͤr' niſcht 
for mich. 

Doktor Boxer. Das glaub ich. 

Langheinrich. Ick mir vor andre abſchinden? Ei wo! 
Jott bewahre! Tut Langheinrich nich. Woſo denn? Mir 
jibt woll ooch keener wat. De Menſchen, det ſind Ihn' je⸗ 
riſſene Brieder, det ha“ ick nu mittlerweile jelernt. 

Doktor Boxer. Sie Heide Sie! Sie ſind ja kein Chriſt! 

Langheinrich. Uff die Weiſe komm' Se bei uns nich 
weiter! Ick bin ſo'n Chriſt, wie ſe alle ſind! Wat hier in 
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de neie Kirche fißt... wo je doch jetzt hier de Kirche jebaut 
hab'n! — da mag Jott die Chriſten verjeben all. 

Doktor Boxer, ſcmunzeind: Na ja, das ſagen Sie fo, Meiſter 
Langheinrich. Man darf doch kein Pharifäer fein. Wo bleibt 
da die chriſtliche Langmut, Freundchen? 

Langheinrich. Nee! Kann ick mir nich zu verſtehn all. 
Ick bin ooch'n Sünder, warum denn nich? Aber wat hier 
zum Beiſpiel Dalchow is: bei dem ſoll der Deibel lang⸗ 
mitig ſind. Wat hat der mit ſeinem Sohne jemacht? Raus⸗ 
jeſchmiſſen in Winter, bei Nacht. Denn feſtjebunden und 
durchjeblaͤut. Denn hat er det Jungchen bei'n Schlachter 
jetan, und denn hat et mußten de Haͤmmel austreiben. Det 
As, der Olle, jing in Glacé's! Und denn immerfort fo lange 
jetrietzt, det vermickerte Kerlchen ſo lange jeſchunden, bis er 
in“ See is rinjegang'. Bloß immer feſte 'n Kopp jeſchittelt 
und unterjetaucht und aus und hin. 

Doktor Boxer. Was haben Sie denn gegen Dalchow, 
Langheinrich? Der verſteht ſeine Sache doch ganz brillant. 

Langheinrich. Ja, Maͤchens betruͤgen und ſo wat all. 
Und denn Bierdeckel um de Ohren jeſchlagen, und denn 
heeßt et: raus det jemeine Menſch. Uff eenmal ſind ſe je⸗ 
mein jewor'n! wo doch der Hund fe hat zu jebracht. — Und 
denn is er mit Wehrhahn immer jut Freund und brillt wie 
ſo'n Schwein bei de Volksverſammlung: et tate heut keene 
Moral mehr find... und Jeſetze dajejen ... und wie und 
wat .. . und wenn Se woll'n in de Kirche jehn: da ſitzt det 
As und verdreht de Oogen. — Man bort fernes Glodenläuten. — 
Horchen Se man: der Piepmatz ſingt. — Det nenn ick immer 
den Piepmatz, Doktor. Denn ſag ick immer: der Piepmatz 
ſingt. Ick meene, wenn fe de Ilocken laͤuten. — Na, hab ick 
nich recht, det der Piepmatz ſingt? Seit Wehrhahn den Piep⸗ 
matz im Knopploch hat, denn haben de Ilocken anfangen zu 
laͤuten. Und wenn det die Ilocken und täten nich laͤuten, 
i, denn hätte der ooch keen Piepmatz nich. Ede tommt geinfend 
mit drei Seid ein Bier. 
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Ede. Meeſter! Meeſter! Der Piepmatz ſingt. 

Langheinrich. Na ſehn Se 't, der kennt et ſchon ſar nich 
anderſch. Jeder haͤlt ſein Seidel, fle fioßen an. Proſt! Scheen will⸗ 
kommen in't Vaterland! Ste trinten und ſetzen ad. Det is 'n ſchoͤner 
Abend heut morjen. Die Nacht moͤcht ick ma“ bei Tage ſehn. 

Doktor Boxer. Jetzt will ich mal 'n bißchen laͤſtern, 
Meiſter. Ich bin gar nicht gegen das Kirchenbauen. 

Langheinrich. Ick boch nich. Kriejen de Menſchen Arbeet! 
Ick habe zwar det Mal niſcht bei beſehn! Und wenn 
boch manchmal 'n bißken Klamautz is, ſo Paſter Friederici 
und ſo'n Klimbim mit bunte Fenſter und Altardecken, det 
ſchad't niſcht: 'n bißken Fetz muß find, 

Doktor Boxer. Die Leute woll'n auch ihr Vergnügen 
haben. Und außerdem ſag ich mir ſo, Meiſter Langheinrich: 
'n höheres Prinzip muß vertreten fein, 

Langheinrich. Et macht ooch Zuzuch, könn’ Se mir 
glooben. De Bauſtellen find eens jeſtiegen ſeitdem. 

Ede. Meeſter, es war mal eener jeweſen, der hat keen 
Dach ieberm Koppe jehat . .. i, wat denn, det will ick ma’ 
noch ma“ anfang'n. — Ick war ma' tief in de Heide drin. 
Uff eemal: wat wer“ ick hoͤren, Dokter? Da hoͤr ick uff eemal 
ſo'n jroßet Jeſchrei. — Denn komm' ick näher. Kraͤhen! 
Jawoll! — Et baumelte eener hoch in de Fichte! — 'n 
Schneiderjeſelle aus Berkenbruͤck: der hat ſich aus Hunger 
uff jehaͤngt! — Jawoll: et muß immer wat Hoͤh'res find. — 


Wahrend fle austrinken, hört man aus einiger Ferne langgezogene Schmerzens⸗ 
ſchreie einer Maͤnnerſtimme. Der Wind hat zugenommen. 


Doktor Boxer, erſchrocen: Was iſt das? 

Ede. Rauchhaupt! Det is weiter niſcht. 

Langheinrich. Ja, ja, det hoͤrt ſich janz jruslich an, 
Dokter. Wat Scheenet is et ooch weiter nich. Wenn der 
ſeine Schmerzen am Beene kriegt und denn nachts ſo los⸗ 
roͤhrt hinter de Planke, det jeht een wahrhaftig ooch durch 
und durch. Nee, eh ick ma' muͤßte ſo Schmerzen erleiden, 
denn ſchieß ick mir lieber mauſetot. 
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Ede. Hurrjotte doch mal, det is wieder ſo'n Wind! Dokter, 
det Ihn“ de Kiepe nich wechfliegt. 


Ein Hut wird vom Wind über die Straße gejagt. Schmarowski, ohne Aut, 
eine Papierrolle in der Hand, rennt hinterher. 


Ede. He, he, he, he! Immer feſte druff! Aujuſt, zeig', 
det de Beene haſt! 

Dokter Boxer. Der Deckel reißt aus, der macht nicht 
mehr mit! 

Schmarowski, der den Hut gefaßt bat, wendet ſich geärgert au 
Dottor Borer: Was haben Sie eben fo treffend bemerkt? 

Doktor Boxer. Daß Sie ein vortrefflicher Läufer find. 

Schmarowski. Schmarowski! 

Doktor Boxer. Boxer! 

Schmarowski. Anjenehm. — Ich moͤchte Sie mal 'ne 
Frage ſtellen. Wiſſen Sie, was 'ne Teke is? 

Doktor Boxer. Nee. 

Schmarowski. Nich? Ick bock nich. Nu ſagen Se 
man. . . aber was ene Schaute is, wiſſen Se doch!? 

Langheinrich. Hier is woll'n Pferd los?! Wat ſoll 
denn hier ſind? J, Kinder, immer jemietlich ſind! Tag, 
Herr Schmarowski, wie jeht's, wie ſteht's? Woll'n Se Frau 
Schwiejermutter beſuchen? 

Schmarowski. Ich habe jeſchaͤftlich hier zu tun! — 
Und eh ich's verjeſſe, moͤcht ich noch ſagen: nehmen Sie ſich 
jefälligft in acht. 

Doktor Boxer. Wer iſt denn der amuͤſante Herr, Meiſter 
Langheinrich? 

Ede Det is Mutter Wolffens Schwieſerſohn! 

Schmarows ki. Mit Ihnen werd ick mir weiter nich einlaſſen. 

Ede. Det is ooch beſſer. 

Schmarowski. Mit Ihnen nicht! — Wieder zu Doktor Borer: 
Aber wenn Sie nich wiſſen, wer ick bin, denn kann Ihn' 
Baron von Wehrhahn Beſcheid ſagen, Ehrwuͤrden der Herr 
General⸗Sup' rin“ dent, Komteſſe Bielſchewski und Gräfin 
Strach. 
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Doktor Boxer. Bei all den Leuten ſoll ich nu 'rum⸗ 
fragen? 

Schmarows ki. Det tun Se! Det ſoll'n Se! Det machen 
Se man! Daß Se ſich künftig beſſer koͤnn“ vorſehen. — Seh'n 
Se ſich Ihre Leute an! 

Langheinrich. Wat is Ihn' denn ieber de Leber jeloofen, 
det Se heute ſo unjemietlich ſind? 

Schmarowski, iu Doktor Borer, der mit breitem, behaglichem 
Lachen dals Langbeinrich, bald Ede angeſeden hat: Nehm“ Se ſich jes 
faͤlligſt in acht: es iſt mit uns nich jut Kirſchen eſſen. Wir 
laffen nich mit uns ſpaßen, jawoll. Und von die Kaffe, zu 
der Sie jehoͤren . 

Langheinrich. Halt, Herr Schmarowski, nu is et jenuch! 
Is nich! Et is nu jenuch, Herr Schmarowski. Sehn Se nu, 
det Se weiter komm'. 

Sch marowski. Wiſſen Sie, wo ich von hier direkt hinjeh’ ? 

Langheinrich. Jehn Se direkt zum lieben Jott! jehn Se, 
wohin Se woll'n, Schmarowski, bloß halten Se mir nich vom 
Arbeeten ab! — Wir haben hier keene Zeit zu verlieren! — 
Ede, mache de Deichſel rin! 

Schmarowskli wuͤtend ab, 

Ede. Adje Sie! 

Doktor Boxer. War das nu der Herr Schmarowski? 
Das viel beneidete Kirchenlicht? Das iſt ja 'ne kleine giftige 
Kroͤte. 

Langheinrich. Jawoll, det ſtimmt, det der jiftig iſt. 
Den haben Se nich jefannt, Dokter Boxer? Na alſo, denn 
haben Se'n nu mal jeſeh'n! 'n kleener, jeriſſener, galliger 
Hund. Den follten Se aber mal uffpaflen, Dokter, wenn 
der mang de fromme Jeſellſchaft is. Denn laͤßt der de 
Löffel runterhaͤng'n, det den feine Mutter nich wiedererkennt: 
„Ick lebe noch vierzehn Tage hoͤchſtens, und denn komm ick 
zu Jeſu in't Himmelreich.“ Ja, Scheibe! der kommt janz wo 
anderſch hin. Bis dahin hat det noch lange Beene. Da denkt 
der ooch jar nich im Traume erſcht dran. Der kiekt mittler⸗ 
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welle von unten ruff, und wo bloß wat raushaͤngt, det wird 
ooch erjattert, det kann der jeringſte Vorteil ſind. } 

Ede. Na, Meefter, nu kenn' Se ſich uff wat jefaßt machen! 
Die Arbeet is futſch bei't neue Stift. 

Langheinrich. Weeß ick. Mein'twegen. Et is, wie't is. 
Zu ſo wat kann ick de Schnauze nich halten, det lern ick im 
janzen Leben nich. 

Doktor Boxer. Habt Ihr von der Sorte jetzt viel hier 
zu Lande? 

Lang heinrich. Et jeht. Vor den Winter lang’ fe all. 


Rauchhaupt iſt aus dem Türchen getreten. Er ſtemmt ſich gegen den Wind und 
bält, mit der Hand über den Augen, Umſchau. 


Rauchhaupt. Herr Jeſes, Maria und Joſef, Meeſter, det 
is wieder ma’ heute ſo'n Maximum! Wenn wer'n fe denn 
wiederkomm' bei Fielitzen? 

Langheinrich. Det wird woll heute ſobald nich ſind. 
Se woll'n jehn 'n Rejulator inkoofen. Wat biſte denn heute 
ſo uffjeſtoͤrt? 

Rauchhaupt. Wat? Fielitz 'n Rejulator inkoofen? Ick 
jloobe, det teberlebt der nich. Ruft: Juſtav! 

Langheinrich. Noch immer nich mwiederjefomm’? Er 
wird wieder ma' uff de Ilocken paſſen. Denn ſitzt er doch 
immer und paßt druff uff. 

Rauchhaupt. Det is heute allens fo kunterbunt. De 
Fielitzen hatte ihm rieberbeſtellt. Ick weeß nich... denn 
will ſe Rettigſamen und denn faͤhrt ſe janz einfach rin nach 
de Stadt. Kopfſchüttelnd ab. 

Ede. Von Uhre viere ab hab'n die rumjegunkt. Immer 
uff und ab mit de Diebslaterne. Die ſind heute jar nich 
ſchlafen jejang'. 

Langheinrich. Na, Fielitz 'n Rejulator inkoofen! Denn 
eßt der, ſchlaͤft der und trinkt der doch nich. 

Rauchhaupt, Hinter der Plante: Juſtav! 

Doktor Boxer. Da kommt ja der Bengel gerannt! 

Langheinrich. Richtig. Nauchhaupt! Juſtav is da. 
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Suſtad tommt ſehr aufgeregt angetanzt und zeigt, deftig geſtikullerend, in bir 
Gegend zurück, aus der er gekommen iſt. 


Ede. Det is woll'n Kriegstanz ſoll woll det ſind. Det 
hat janz 'n kannibaliſches Anſehn! Ick jloobe, det Luder 
frißt Menſchenfleeſch. 

Langheinrich. Mache man, det de zu Vatern kommſt. 

Ede. Wi'ſte woll! 

Langheinrich. 'raus mit 'n Rettigſamen! 

Guſtav, gefitulterend, bringt die boble Hand vor den Mund und 
tutet wie durch eine Trompete. — Lachen. — 

Ede. Wo brennt et denn nu, oller Pulverkopp? 

Langheinrich. Ede, halt'n man feſte. 

Ede. Jawoll! Win ſich an Guſtab beranſchlängeln, dieſer merkt es. 
zieht ſich tutend zuruck und rennt tutend fort, dabei hat er eine Streichholz, 
ſchachtel fallen laſſen. Nanu! 

Langheinrich. Wat is'n det? 

Ede. Det kann ick eens brauchen. 

Langheinrich. Wat? 

Ede. Schweden! 'ne janze Schachtel voll. 

Die Schulzen kommt haſtig die Treppe heruntergeſturzt. 

Schulzen. Meeſter! 

Langheinrich. Wat denn? 

Schulzen. Meeſter! 

Langheinrich. Jawoll! 

Schnee et, et ett Ser 

Langheinrich. De Frau? 

Schulzen. Nee, bei Fielitzen. 

Langheinrich. Wo? — — — —2 

Schulzen. Bei de Fielitzen . 

Langheinrich. Wie denn? Nich bei de Frau? Herrjott 
noch ma', Schulzen! er ſchattelt ne. Verſchnauf“ dir doch man. 
Et is, wie et is, ick muß mir mit abfinden. Ick bin hier uff 
Dod und Leben jefaßt! 

Schulzen. Spritze! 

Langheinrich. — — Wat ſoll det nu wieder find? Dir 
wird et woll rappeln. 
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Schulzen. Nee, et brennt!!! 

Langheinrich. Denn blas et man, Schulzen! — Wo 
brennt et denn? 3 

Schulzen. Bei Fielitzen! 

Langheinrich. Himmel Schockſchwerenot!!! — er laßt 
Felle und Nägel fallen, die er in der Hand hat. 

Ede. Wo brennt et? 

Schulzen. Bei Fielitzen brennt's aus de Dachlucke! 

Doktor Boxer iſt vorgetreten: Mordsdonnerwetter, is das 
ein Rauch! Komm' Sie mal her, hier kann man's gut 
ſehn, Meiſter. 

Ede Hat ebenfalls in die Feuerrichtung geſtarrt, macht ein Geſicht, wle wenn 
ihm eln Selfenfieder aufginge, und pfeift verſtändnisinnig: Da hilft keen 
Maulſpitzen, gepfiffen muß ſind. 

Langheinrich. Ede! Renne zu Scheiblern! Loof! Hole 
de Pferde! Jeh! Zu de Spritze! Det ſchwalcht ja ſchon iebern 
Jiebel ruff! er rennt ins Innere der Schmiede, wirft die Schürze ab, ſetzt 
den Feuerwehrhelm auf, macht Gürtel um uſw. 

Schulzen. Keen Menſch nich zu Hauſe, allmaͤchtiger Jott! 

Doktor Boxer. Das iſt noch das Gute bei der Sache. 

Man bort fernes Feuerborntuten. 

Schulzen. Her'n Se, Herr Doktor? nu tuten ſe ſchon. 

Langheinrich kommt wieder, als Spritzenmeiſter uniformiert: Jehn 
Se man aus de Spucklinie, Schulzen! Sehn Se man lieber 
oben zu. Hier is niſcht zu machen mit de Kryſtierſpritze. Jehn 
Se man oben bei meine Frau. Halt! Schliſſel zu 't Spritzen⸗ 
haus. Deiwel noch mal! 

Die Schulzen ab ins Haus. Rauchhaupt ſteckt den Kopf über die Planke. 

Rauchhaupt. Meeſter, det brenzelt ja fo in de Luft. 

Langheinrich. Et brenzelt jehoͤrig! Bei Fielitzen brennt 
s all! 

Rauchhaupt. Wat Deiwel! Da weeß ick ja jar niſcht von. 

Langheinrich. Na, Menſchenskind, davor biſte ooch 
Wachtmeeſter. Rennt ad. 

Ein viergebnjähriger Junge kommt geſtüͤrzt. 
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Der Junge, in voter Bopeı: Meeſter, 'n Schliſſel zu't 
Spritzenhaus! Se kenn' nich rin zu de Spritze, Meeſter! 

Doktor Boxer. Ich bin nicht der Meiſter, beruhige dich! 

Der Junge. Se ſoll'n jleih rum zu de Spritze komm'. 

Doktor Boxer. Junge, ich hab's dir ja ſchon geſagt. 

Der Junge. Et brennt! 

Doktor Boxer. Das weiß ich. Der Meiſter iſt fort. Der 
iſt jetzt laͤngſt bei der Spritze unten. 


Der Junge. Et brennt, Se ſoll'n zu de Spritze komm“! 
Er läuft fort. 


Rauchhaupt iſt mit zwelklelnen Mädchen, die ſich an feinen Lumpen feſthalten, 
in die Pforte getreten. 

Rauchhaupt. Det bin ick jewohnt. So wat regt mir 
nich uf. Mieze! Lotte! Kannſt mal wat ſehn komm'. — 
Ick habe viel hundert Braͤnde jeſehn. 

Doktor Borer bet das Schurifell ab: Es iſt aber traurig für 
die Leute. 

Rauchhaupt. Allens is traurig in de Welt. Et is bloß 
die Frage, wie man et anſieht! Detſelbe, ſehn Se, kann 
luſtig ſind. Ick ziehe zum Beiſpiel Ananas, und, ſehn Se, 
wo ick det Warmhaus zu ſtehen habe... det jrenzt doch 
mit Fielitzens Hintermauer: nu brauch ick drei Tage nich 
heizen, ſehn Se. 

Ein etwas älteres Mädchen kommt ebenfalls durch die Pforte und ſchmiegt 
ſich den ubrigen an. Die Schulzen beugt ſich aus dem Siebelfenſter. 

Die Schulzen, surüd ins Simmer ſprechend: Meeſtern, Se 
kenn“ janz jeruhig find, der Wind kommt janz von de andre 
Seite. Sie verſchwindet. 

Rauchhaupt. Haben Se de Feuerhexe jeſehn? Die 
weeß immer, wo der Wind herkomm' tut. — Ick ha! mir 
zuruckſezogen, jawoll. Bloß immer ſo'n Schweißhund... 
det mocht ick nich find. Ick miſche mir jetzt nich mehr in Je⸗ 
ſchaͤfte. Aber die, det kennte 'n Biſſen find. Ein Feuerwebr⸗ 
mann gebt ſehr aufgeregt tutend vorüber. Man nich ſo doll, Aujuſt, 

immer Jeduld! Sonſt ... det dir man ja nich de Hoſe platzt. 
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Feuerwehrmann, watend: Halt du de Schnauze, Urian! 
Verſteck“ dir in deine Maulwurfloͤcher! Tutend ab. 

Ein vlertes und ein fünftes Madchen, neuns und zehnjaͤhrig ſchließen ſich 
dem Alten an. 

Doktor Boxer, lachend: Das is ja 'n ziemlich fletziger 
Kerl! 

Rauchhaupt. Juſteken, Leneken, jib mich de Hand. — 
Det is bloß allet de Raſche, ſehn Se, der weeß nich, wat 
vorjehn tut in de Welt. Der blaͤſt de Trompete von Jericho, 
ſehn Se, oder jar de Poſaune von't juͤngſte Jericht! 

Drei Mädchen, elf⸗, zwoͤlf⸗ und dreisehnjährtg, kommen ebenfalls aus der Pforte 
und fuͤgen ſich zu der Gruppe. 

Doktor Boxer. Ich weiß nicht, wie meinen Sie das, 
Herr Rauchhaupt? 

Rauchhaupt. Kann ſind, Mutter Wolffen hat Schwaben 
jeſengt. Jut! Mag et meinetwejen boch anderſch find. Aber 
wenn Mutter Wolffen ma’ wat in de Hand nimmt, denn 
wird et allet jruͤndlich raſtert! 

Doktor Boxer. Wie meinen Sie das? 

Rauchhaupt. Ick meene man bloß! er zieht ſich zurack mit, 
ſamt den Kindern. 


Der Vorhang füllt. 
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Dritter Akt 


Amtszimmer beim Amtsvorſteher von Wehrhahn. Ein großer, welßgetüͤnchter 
Raum zu ebener Erde. In der linken Wand die Eingangstür. An der Wand rechts 
der lange Amtstiſch mit Büchern, Akten und dergleichen belegt; hinter ihm der 


Stuhl für den Amtsvorſteher. Am Mittelfenſter Tiſchchen und Stuhl für den 


Schreiber. Ein Schrank aus welchem Holz vorn rechts. Einige Aktenregale an 
der Linkswand. Kleine Tür in der Hinterwand. Einige Stühle, 


An ſelnem Tlſchchen ſitzt Glaſenapp. Der Stuhl des Amtsvorſtehers iſt leer. — 
Vor dem Amtstiſch, in zlemlich erregter Unterhaltung, warten Doktor Boxer, 
Langheinrich in Spritzenmeiſter-Uniform, Ede und drei Feuerwehrleute. 
Alle gerötet, ſchmutzig, naß und verrußt. Die Schulzen, etwas blaß, hat ſich auf 
einen Stuhl niedergelaſſen und wartet ebenfalls. Sie iſt ſehr nachdenklich und 
nimmt mehrmals das Kopftuch ab und bindet es neu, nachdem ſie das graue Haar 
in Ordnung geſtrichen. — Der Tag der Vorgaͤnge iſt der gleiche wie im zweiten 
Akt, etwa fünf Stunden ſpaͤter. 


Die Unterhaltung verſtummt plotzlich. 


von Wehrhahn tommt im größten Amtselfer. Er hält die Finger 
der linken Hand ans linke Auge, wie wenn ihn dort etwas ſchmerzte, ſetzt ſich hinter 
den Amtstiſch, nimmt die Hand herunter, zwinkert mit dem Auge ſchmerzlich und 


beginnt: Na, wie ſteht es nu mit die Schweinerei? 

Langheinrich „ von Arbeit, Schnaps und Bier merklich animiert: Ick 
hatte gu melden, Herr Baron, et is allens janz jaͤnzlich 
runterjebrannt. 5 

von Wehrhahn, Indem er einen Gegenſtand, den er mitgebracht hat, 
vor ſich auf den Tiſch wirft. Es iſt eine Kabinettphotographie in einem Rahmen aus 
natürlichen Kehpfoten: Weil ihr alle mit'nander Schlafmuͤtzen ſeid! 
Janz jraͤßliche Schlafmuͤtzen, alle mit'nander, wie die janze 
Jeſellſchaft jebacken iſt. Noch nich janze drei Meilen entfernt 
von Berlin, da muͤßte die Sache janz anderen Zuch haben. 

Ede, valblaut zu Doktor Dorer: Zuch hat et woll eenklich jenug 
jehat. 

Langheinrich. Herr Baron... 

von Wehrhahn. Schon jut. Ich weiß ſchon Beſcheid. 
Er zieht das Taſchentuch, wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn und tupft ſich das 

Auge. 

Langheinrich. Herr Baron, ick möchte jehorſamſt be; 
anſtanden ... wir haben det unſre redlich jetan. Wir find 
mit de Spritze zur Stelle jeweſen 
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von Wehrhahn. Schafft euch 'ne beſſere Spritze an. 

Langheinrich. Herr Baron, wenn et aber keen Waſſer 
nich jibt. = 

von Wehrhahn. Bier jab's aber doch! 

Langheinrich. — — — — — — — — = — — — ? 

Ede. Det Loͤſchen macht Durſcht. 

von Wehrhahn. Das ſcheint in der Tat ſo jeweſen zu 
fein. — Glaſenapp, woll'n Sie mal bitte nachſehn, ich habe 
hier was ins Auge jekriegt. Staſenapp ſpringt auf und unterſucht. Ich 
hatte jrade die Schulzen verhoͤrt, da ſtuͤrzte der noͤrdliche 
Jiebel zuſammen. Es war wohl'n Funke oder ſo was. — 
Apropos, iſt die Schulzen nicht hier jeweſen? 

Schulzen. Hier bin ick ja. 

Glaſenapp. Jawohl, Herr Baron. 
Wehrhahn winkt ab. Slaſenapp tritt zuruck und verfuͤgt ſich an ſeinen Tiſch. 

von Wehrhahn. Alſo vorwaͤrts! Es iſt mir zu Ohren 
jekommen ... die Frau Schulze hat es mir mitjeteilt, vor 
Ihrer Werkſtelle, Meiſter Langheinrich, da hat ſich ein Vorjang 
abjefpielt. — Sie haben den Luͤmmel alſo jeſehn, unmittel⸗ 
bar ehe das Feuer hochkam, und da hat er 'ne Zuͤndholz⸗ 
ſchachtel jehabt. Wie war das nu mit die Streichholzjeſchichte? 
Druͤcken Sie ſich mal jefaͤlligſt aus. 

Langheinrich. Er hat eene Streichholzſchachtel jehat. 
Jawoll! 

von Wehrhahn. Und die hat er fallen jelaſſen. 

Ede. Und ick habe ſe uffjehoben. Jawoll. 

von Wehrhahn. Sie? 

Ede. Ja. Als wie icke. Det is ſe hier. Et ſind nich mehr 
janz alle Hoͤlzken beiſamm', ick habe mir mehrmals wat an⸗ 
jeroocht. Er legt eine Streichholzſchachtel auf den Amtstiſch. 

von Wehrhahn „von Edes Art unangenehm berührt, nimmt die Schachtel 
auf und firlert Ede: — Sie haben wohl tuͤchtig jeholfen, was! 

Ede. Derbe! Sonſt macht et ja keenen Spaß. 

von Wehrhahn. Ich meine, janz beſonders beim Bier⸗ 
trinken? 
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Ede. Det ha’ ick ooch richtig verſtanden. Jawoll. f 

von Wehrhahn. Sie find wohl ſehr ſpaßhaft aufs 
jelegt? 

Ede. Immer fidel und verjnuͤgt, Herr Vorſteher! 

von Wehrhahn. Das freut mich ja janz außerordentlich. 
— Sagen Sie mal, ſind Sie Doktor Boxer? 

Doktor Boxer. Ganz recht. Doktor Boxer. 

von Wehrmann. Der ſind Sie? So, ſo! Haͤtte Sie faſt 
nich wiedererkannt. Ihre Mutter hat hier noch den kleinen 
Kramladen ... Ihr Vater war doch der Handelsmann —? 

Doktor Boxer, abſchtuch müßverſtehend: Jawohl, mein Vater 
war Landwehrmann und erhielt anno 70 das eiſerne Kreuz. 

von Wehrhahn. So, ſo!? Natürlich! Ich weiß ja Ber 
ſcheid. — Ihre Mutter kam neulich mal zu mir jelaufen 
und brachte mir mehrere Steine mit. Kuͤchenfenſter zer⸗ 
teppert, jlaub ich. Übermuͤtige Bengels jeweſen! Habe 
natürlich nachjeforſcht. Sie wollen ſich, hör ich, hier nieder⸗ 
laſſen? — Es iſt 'n ſehr juter Arzt hier am Ort! — Fruͤherer 
Stabsarzt! Außerſt tuͤchtig. 

Doktor Boxer. Das bezweifle ich keinen Augenblick. 

von Wehrhahn. Ja, offen jeſtanden, heutzutage... 
ob das hier jrade Ihr Boden iſt? 

Doktor Boxer. Das kann ich ja alles in Ruhe abs 
warten. 

von Wehrhahn. Naturlich! Wir auch. Alſo fahren 
Sie fort. — Was haben Sie demnach bemerkt, Doktor 
Boxer? 

Doktor Boxer. Ja, das mit den Streichhoͤlzern aller⸗ 
dings. 

von Wehrhahn. Das mit dem Tuten und das mit den 
Streichhoͤlzern? N 

Doktor Boxer. Gewiß. 

von Wehrhahn. Wo waren Ste, als das geſchah? 

Doktor Boxer. Ich ſtand vor der Schmiede bei Meiſter 
Langheinrich. | 
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von Wehrhahn. Hatten Sie da was Beſondres zu 
kun? —? Sie brauchen nicht unjeduldig zu werden. Es jeht 
mich zunaͤchſt allerdings nichts an. Ihr ſympathiſierender 
Hang zu den Handwerkern iſt uns ja auch ſchon von fruͤher 
bekannt. — Der Junge wird alſo nun feſtjeſetzt. Ich denke, 
daß Wachtmeiſter Tſchache ihn feſtnimmt. Jedenfalls iſt 
er ihm auf der Spur. Er iſt auch in Rahnsdorf jeſehen 
worden. Rufen Sie doch mal Sadowa an!! Slafenapp ab durch 
die Tür in der Ruͤckwand. 


Doktor Boxer. Bin ich entlaſſen, Herr Amtsvorſteher? 

von Wehrhahn. Bedaure unendlich. Warten Sie ab. 
Schulzen! Wo ſteckt denn Ihr Neffe heut? Ich hab ihn 
den janzen Tag nicht jeſehn. Weiß keiner, wo Wachtmeiſter 
Schulze iſt? 

Ede, balblaut: 'n bißken 'n Steckbrief eens hinterher ſchicken. 

von Wehrhahn. Weiß keiner, wo Wachtmeiſter Schulze 
iſt? — Hat jemand ſchon die Frau Fielitz jeſprochen? Oder 
iſt fie noch nicht von Berlin zuruͤck! — Jemand ſoll mal zu 
Kommerzienrat Reinberg jehn. — Zu Slaſenapp, der wieder eins 
tritt: Da iſt Herr Schmarowski, der Schwiegerſohn: der unters 
breitet dort heut ſeine Bauplaͤne. Sagt ihm mal jemand 
ſchonend Beſcheid. 

Ede, balblaut zu Borer und Langhetnrich: Ja, det er nich iebern 
Kirchturm fällt. Langheinrich und Doktor Boer haben Mage, das Lachen 
zu verbeißen. 

von Wehrhahn bemerkt das: Finden Sie das vielleicht 
laͤcherlich? — Ich weiß nicht, weshalb Sie ſonſt lachen, Lang⸗ 
heinrich. Wenn Leute ſich redlich bemuͤhn und arbeiten und 
denn ſo'n Schrecken über fie kommt, ſo'ne Prüfung von Jott, 
kann man hier direkt ſagen: da ſchuͤtze uns Jott vor: da 
lache ich nicht! — Haben Sie nun den Eindruck jehabt... 
iſt Ihnen der Burſche fo vorjekommen ...? Ich meine, im Hin; 
blick auf den Brand! Als ob es mit ihm nicht janz richtig waͤre? 

Ede, balblaut zu Borer und Langheturich: Janz richtig wird et mit 
dem woll nich ſind. 


don Wehrhahn. War er Ihnen verdächtig? Ja? Oder 
nicht? Oder ift Ihnen jar der Jedanke jekommen, er habe 
den Brand vielleicht anjelegt? 

Doktor Boxer. Nein! Denn ich bin hier zu fremd ges 
worden. Die Verhaͤltniſſe hier uͤberwaͤltigen mich. 

von Wehrhahn. Inwiefern? 

Doktor Boxer, ſceeinbar ſebr ernſt: Ich komme aus Heinz 
lichen Zuſtaͤnden. Auf dem Waſſer wird man an Enge ges 
woͤhnt. Wie geſagt! Ich kann hier vorerſt noch nicht mit⸗ 
ſprechen und bitte deshalb um Nachſicht durchaus. 

von Wehrhahn. Es handelt ſich hier um jar keine Zu— 
ſtaͤnde. Was hier vorliegt, iſt 'n konkreter Fall. Zum Bei⸗ 
ſpiel, hat der Junge jetutet. Was hat das mit Enge und 
Weite zu tun? 

Doktor Boxer. Ganz richtig. Es fehlt mir an Über⸗ 
blick. Ich kann mich ſo ploͤtzlich nicht wieder zurechtfinden. 
Ich fuͤhle die ganze Wichtigkeit, natuͤrlich, den Ernſt der hei⸗ 
miſchen Zuſtaͤnde, und das macht mich beklommen zunaͤchſt, 
Herr Baron. 

von Wehrhahn. Er hat doch jetutet, ſo durch die Hand? 
Sie haben das Tuten doch auch jehoͤrt, Langheinrich? 

Langheinrich. Jawoll! Det er feſte jetutet hat. 

Ede. Wenn eener ſo feſte eens tuten tut, denn tut eener 
tuten, det tut man ooch hören tun. f 

von Wehrhahn, mn uLangheinrich: Haben Sie irgend ſonſt 
was Verdaͤchtiges bemerkt? Ich meine: direkt bei der 
Loͤſcharbeit? Ich meine: Momente, die anderswohin deuten 
.. deuten koͤnnten doch jedenfalls? Langbeinrich ſinnt nach, ſchüttelt 
dann den Kopf. Ins Innere des Hauſes kamen Sie nicht? 

Langheinrich. Ick ha“ bloß'n Blick in de Stube jetan — 
da kam aber boch de Decke ſchon 'runter. Een Millimeter, 
denn wär’ ich jeſtickt. N 

von Wehrhahn. Das Feuer iſt außen anjelegt. Das 
vermutet auch Wachtmeiſter Tſchache janz richtig. Wahr⸗ 
ſcheinlich von hinten, vom Ziegenſtall. Das ſtimmt auch mit 
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Ihrer Ausſage, Schulen! Wo Sie ihn haben ums Haus 
ſchleichen ſehen! Überm Ziegenſtall iſt ein Fenſter jeweſen, 
und da guckte jewoͤhnlich Stroh heraus. Ich ſelber habe das 
noch ſo beobachtet. Es iſt nach dem Rauchhauptſchen Jarten 
hin. Das Fenſter, das hat den Jungen jereizt. Es hat ihn 
jereizt, weil er's täglich jeſehn hat, und nun iſt er janz einfach 
aufs Stalldach hinauf und von da zu der fraglichen Luke 
jelangt. Hoͤchſt anjenehm iſt ſo'ne Nachbarſchaft! — Wer 
kommt denn da uͤber die Straße jeheult? 

Glaſenapp but durchs Fenſter: Schuhmacher Fielitz und feine 
Frau. 

von Wehrhahn. Was? Iſt das Frau Fielitz, die da ſo 
jeheult kommt? Zum Steinerweichen ja jradezu! 
Frau Fielitz, die man ſchon von außen laut und ſtoßwelſe hat weinen hoͤren, 
kommt, auf den Gemeindediener geſtuͤtzt, hinter ihr ihr Mann, der einen 
großen neuen Regulator ſorgfältig im Arme trägt. Flelitz und Frau find im Sonn⸗ 

tags ſtaat. 

von Wehrhahn. Na, Jott noch mal, Fielitzen: — Jott⸗ 
vertrauen! Das Jottvertrauen is immer die Hauptſache. 
Zum Sterben iſt die Jeſchichte noch nicht. — Holen Sie mal 
rüber 'n Kognak, Nickel. Nickel! Zehn Sie zu meiner Frau. 
Erſt muß ſie mal erſt zur Beſinnung komm'. — Tun Sie 
mir den Jefallen, Frau Fielitz, und hoͤren Sie auf mit dem 
Traͤnenerjuß. Ich will Ihnen das meinswegen ja jlauben. 
Es iſt 'n jehoͤriger Schickſalsſchlag. Sind Ihnen wertvolle 
Sachen verbrannt? — Frau Fielitz heult ſtäͤrter. Frau Fielitz! Frau 
Fielitz! Hoͤren Sie auf mich! Bitte, hoͤren Sie mal, wenn 
ich mit Ihnen rede! Verlieren Sie jefaͤlligſt mal nicht den 
Verſtand. Verſtehen Sie? Den Kopf nicht verlieren, Fielitzen! 
Sie ſind ja doch ſonſt 'n verſtaͤndiges Weib. Na, wenn nicht, 
denn nicht! Nickel, der hinausgegangen war, kommt wieder mit Rumflakon 
und Gläschen. Man 'ran mit dem Schnaps. — Ich werde mich 
lieber an Sie wenden, Fielitz, Sie ſind wenigſtens, wie ich 
ſehe, jefaßt. Das muß auch 'n Mann ſein, verſtehn Sie mich. 
In jeder Lage, es iſt, wie's iſt. Alſo, Fielitz, jeben Sie mir 
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mal Beſcheid! Ich will Sie mal erſtlich das Gleiche fragen: 
ſind Ihnen wertvolle Sachen verbrannt? N 

Fielitz „es gelingt ihm, waͤhrend er ſpricht, nur teilweiſe, einen krampf⸗ 
haften Weinanfall zu unterdräcken: Jawoll. Sechs blaue Scheine 
Papierjeld. 

von Wehrhahn. Donner und Doria! Is das wahr? 
Und nich mal natuͤrlich die Nummern jewußt. Kinder, ihr 
ſeid janz jehoͤrig leichtſinnig. Vorher bedenken! Das nutzt 
jetzt nichts. Fielitz, hoͤren Sie? Vorher bedenken! — Jetzt 
faͤngt der mir auch noch zu heulen an. — Verſtehen Sie? 
Bar Jeld jehoͤrt in die Bank. Und uͤberhaupt: die janze Je⸗ 
ſchichte ... Man läßt fein Jeweſe nicht fo allein. Man foll 
fein Jeweſe nicht fo allein laſſen, beſonders wo ſo'n Se; 
ſindel iſt. 

Fielitz. SE... ah... wer denkt denn uf fo wat, Herr 
Vorſteher! 

von Wehrhahn. Lejen Sie doch die Uhr mal weg. 

Fielitz. Ick bin'n friedlicher Mann, Herr Vorſteher. Ick 
. . . ick. . . ick. . . ick. . . i, du lieber Jott! Det weeß ick 
nich, wie det jekommen is. — Ick ſtehe jut mit de Leute, ick 
zanke mir nich. .. Ick ha’ Fehler bejang'n in mein Leben. 
Det kommt, wenn ſchlechte Jeſellſchaft is. Aber det fe mir 
deshalb deswejen fo mitſpiel'n, det ha“ ick, wahrhaftigen 
Jott, nich verdient. 

Frau Fielitz, weinend: Fielitz, was hab ich dir immer ges 
ſagt! Wer hat nu recht, ha? Wer wird nu woll recht 
han? Um uns haſt du dir keine Feinde gemacht. Das ſein 
ebens ſein das ganz andre Geſchichten. Der Herr von Wehr⸗ 
hahn wird wiſſen, warum! 5 

Fielitz. J, Mutter, ſchweig ſtille, det war meine Pflicht. 
Ede macht halb im Scherz, halb im Ernſt eine Fauſt hinter Fielitz, über deſſen Kopf. 

Wehrhahn bemerkt es. 8 

von Wehrhahn. Sie! Heda! Was haben Sie denn 

da jemacht? Sie haben doch hinter Fielitz jeſtanden und ihm 
uͤberm Kopfe eine Fauſt jemacht. 
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Ede. Ick bin vielleicht bruſtſchwach, ick weeß et nich. 

von Wehrhahn. Hoͤren Sie, ich will Ihnen mal was 
ſagen: Verruͤckte jehoͤren ins Irrenhaus. Aber wenn Sie ſich 
weiter frech benehmen, ſo kommen Sie vorher noch ins 
Loch! — — Ich habe Sie nicht recht verſtanden, Frau Fielitz. 
Sie deuteten eben etwas an. Haben Sie irgend Verdacht 
in der Richtung? Ich laſſe mich näher daruber nicht aus. 
Vermuten Sie etwa, wie ſoll ich ſagen, einen quaſi politi⸗ 
ſchen Racheakt? Dann duͤrfen Sie unbedingt nicht zuruͤck⸗ 
halten. Wir kommen der Sache dann ſchon auf den Grund. 

Frau Fielitz. Nee, nee, nee, nee, ich hab“ keen Vers 
dacht. Lieber will ich doch betteln gehn uf der Landſtraße. 
Beſchuldigen mag ich en“ Menſchen nich. Ich weeß ni. Ich 
kann mir keen Verſch ni druf machen. Ich bleibe dabei. Ich 
weeß ebens nich. — 's war alles verſchloſſen. Mir gingen 
fort. 's Kuͤchenfeuer war ausgeloͤſcht, de Platte war kalt. 
Na, wie is nu gefomm’? Ich kann 's ni begreifen. Ich weeß 
ebens nich. Aber ſeh'n Se, daß jetzt hier aſo a Kerl und tut 
hier aſo 'ne Anſpielung machen! Das kraͤnkt een ja ei de 
Seele 'nein. 

von Wehrhahn. Laſſen Sie ſich das durchaus nicht 
anfechten. Wo kaͤmen wir dann alle mit' nander wohl hin? 
Wer heutzutage zur Kirche geht, der hat die janze Welt auf 
dem Halſe. Halten Sie ſich nur immer an mich. er tramt unter 
den Papieren. Übrigens hab ich da was jerettet. 'n Bildnis 
von Ihrem verſtorbenen Mann. Ich jlaube wenigſtens, 
daß er das fein wird. Es war mit Rehpfoten einjefaßt. & 
entdeckt das Bildnis und reicht es der Fielitzen. Da! 

Frau Fielitz nimmt es, faßt mit einer ſchnellen Bewegung von Wehr⸗ 
bahns Hand und küßt fie weinend. 

Ede, nemlich laut: Hat eener zufällig keen Stuͤcksken Schwamm 
bei ſich? Et is: det de Strimpe nich Waſſer ziehn! 

von Wehrhahn. Notieren den Burſchen, Glaſenapp! 
'raus! Auf der Stelle! Entfernen Sie ſich. 

Ede mit drolligen Arm- und Beinbewegungen ab. Unterdrücktes Gelächter. 
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von Wehrhahn. Ich muß mich uber Sie wundern, 
Langheinrich. De richtige Jaljenphyſiognomie. So 'n Meffers 
ſtecher! So 'n Sozialiſt! Mehrmals wegen Straßenkrawalle 
jeſeſſen. Sie nehmen ſo was in Brot und Lohn. 

Langheinrich. Det jeht mir niſcht an, Herr Amtsvor⸗ 
ſteher. Ick miſche mir nich in die Politik. 

von Wehrhahn. So? Wirklich? Das muͤſſen wir mal 
erſt abwarten. 

Langheinrich. Wenn eener man jlatt feine Arbeit 
macht 

von Wehrhahn. Redensarten! Papperlapapp! Soll 
einer mir ſagen, mit wem er umjeht, dann will ich ihm ſagen, 
wer er iſt. 
Man hoͤrt das Gemurmel und Geſchwatze einer Menſchenmenge. Wacht meiſter 

Schulze, in voller Gala, tritt ein. ? 

von Wehrhahn. Wo find Sie denn heute jeweſen, 
Schulze? 

Gendarm Schulze, einige Setunden faſſungslos, dann: Zu be⸗ 
fehlen! wir haben den Jungen jefaßt. 

von Wehrhahn. So. Wer denn? 

Gendarm Schulze. Ick und Tſchache. 

von Wehrhahn. Wo? 

Gendarm Schulze. Hier janz in de Naͤhe, bei de Kirche. 

von Wehrhahn. Was? Hier bei dem neuen Jottes⸗ 
haus? 

Glaſenapp. Da ſitzt er immer und paßt uff de Glocken. 

von Wehrhahn. Warum haben Sie denn das nicht 
fruͤher jeſagt? Wollte er fortlaufen? Lief er fort? 

Gendarm Schulze. Er ſaß im Iraben und merkte uns 
nich. Tſchache konnte bis dichte 'ran reiten. Und dann haben 
wir'n jleich beim Wickel jehat. 


Er tritt zurück und faßt Guſtab mit an, den Tſchache herelnfuͤhrt. Einiges Volk 
dringt mit herein. 


von Wehrhahn. Hm! Alſo da wäre er jedenfalls. Es 
tut mir jewiſſermaßen leid! Der Sohn eines weiland preußi⸗ 
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ſchen Wachtmeiſters .... Hat jemand den alten Rauchhaupt 
verſtaͤndigt? Es mag ihn mal einer holen jehn. 
Schulzen. Ick bin bei 'ne Kranke zur Pflege, Herr Vor⸗ 
ſteher. Wenn ick vielleicht, det ick nu könnte abkkomm 
von Wehrhahn. Protokollieren Sie, Glaſenapp. Nein, 
Schulzen, vorlaͤufig muͤſſen Sie hier bleiben. Die Sache 


iſt bald jenug abjemacht. — Wollen wir alſo protokollieren ... 
Er lehnt ſich in den Stuhl zuruck und blickt, wie um ſich für das Diktat zu ſammeln, 
an die Decke. 


Langheinrich, Leite zu Dottor Boxer: Sehn Se ſich man de 
Fielitzen an, Dokter! Wat? Is ſe nich quittenjelb jewor'n? — 
Wenn det man nich ſchief jeht, kann ick Ihn“ ſagen. — er 
zeigt Doktor Borer, der abwehrende Bewegungen macht, verſtohlen etwas in der 
bohlen Hand. Woll'n Se wat fehn? Ja? Zuͤndſchnur is det. 

Doktor Boxer, tete: Wo iſt denn das her? 

Langheinrich. Det weeß ick doch nich! Det kann ieberall 
aus de Welt her find. Det kann ooch aus Fielitzens Keller 
find. Jawoll doch! Slooben Set etwa nich? Und wenn 
ick man wollte ſchlecht find, Dokter. 

von Wehrhahn. Privatjeſpraͤche jibt es hier nicht. 

Frau Fielitz moft Sangheinrih und fragt leiſe: Sie han Leonti⸗ 
nen heute getroffen? Wo denn? 

Langheinrich, mit triumphierendem Blick auf Schulze: Vor m 
Woltersdorfer Puſch! 

von Wehrhahn. Alſo, Glaſenapp ... Schauderhafte 
Jeſchichten. Das iſt dieſen Herbſt der ſiebente Brand. So 
was nennt ſich nun ziviliſierte Jeſellſchaft! Dieſe Schwefel⸗ 
bande will Chriſten ſein! Man braucht bloß mal abends 
auf den Balkon treten, irgendwo is immer 'n Feuerſchein. 
Ich habe mitunter in klaren Naͤchten bis fuͤnfe zujleich am 
Himmel jezaͤhlt. Verhoͤhnung von Richter und Jeſetz! Das 
iſt bei den Schuften ſo einjeriſſen, als wenn das 'n Sonntags⸗ 
vergnügen iſt. — Aber ſachte! Immer Jeduld, meine Herr⸗ 
ſchaften. Wir kennen die Faͤhrten! Wir haben die Spur! 
Die Betreffenden werden janz furchtbar erwachen, wenn die 
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Ahndung janz ploͤtzlich mal über fie kommt. Wer etwas von 
Kriminaliſtik verſteht, der weiß, daß ſie langſam und ſicher 
vorjeht und ſchließlich den Schuldigen ſicher packt. — Aber 
Landrat von Stödel bemerkte janz richtig: der janze moraliſche 
Niederjang, die Verwilderung auf der janzen Linie iſt Folge 
des Mangels an Religion! Jebildete Leute entbloͤden ſich 
nicht, die joͤttlichen Irundlagen anzutaſten, auf denen das 
Heilsgebaͤude ruht. — Aber, Jott ſei Dank, wir ſind auf dem 
Poſten! Wir ſind ſozuſagen toujours en vedette! — Und dir, 
Junge, dir ſag ich: Es gibt einen Jott! Verſtehſt du, es 
jibt einen Jott im Himmel, vor dem keine Schandtat ver⸗ 
borgen iſt. Naͤchſtenliebe! Chriſtlicher Geiſt! Hoſen ſtramm 
und den Hintern verſohlt! Dir wollt ich das Feuermachen 
ſchon austreiben! Lümmel infamer! Taugenichts! Jawohl, 
Doktor Boxer. Verſtehen Sie mich! Sie koͤnnen jetroſt mit 
den Achſeln zucken, das ſtoͤrt mich im allerjeringſten nicht. 
Sie koͤnnten ſogar die Feder erjreifen und oͤffentlich Zeter 
und Mordio ſchrein! Pruͤgel! Ohrfeigen! Chriſtliche Zucht! 
Und keine Jefuͤhlsduſeleien, verſtanden? Wir fuͤrchten uns 
vor dem Buddha nicht!! 

Guſt av iſt durch die ſteigende Erregung des Redners ebenfalls mehr 


und mehr erregt worden, bis er am Schluſſe der Anſprache ſich nicht mehr be⸗ 
herrſchen kann und in ein lautes, täuſchend nachgeahmtes Eſelsgeſchrel ausbricht: 


Jaa! a! Jaa! a! — Betretenhelt. — 
von Wehrhahn, ebenfalls betreten: Was bedeutet denn das? 
Glaſenapp. Ich weiß wirklich nicht. 
Langheinrich. Det is Juſtavens Kunſt, Herr Amts⸗ 
vorſteher. Vor Tierſtimmen nachmachen iſt der beruͤhmt! 
von Wehrhahn. So! Und was hätte denn das wohl 
ſein ſollen? 
Langheinrich. — Det ſollte wahrſcheinlich 'n Löwe find. 


Lautes Gelächter, von Wehrhahn zuckt mit den Achſeln, lacht hoͤhniſch und b 
ſich auf ſeinen Platz. Stille. Dann erneuter Lachausbruch. 


von Wehrhahn. Ich bitte um Ruhe! Hier wird nicht 
jelacht! Wir machen fuͤr Sie keine faulen Witze. Hier wer⸗ 
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den für niemand Witze jemacht. Wir verhandeln hier blutig 
ernſte Jeſchichten. 'n Zirkusverjnuͤgen iſt das hier nicht! 
Rauchhaupt tritt ein. Er bleibt ſtehen und glotzt hilflos um ſich. 

Frau Fielitz zieht Gendarm Schulze, der, ihr den Rücken zukehrend, 
nahe bei ihr ſteht, am Rock, fo daß er ſich umwendet, und fragt mit kummervollem 
Seſicht: Han Sie mei Maͤdel heute geſehn? Gendarm Schulze nickt 
und kehrt ſich wieder ab. 

Frau Fielitz, wie vorher: Sie han Leontine geſehn heute 
morgen? Gendarm Schulze nickt wieder und wendet ſich ab. 

Frau Fielitz, wie oben: Wo han Se ſe denn getroffen, 
Herr Wachtmeeſter? 

Gendarm Schulze, fat ohne die Lippen zu bewegen: Das war 
hinter'm Woltersdorfer Puſch. 

Rauchhaupt, au Langbeinrich: Wat is denn hier los, Meeſter? 
Wat ſoll denn hier ſind? 

von Wehrhahn demertt Rauchhaupt: Sie find penfionierter 
preußiſcher Wachtmeiſter? 

Rauchhaupt Hat die Frage aberhoͤrt: Kollege Schulze, wat ſoll 
denn hier ſind? 

Gendarm Schulze. Der Herr Baron hat dir wat je⸗ 
fragt. Ick kann dir da keene Auskunft nich jeben, det jeht 
jegen meine Inſtruktion. Haͤttſt du man mehr uffjepaßt uff 
den Jungen! Jepredigt hab ick dir det eens jenug. 

Rauchhaupt. — — Ick weeß ja nich, wat du jepredigt 
haſt!! — So'n oller Olkopp! Predige man! 

Gendarm Schulze. Ich bitte zu Protokoll zu vernehmen, 
det Rauchhaupt mir dienſtlich beleidigt hat. 

Rauchhaupt. Wat? Weil du ſo'n oller Duſſel biſt? 
Da ſoll ick dir dienſtlich beleidigt haben ... 

von Wehrhahn. Mann Jottes! Wiſſen Sie denn, wo 
Sie ſind? Sie kommen wohl eben aus Hinter-Indien?! 
Da ſoll doch das Donnerwetter reinſchlagen. Still jeſtanden! 
Ordre pariert! 

Rauchhaupt. Zu Befehl! Ick melde jehorſamſt, Herr 
Vorſteher . 
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von Wehrhahn. Daß Sie renitent und auffäffig ſind! 
Sie wollen ſich unjluͤcklich machen, mein Beſter! Wie lange 
ſind Sie ſchon außer Dienſt? 

Rauchhaupt. Elf Jahre. 

von Wehrhahn. Außerdem noch wahrſcheinlich Je— 
daͤchtnis laͤdiert. Überhaupt ſo'n Außeres! Teufel noch 
mal! So'n Exterieur eines alten Wachtmeiſters ... Ich 
glaubte, ich haͤtte ausjelernt. 

Rauchhaupt. Ick bin... Sie werden jehorſamſt ent; 
ſchuldigen . 

von Wehrhahn. Nichts wird hier entſchuldigt! Ver— 
ſtehn Sie mich? Sie riechen direkt. Sie verpeſten die Luft. 

Rauchhaupt. Is aber bloß Erdjeruch ... 

von Wehrhahn. Pferdemiſt! 


Rauchhaupt. Denn müßte det find von de Ananas 
Gelaͤchter. 


von Wehrhahn. Kurz: machen Sie moͤglichſt bald, daß 
Sie fortkommen, ſonſt, wie geſagt ... immer fort! fort! 
fort! Sie haben vermutlich jeſehen, was hier vorjeht, und 
nu haben Sie weiter hier nichts mehr zu tun. — — — Fertig! 
Hier ſind die Papiere, Wachtmeiſter! Und janz direkt ruͤber 
aufs Amtsjericht. 


Er übergibt an Schulze Papiere, die Gendarmen raſſeln mit den Saͤbeln, faſſen 
Guſtab feſter und machen Anſtalten, ihn hinauszufuͤhren. Waͤhrenddeſſen glotzt 
Rauchhaupt in ſteigender, hilfloſer Angſt um ſich. — Stille. — 


Doktor Boxer. Ich habe den Eindruck, Herr Amts; 
vorſteher, der Junge hier iſt ein Patient. Verzeihen Sie, daß 
ich mich doch noch einmiſche ... 

Langheinrich. Der Junge is bloͤde, der is janz verruͤckt. 

Schulzen. Nee, nee, Herr Dokter! J nee, Meeſter Lang⸗ 
heinrich, der Junge weeß, wat er machen tut. Ick hatte 'ne 
Ilucke hatt ick jehat, mit elf junge Huͤhnerken ausjebruͤtet, 
da hat er mir ſieben erſchmiſſen von. 

Gendarm Schulze. J, Tante, und denn boch die andere 
Jeſchichte, wo er Sie mal dem Taͤſchchen jeſtohlen hat. 
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Schulzen. Det Taͤſchchen, jawoll, und wat drinne iſt. 
Und hat Ihn' det aber ooch ſo einjefaͤdelt ... . jeriſſ'ner 
kann det 'n Jeſunder nich! 

Gendarm Schulze. Und, Tante, denn doch den Um; 
ſchlagetuch 

Schulzen. Nee, nee, und denn mit dem Terzerole. Der 
Junge is jut und janz bei Verſtande. Ick bin eene alte er⸗ 
fahr' ne Frau. 

Rauchhaupt. Wat biſt. du? Wat biſt du? 'ne olle 
Hexe, die een janzet verludertet Maulwerk hat! Du kehre 
man eens wat vor deine Tür, eh’ det du von andre fo nach⸗ 
reden tuſt. Wo dir man eens eener uff't Handwerk paßt, mit 
Kinderkens pflegen und ſo 'ne Sachen, det de Engel in Him⸗ 
mel nich alle wer'n! denn mechten woll ſo 'ne Cureſſen raus⸗ 
komm' — jawoll — det du hören und ſehen verjißt. — Wat 
is det? Wat ſoll hier mit Juſtaven ſind? Ick muß det nu 
wiſſen eens, wat det hier is. 

von Wehrhahn. Maul halten!!! gu den Sendarmen: Rechts⸗ 
umkehrt und marſch. 

Rauchhaupt. Halt, ſag ick! J, wo denn, fo jeht det nich. 
Von ſo wat ſteht in de Schrift niſcht jeſchrieben. Ick bin 
hier der Vater zu diſſen Kind. Wat hat er jemacht? Wat 
ſoll er jemacht hebb'n? Juſtav! Wat lejen fe dir all zur 
Laſt? Ick ha“ Schleswig⸗Holſtein mitjemacht. Ick bin ſechsund⸗ 
ſechzig in't Feuer jeweſen, ick bin anno ſiebzig bin ick bleſſiert. 
Hier is mein Been, und hier ſind meine Narben. Ick habe 
dem König von Preißen jedient... 

von Wehrhahn. Sie kommen uns hier mit alten Je⸗ 
ſchichten. 

Rauchhaupt. ... Mit Jott für König und Vaterland! 
Aber det hier, det kann ick nu eemal nich zujeben. Ick will 
wiſſen, wat det hier mit Juſtaven is! 

von Wehrhahn. Mann! Menſch! Jetzt kommen Sie 
zu Verſtande! Ich habe Ihnen das ſchon mal jeſagt. Ich 
habe in Anbetracht Ihrer Verdienſte nun ſchon jenug durch 
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die Finger jeſehn. Jetzt tu ich ein uͤbriges, jeben Sie acht. 
Dieſes Fruͤchtchen, Ihr Sohn, hat hier Brand jelegt — iſt 
wenigſtens dringend der Tat verdaͤchtig. Jetzt treten Sie 
aus dem Wege weg und behindern Sie weiter nicht die Be⸗ 
amten. Vorwaͤrts, Schulze! 

Rauchhaupt. Brand jelegt??? Hier? Det? Bei 
Drieben? Dort? Bei de Fielitzen? Juſtav? Det Jungchen? 
Det Kerlchen hier? J, Jott doch! Da lach ick! Det hier keener 
lacht! Nanu, Schulze, mache du hier ma' keen“ Unſinn! Ick 
ha’ ooch ma’ blanke Kneppe jehat. — Ju'n Tag ooch, Fielitzen! 
Na, Fielitz, wie jeht's? Wo wirſte dein Rejulator nu uff⸗ 
haͤng'n? 

Frau Fielitz. Nu ſeht amal, nu verhoͤhnt der een“ 
noch. 

Rauchhaupt. J, nee doch! Woſo denn verhoͤhn ick dir 
denn? Det is ja ſo 'n Unjluͤck! Hurrjott noch, noch mal. 
De Katzen verrecken uf alle Heubeeden, und de Voͤgel fallen 
dod uf de Erde run. Bei ſo wat, nee, nee, da verhoͤhn ick dir 
nich. Jeberhaupt, ick wag“ mir an manchet ran, ick ha“ mir 
an ſonne Jungens jemacht, wo von de Kollegen keener recht 
ran wollte. Der Finger is durchjebiſſen. Jawoll! Aber, eh 
ick mit eene, wie du biſt, anbinde: lieber jleich uff der S 
bang’ ick mir uff. 

Frau Fielitz, far grau im Geſicht, mit zitternden Appen, aber doch 
in heftiger Erregung und mit ziemlicher Energie: Was faͤngt denn der 
Mann nu uf eemal mit mir an? Was haͤtt ich denn eegent⸗ 
lich dem Manne getan? Kann ich derfire, wenn das aſu 
kommt? Ich ha“ niſcht geſehn. Ich war ni derbeine. Ich 
ha’ niemanden verdaͤchtigt nich. Und wenn fe dan Jungen 
han feſte genomm', das ha' ich aſu wenig wie du gewußt. 

Rauchhaupt. Fielitzen! Fielitzen! Sieh mir mal an! 

Frau Fielitz. Tummheeten! Luß mich in Frieden da⸗ 
hier. Luß mich in Frieden und tu dich ni ufſpiel'n, ich ba’ 
vorher durchzumachen genug. Da ſagt een der Dokter, ma’ 
ſoll ſich ni ufregen, ma' koͤnnt amal weg ſein im Augenblick! 
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Und aſo a Maun .... ma' weeß ni, wohin legen... mir 
wiſſen ni, wo mer wer'n ſchlafen de Nacht. Ma' liegt reen 
uf der Straße, halb tot und kaput und... 

Rauchhaupt. Fielitzen! Fielitzen! Kannſt du mir ankieken? 

Frau Fielitz. Luß mich zufriede und mach' dich fort. Ich 
luß mich von dir aſo nich behandeln! Ich kann dich anſehn. 
Warum denn ni? Ich kann dich drei Tage und Naͤchte an⸗ 
ſehn, und da ſeh ich bloß, daß du a Eſel biſt. Wenn das jetze 
uf da Zungen fälle, wer wird woll da hier am meiſten ſchuld 
ſein? Wie haſt du denn ieber den Jungen gered't? Du 
ſprichſt: a tut ſtehlen, a taͤte gokeln, deine Strohſchober hatt’ 
a dir angeſteckt, und nu tuſte dich wundern, wenn 's dany. 
aſo is! Du haft hier da armen Jungen verbläuf... der 
Junge is zu mir gelofen gekomm', der hat ſo viele blaue 
Beulen gehat, daß an den ſeinem Leibe kee Fleck ni mehr heil 
war. Und nu tut a uf eemal, wie ni recht verruͤckt! 
von Wehrhahn hat den Gendarmen ein Zelchen gegeben, dieſe faſſen Guſtav feſter 
und führen ihn gegen die Tür. Rauchhaupt hat es bemerkt, ſpringt blitzſchnell 
vor Guſtav, faßt ihn mit beiden Händen an den Schultern und laͤßt ihn nicht fort. 

Rauchhaupt. Is nich! Det jeb ick nich zu, Herr Vor⸗ 
ſteher! Mein Juſtav is keen Verbrecher nich! Ick ha“ ſachte 
weg janz for mir ſtille jelebt, und nu bin ick hier in 'ne Mar 
ſchine jeraten. Da miſſen man erſchtlich Indizien ſind! 
Zu Langheinrich: Meeſter, kann der det jeweſen find? Langheinrich 
zuckt mit den Achſeln. Det is hier ja allens verjaunertes Pack, det 
ſind ja .. ... Juſtav, weene man nich. Se kenn“ dir in 
Jottes Namen niſcht anhaben 

von Wehrhahn. Haͤnde weg! Oder . ... Hände weg! 

Rauchhaupt. Ick nehm et uff Dienſteid, Herr Amts⸗ 
vorſteher, det hier .... det mein Junge hier unſchuldig is. 

von Wehrhahn. Tempi passati. Sie machen ſich un⸗ 
gluͤcklich. Zum letzten Male: die Haͤnde weg! 

Rauchhaupt. Denn ſchlag ick ihm tot uff der Stelle, 
Herr Vorſteher. 

von Wehrhahn tet dazwiſchen, trennt Rauchhaupt von ſeinem Sohn: 
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Weg hier! Sie rühren den Jungen nicht an! Wagen Sie's! 
Wachtmeiſter, ziehen Sie blank! 

Rauchhaupt „blaß wie Kalt, in unſinniger Erregung, hat losgelaſſen 
und poſtlert ſich vor die Ausgangstür: Tun Sie mir det nich an, Herr 
Vorſteher, um Jottes und Chriſti willen nich. Det is Ehren⸗ 
punkt! Ehrenpunkt is det, Herr Vorſteher! Bloß det nich, 
Herr Vorſteher, tun Se det nich. Ick biete mir an. Ick 
will ooch Kaution legen. Ick renne und bringe Kaution 
bring ick. Ick bin jleich wieder hier uf de Stelle, Herr Vor⸗ 
ſteher. Ja? Soll ick? oder jeht det nu nich? 

von Wehrhahn. Larifari, Sie jehn aus dem Wege. 

Rauchhaupt. Ich weeß et, wer et jeweſen is! 


von Wehrhahn ſchlebt Rauchhaupt beiſeite, und die beiden Gendarmen führen 

Guſtav ab. Rauchhaupt wird von Doktor Boxer und Langheinrich gleichzeitig ges 

fügt und feſtgehalten. Er ſinkt dumpf in ſich zuſammen. Stille tritt ein. von 

Wehrhahn begibt ſich wortlos hinter ſeinen Amtstiſch, ſchneuzt ſich, ſchießt Blicke 
auf Rauchhaupt und die Wolffen und nimmt dann Platz. 


von Wehrhahn. Zuͤnden Sie Licht an, Glaſenapp. 

Glaſenapp entzündet eine Lampe auf dem Tiſch. 

Frau Fielitz. Nee, nee, 's is ſchon wirklich! Aſo a Mann! 
Der tut ja 's ganze Dorf verdaͤchtigen. 

von Wehrhahn. Sie da! Schulzen! Scheren Sie 
ſich. Die Säulen ſehr ſchnell ab. 

Frau Fielitz. Ich mecht amal fragen, Herr Amtsvor⸗ 
ſteher .... Mir wiſſen noch gar nee, wohin heute nacht. 

von Wehrhahn. Sie ſchlafen wohl, Fielig? 

Fielitz, von feiner Uhr aufſchreckend: J nee, Herr Baron. 

von Wehrhahn. Ich dachte, weil Sie den Kopf ſo ge⸗ 
ſenkt halten. 

Fielitz, ut kindiſcher Blodigkeit: Ick ha“ mir bloß ma' die 
Zeijer beſehn. 

von Wehrhahn, zur Fielitzen: Sie wollen jehen? 

Frau Fielitz. Wenn's mechte aſo weit fein.... Ich 
kann kaum mehr uf meinen zwee Beenen ſtehn. 

von Wehrhahn. Das glaub ich. Wann ſtanden Sie 
auf heut nacht? 
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Frau Fielitz.— — ! 

Fielitz. Wir ſind jejen achte erſt uffjeſtanden. 

von Wehrhahn. Kriechen Sie immer ſo ſpaͤt aus dem 
Bett? 

Frau Fielitz. J, nee doch, der Mann is heut ganz vers 
wirrt. Mir ſein um a fimfe ſchon ufgeſtanden. Um a fimfe 
ſtehn mir ja immer uf! 

von Wehrhahn. Nun, Fielitzen, jehn Sie nach Hauſe 
jetzt. — Es ſollte mir leid tun jewiſſermaaßen ... Indes die 
Jerechtigkeit jeht ihren Jang. Die Sonne bringt alles an 
den Tag. Verbrecher nehmen ein ſchreckliches Ende! Der 
ewige Richter verjißt ſie nicht. — Und Sie! Bejeben Sie ſich 
nach Hauſe. Jehn Sie nach Hauſe und warten Sie ab. Ich 
will heute beide Augen mal zudrücken, Ihr Vaterjefuͤhl hat 
Sie ſinnlos jemacht. 

Rauchhaupt tritt vor: Ick hätte jehorſamſt zu melden, 
Herr Vorſteher .. 

von Wehrhahn: Jehn Sie! Jehn Sie! Was wollen 
Sie noch? Machen Sie nicht wieder Faxen, mein Beſter. 

Rauchhaupt, nun dicht vor der Fielitzen: Jott is mein Zeuge! 
Ick decke dir uff! 


Der Vorhang fallt. 
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Vierter Akt 


Das Glebelzimmer in der Schmiede bel Langheinrich. Links zwei klelne Fenſter 
mit Gardinen. An dem einen ein Lehnſtuhl, auf dem Frau Flellitz ſitzt. Sie 
hat das Ausſehen einer Schwerkranken. — An dem zweiten Fenſter eine Naͤh⸗ 
maſchine und ein Stuhl davor, über dem ein Klelderrock hangt, an dem gearbeitet 
worden iſt. Auf der Maſchine ſelbſt liegt eine Bluſe. Eine Tür in der Hinterwand 
führt zur Dachkammer. Links von ihr: brauner Kachelofen, rechts von ihr: gelb 
polierter Kleiderſchrank. In der rechten Wand Ift ebenfalls eine Tür, dieſe führt 
auf den Flur. An der gleichen Wand befindet ſich ein gemachtes Bett und weiter 
vorn eine gelbe Kommode. Über der Kommode hängt ein Regulator. Schuſter 
Stelig, auf der Kommode ſtehend, und zwar in Strümpfen, zieht den Regulator 
auf. Der Schuſter It in Hemdsaͤrmeln, ſehr ſauber geſchniegelt, in Sonntags⸗ 
hoſe und Sonntagsweſte. — In der Mitte des Zimmers ein Ausziehtiſch. Eine 
Haͤngelampe darüber. Um den Tiſch vier gelbe Stühle, ein fünfter Stuhl ſteht 
am Bett. Schmied Langheinrih und Ede, in Arbeitstracht, find am Tiſche 
beſchäftigt. Langheinrich hält einen eiſernen Turmhahn, den Ede mit roter HL 
farbe anſtreicht. 


Ede und Langheinrich brechen in ein lautes Gelaͤchter aus. 


Fielitz, der während des Lachens die Uhr aufgezogen hat: Hier hat 
wieder eener dran rumjepuhlt. 

Langheinrich. Jawoll ooch! Det wird ooch anderſch 
nich find. Paß du man en bißken beſſer uff. 

J Erneutes Lachen. 

Fielitz. Ick ſage bloß, wenn ick een mal erwiſche! Mir 
kommt's uff 'ne Handvoll Noten nich an. 

Langheinrich. Feſte! Det is doch! Is, wer't is! Ick 
jloobe, det is Leontine jeweſen. 

Frau Fielitz. Das Maͤdel kommt an die Uhr doch ni ran. 

Langheinrich. Na, na! 

Fielitz. Det jibt ma’ 'n Unjluͤck, verſtanden! Bei fo wat 
beſpaße ick mir nich mit. 

Ede. Det muß doch ooch noch in den Laden rin. 

Langheinrich. Immerzu doch! Det ha' ick doch immer 
jeſagt! Der Eckladen wird nu bald fertig find, und denn hat 
er keen Rejulator zum rinhaͤng'n. ans denn kann er nich 
uffmachen ſein Jeſchaͤft! 

Fielitz. Schwefelbande! Verjaunertes Pack! Lacht man! 
Ihr kennt jejen mich nich uffkomm'. 
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Langheinrich. J, keen Jedanke! Det jeht ooch nich. 
Wieviel haſte denn Abſchluͤſſe ſchon jemacht? ick meene, von 
wejen de Lieferung. Et muß doch 'n Ding wat uff Lager 
ſind! 

Frau Fielitz. Laßt Ihr ock da Mann zufrieden, Meeſter. 

Fielitz. Zeh du man in meine Kammer rin, denn fannfte 
ſehn Briefe und Abſchluͤſſe liejen. Janze Pakete und Stoͤße 
voll! 

Ede guat in die Kammer: Ick ſeh' niſcht. 

Langheinrich. Reiß man de Diehlen uff: da liejen de 
Briefſchaften rinjefuttert. Jeſchaͤftsjeheimnis muß eenmal 
ſind!i 

Fielitz. Ooch noch muß det ſind! So 'n Kiekindewelt! 
Lernt Ihr erſcht ma 'ſchreiben und leſen, verſtanden, eh Ihr 
Euch mang meine Jeſchaͤfte miſcht. 

Frau Fielitz. Nee, Fielitz, luß ſe doch! Arger' dich nich. 
Der Meeſter muß ſich doch immer beſpaßen. Ohne dem geht's 
bei dem Manne doch nich. 

Langheinrich. Frau Meeſtern, ick bin ooch fidel heut, 
jawoll. Et is 'n Stuck Arbeet fertig jewor'n. Und wenn ick 
nich von de Turmſpitze falle, dann bejieß ick mir heute noch 
ſchauderhaft. 

Frau Fielitz. Woll Se das Ding dorte ſelber 'nuf⸗ 
ſtecken? 

Langheinrich. J, janz natierlich! Warum denn nich? 
Schmarowski hat ihm jezeechnet, Mutter, ick ha“ ihm je⸗ 
ſchmiedet und bring ihm boch ruff. 

Leontine kommt herein. 

Leontine. Det laß man Schmarowskin alleene machen. 

Ede. Vor wat Kippliges furcht ſich Schmarowski doch 
nich. 

Langheinrich. Nee! Det wird woll wirklich uff Ehre 
ooch wahr find. Der furcht ſich vor Jott und vor'm Deimel 
nich. Det kleene Maͤnneken, kann ick Ihn“ fagen... da 
jegen is Bluͤcher 'n Waiſenkind. 
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Fielitz. Ick will mir ma“ wat erkundigen, Meeſter: wer 
hat denn dem neuen Hauſe jebaut? 

Langheinrich. Na, wer denn? 

Fielitz. Ick! Und Schmarowski nich. 

Ede. Na, jewiß doch! Natierlich, Meeſter Fielitz. 

Fielitz. Vom Irundſteen bis oben! Ick, immer ick. 
Mein Irund, mein Sand, meine Steene, mein Jeld! De 
janze Verſicherung rinjebuttert. Fragt Muttern, ob det nich 
ſo richtig is. — Lachen. 

Frau Fielitz. Ja, Jes', Fielitz, luß doch das ale Ge⸗ 
murkſe. Uf ſolche Geſchichten kommt's doch nich an. 

Fielitz. Stade! Ick wer“ det beweiſen, Mutter. Ick will 
die det klar machen, wer ick bin. Paßt ma' uff, wo ick wer’ 
meine Rede halten! 

Frau Fielitz. Schmarowski ſagt, es wird ni gered't. 

Fielitz. Ick laſſe mir aber det Maul nich verbieten, von 
dir nich und von Schmarowski nich. Fieltz ab in die Kammer. 

Langheinrich. Mutter, paſſen Sie man eens uff, det 
nich noch een Radau eens beim Eſſen wird. Et heeßt ſo 
ſchon, et woll'n welche Skandal machen! Beſſer, 'n bisken 
vorſichtig ſind. N 

Frau Fielitz. Ihr braucht bloß a biſſel uf 'n ufpaſſen. 
Glei tuͤchtig zu trinken vo Anfang an. Ich kann da Mann 
heut ni zuricke halt' n. Beim Richtfeſt will a nu eemal fein, 

Langheinrich. Schmarowski hat jeſtern Kloppe je⸗ 
kriegt. 

Ede. Jeſtern abend, jawoll, nach de Volksverſammlung. 

Frau Fielitz. A wird awing haben zu hitzig gered't. 

Langheinrich. Wenn Se wieder wat brauchen! Det 
wird ooch ſo ſind. Det kleene Aas hat jered't, Mutter Fie⸗ 
litz: de janze Verſammlung hat bravo jeſchrien. ’n Blatt 
hat der nich vor 'n Mund nich jenomm'. 

Frau Fielitz. A mißte ni gar aſo hitzig ſein, denk ich. 

Langheinrich. Feſte! Irade! Warum ooch nich? Wat 
haſte, wat kannſte! Man immer druff! Die janze Jeſell⸗ 
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ſchaft verdient det nich beſſer. Wehrhahn nich und Friderici 
nich. Und ieberhaupt det is jut, Mutter Fielitzen. Det 
war jrade der richtige Momangaugenblick! Nu hat er eens 
janz mit die Bruͤder jebrochen. Nu weeß et 'n jeder. Nu 
jibt's keen Zuruck. Nu is er janz unſer Mann, Mutter 
Fielitz! Ick haͤtte det dem jar nich zujetraut. 

Frau Fielitz. Ihr koͤnnt woll o mit 'n zufrieden ſein, 
Meeſter, wo jetzt ſo a Sums ei d'r Werkſtelle is. Vier Ge⸗ 
ſellen . 

Langheinrich. Det is boch! Det ſtreit ick ooch nich. 
Er hat wat Jeld mang de Leute jebracht. Mit Paſter Fri⸗ 
derici ſein Klingelbeutel, da wußt ick mir nich zu ſtell'n all. 
Et fing nich! Nu jeht et uff eemal. Jewiß. Nu paßt mal 
Achtung zum Fenſter raus, Mutter, wenn ick wer' janz 
oben droben ſein. Ick winke und ſchrei und denn — ſpring 
ick ab! 

Langheinrich und Ede ab mit dem Turmhahn. Kurzes Stillſchweigen. 
Frau Fielitz. Ob Rauchhaupt heute o wieder kommt! 
Leontine. Nee, Mutter, ick weeß nich, wat aͤngſt' d'r 

denn immer? So 'n oller Daͤmel wie Rauchhaupt is. Denn 
laß er doch kommen, ſoviel er will — und quaſſeln! Wenn 
der ooch quaſſelt, Mutter. Uff det kind'ſche Gequaſſel horcht 
keener nich! | 

Frau Fielitz. A ſoll wieder haben ſehr 'rumgered't. 

Leontine. J, laß ihm. Ick ha’ boch Briefe jekriegt. 
Det is boch wieder fo eener, Mutter. Sie wirft einen Brief im 
Kuvert hin. Da mach ick mir aber weiter niſcht draus. Jeber⸗ 
haupt det is bloß der Bahnaxiſtente. 

Frau Fielitz. Das kennte ooch Wachtmeeſter Schulze ſein. 

Leontine. Ooch Hilfslehrer Lehnert, warum nich am 
Ende! 

Frau Fielitz. Nu, luß ſe! Die Kerle ſein eiferſuͤchtig 
— und neid'ſch uf Schmarowski ſein neues Haus! Se 
mechten uns gern was am Zeuge flicken. Aber nee! Aſo 
eenfach geht das nu nich. 
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Leontine Hat ein paar Tritte genäht: Sieh mal, Mama, det ha’ 
ick gefunden! 8 

Frau Fielitz. Immer mach', mach', mach'! Verſaͤum' 
dich jetzt nich. Das Kleed muß um zwee fertig ſein. Adel⸗ 
heid hat ſchon wieder 'riebergeſchickt! — Heechſtens geh amal 
in a Keller runter und hol' die paar Flaſchen Wein amal 
ruf, daß mer dann, wenn fe komm', und mer kenn' amal 
anſtoßen. Ma ſieht's: ſe wer'n balde han fertig gericht'. — 

Leontine. Det is hier der Meeſtern ihr Gradehalter. 

Frau Fielitz. Das is o a armes Weib geweſt: geſchnallt 
und geſchniert und zuſammengeriſſen und hat doch a Puckel 
ni weggekriegt. 

Leontine. Wat braucht ſe denn aber ſo putzſichtig ſind? 

Frau Fielitz. J, ginn“ der de Ruhe! Die hat fe vers 
dient. 

Leontine. Et heeßt ja, ſe kloppt in de Bodenkammer, 
wo Meeſter Langheinrichs Schlafſtelle is. 

Frau Fielitz. O luß ſe! Luß ſe! Red' weiter nich. A 
hat ſe wohl o ernt ni wenig geſchunden, trotz daß'n a ſo viel 
hat eingebracht. Die hat immer mußt weiter naͤh'n und 
verdienn Kee Wunder, wenn die keene Ruhe ni hat. 

Leontine. Wer heeßt ſe denn Meeſter Langheinrich 
heiraten? 

Frau Fielitz. 5, luß ock die alten Sachen jetzt. Vo 
alten Sachen will ich niſcht wiſſen. Ich ha“ a Kopp ohne 
das voll genug. Ich weeß ieberhaupt ni, was mit mir is. 
Ma ſieht ohne das ſchon manchmal Geſpenſter. 

Leontine. Det heeßt, wenn er mir fo betruͤgen tut. 

Frau Fielitz. Der Meeſter? Laß 'n ruhig gehn. In der 
Sache taugen ſe alle niſcht. Wenn da ſellde eener drunter 
fein, uf den in der Sache und daß a Verlaß wär’... da 
mißt ich gar wieder was Neies lern, — Hauptſache is: 
immer bleib uf'm Poſten. Der Mann is ni beeſe. A meent's 
ganz gut. Sei ſparſ'm. Du weeßt, wie genau daß a is! Und 
halt'n ſei biſſel Gelumpe zuſamm'. Und halt'n ſei kleenes 
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Maͤderle gutt. A hat ja boch gegen dein’ Jung'n niſcht. 
Fielitz, im Bratentod, wieder aus der Kammer. So kannſte doch nich zu 
dam Eſſen gehn! Komm her, ich wer' d'r da Knopp awing 
feſt machen. 

Fielitz. Det is woll nich meglich! Verſtauch' dir man 
nich. 

F rau Fielitz haͤlt mit der Linken feinen Hoſenrand und fängt vom 
Stuhl aus an zu nähen: Was kann man derfire, wenn eens ni 
meh fo fortkann?! Ma’ bekimmert ſich ſonſt woll genung 
um dich. 

Fielitz. Verjangne Zeiten! Lieje man nich! Ick bin wie 
ſo'n oller Stiebelknecht! Mir habt Ihr eens janz in de Ecke 
jeſchmiſſen. — Haft du mein’ Rejulator jerüdt? 

Leontine. Jawoll! Ihn' pickt et. ub. 

Fielitz. Warte du man! 

Frau Fielitz. Der Meeſter hat ſich doch bloß beſpaßt, 
Fielitz! 

Fielitz. Ick will euch noch alle wat zeijen, Mutter, wo 
ick jetzt uff'n Trichter jefomm’ bin. Ick nehm et noch heut 
mit jed’n uff. 

Frau Fielitz. Nu freilich, das iſt doch o ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lich. . 

Fielitz. Warte du man in zwee Jahren ma’ ab, wer 
wird mehr Jeld in Sacke verdient hebben: Schmarowski, 
Langheinrich oder ich! 

Frau Fielitz. Was haſt'n du immer mit Meeſter Lang⸗ 
heinrich? A hat uns im Haufe hier ufgenommen 

Fielitz. Jawoll ooch, det is, weil er knitſchig is und weil 
det er will hohe Miete ſchlucken. 

Frau Fielitz. Sei du ock froh, daß der Meeſter ſo is. 

Fielitz. Von wejen det bißken Zindſchnurjeſchichte .... 
Immerzu, Mutter, kriech ihm man ſonſte wohin. 

Frau Fielitz. Was iſt'n das fer 'ne Geſchichte geweſt? 

Fielitz. J, die Jeſchichte! Wat ſoll et denn ſind? Wo 
Dokter Boxer ooch hat von jeſprochen. 
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Frau Fielitz. Ich kenne doch deine Geſchichten ni. 
Fielitz. Mutter, ick ha'n jutes Jewiſſen! 


Frau Fielitz. Geh ock und laß dich verglaſen dermitte. 


Fielitz. Mutter, ick ſage for jetzt weiter nifht... 

Frau Fielitz. Tummheeten! 

Fielitz. Zul — 

Frau Fielitz. Schmarowski war hier. Wie is denn 
das nu mit der Hypotheke? 

Fielitz. Det er meine uff vierte Stelle drückt? 

Frau Fielitz. Das weeß ma': aſo a Bau tut Geld koſten. 

Fielitz. Schmarotzki verbaut ſich. 

Frau Fielitz. Tummheet! 

Fielitz. Jawoll! Weil det in dem drin wie'ne Krank⸗ 
heet ſteckt. 

Frau Fielitz. Hauptſache, da biſte nu einverſtanden? 

Fielitz. Jott bewahre, det due ick nich! Wo ick fruͤher 
bin Komzarius jeweſt, und ha’ ick ſubtilſte Sachen behandelt, 
und Wehrhahn hat mir jeklopot, jawoll, und hat ſich jefreit, 
wo ick ſchlau bin jeweſen ... J nee, Mutter! So blau bin 
ick nich. — Ick rechne! Ick kann mit de Feder fort! Ick 
bin 'n halber Av'kate, Mutter. Der Ituͤndling überjaunert 
mir nich! 

Schmarowski, ſehr geſchäftig, kommt herein. Er trägt ſich verändert: heller 
Sommerüberzieher, elegantes Hütchen und Stocchen. Eine Rolle mit Bauriſſen 
trägt er in der Hand. 

Schmarowski. Ju'n Morgen, Frau Fielitz. Wie 
jeht's Ihnen denn? Das bißken Erkältung jut uͤberſtanden? 

Frau Fielitz. J dank ſcheen. Es geht ja! Nehm' Se 
ock Platz. 

Schmarowski. Jawohl. Das werd ich. Das hab ich 
verdient. Seit morgens vier Uhr auf den Beinen! Weiß 
Jott, wie ich immer noch frareln kann. 

Fielitz. Ju'n Morjen. Ick bin nämlich ooch noch da! 

Schmarowski. Gun Morgen, ih hatte Sie gar nich 
bemerkt. Ich habe den Kopf ſo voll in den Tagen 
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Fielitz. Ick boch. 

Schmarowski. Natürlich. Bezweifle ich nich! Haben 
Sie etwa was mit mir zu reden? Dann bitte gefälligft. 

Fielitz. In Augenblick nich! In Augenblick bin ick 
anderſch beſchaͤftigt. Ick muß bei een Herrn uff'n Bahn⸗ 

hof jehn. Von wejen de ruſſiſchen Jummiſchuhe. Später! 
Jawoll ooch! In Augenblick nich. Stohiert aufgeregt ab. 

Schmarowski. Der Schuſter macht uns janz laͤcher— 
lich. In allen Kneipen ſoll er ſich aufſpiel'n. Und neulich iſt 
'ne Jeſchichte paſſiert, draußen, im Warteſaal zweiter Klaſſe. 
Da hat er ſich naͤmlich einjedraͤngt und hat die bloͤdſinnigſten 
Reden jehalten, nich weit vom Hon'ratiorentiſch. Von Fa⸗ 
briken, und was er ſich ſonſt wollte anlegen. 

Frau Fielitz. Der Mann is Ihn' reene wie uͤberge⸗ 
ſchnappt. 

Schmarowski. Alſo Ihn' jeht's jut? 

Frau Fielitz. So leidlich, jawoll. Ock bloß kann ich das 
Haͤmmern ni recht mehr vertragen. Wenn ma' ock erſcht aus 
dam Haufe hier wär’! 

Schmarowski. Jeduld! Bloß um Jottes willen Je⸗ 
duld! Es is ja ſoweit janz leidlich jejangen, bloß jetzt nich 
noch draͤngeln. Immer Jeduld. Mir liegt ſelber daran, 
daß wir fertig ſind. Aber hexen kann ich nu leider nich. 
Ich bin froh, daß der Dachſtuhl nu oben iſt. Ich weiß, was 
mir das hat für Schmalz jekoſt“ — und außerdem immer 
dieſe Jeſchichten. Er zeigt ihr eine Anzahl aufgeſchnittener Briefe. Alle 
naturlich anonym! Die allerjemeinſten Invektiven: auf 
Fielitz, auf Sie und natuͤrlich auf mich. 

Frau Fielitz. Ich weeß gar ni, was die Leute woll'n. 
Wer a Schaden hat, braucht fer a Spott nich zu ſorgen. Das 
is eemal! Anderſcher is das nich. Se han uns doch hing'n 
und vorn verhoͤrt. Dreimal ha' ich mußt uf's Gerichte laufen. 
Wenn an der Sache was dran waͤr' geweſt, das wer'n ſe 
woll haben ooch rausgebracht! 

Schmarowski. Darüber will ich mich weiter nich aus⸗ 
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laſſen. Das is Ihre Sache, das geht mich nichts an. Was 
mich betrifft, hab ich's den Leuten gezeigt. Wenn eener mir 
will von de Frackſchoͤße ſchuͤtteln, dem reiße ich 'n janzen 
Frack kaput. Det ſoll ſich Paſter Friderici merken, dem hab 
ick zuviel in de Karte jeſehn. — Um nu mit der Tuͤre ins 
Haus zu fallen, weil ich doch, wie Sie ſehn, auf'm Sprunge 
bin: die Sache wird jut: aber — Jeld! Jeld! Jeld! 

Frau Fielitz. Fielitz will ni. 

Schmarowski. Herr Fielitz muß! 

Frau Fielitz. A tut ſich da Eckladen immer noch ein⸗ 
bilden. Kenn’ Se'n kee Loͤchel ni reſervieren? 

Schmarowski. J, Zahler! Zahler! Das kann ich nich. 
Wo kaͤm ich da hin, wenn ich ſo wollte anfang'n? Dazu 
haben Sie wohl ſelber jenug Verſtand. Nee. Davon ſteht 
in de Schrift niſcht jeſchrieben. Von ſo wat kann jar nich de 
Rede ſein. — Es kommt'n Bankier mit zum Eſſen dann 
und, Frau Fielitz, dem muß ich beſtimmten Beſcheid ſagen. 
Alſo nu, daß die Sache ins Reine kommt. Sonſt .... wenn 
ich nu etwa noch ſitzen bleibe. 

Frau Fielitz. Ich wer's ſchon machen! Luſſen S' 
es och! 5 N 

Schmarowski. Jut. Alſo nu is noch 'ne andre Sache. 
Haben Se mal wieder von Rauchhaupt jehoͤrt? 

Frau Fielitz. Ja. Daß a noch immer's Maul ni will 
halten und daß a uns ieberall ausrichten tut. Das is wie mit 
Wehrhahn, dieſelbe Geſchichte. Ich ha’ Rauchhaupten immer 
ock Guttes getan. Und nu kummt a und kummt a Tag fer 
Tag und tut een mit alen Geſchichten krank machen, wo doch 
all's aus a Fingern geſogen is! Womeglich ... nu ja!. 
wer weeß! .. fo a Mann . . . a kann aſo lange womeglich 
machen, bis, bis ... noch zuletzte ... das wär aſo was! 

Schmarowski. Keine Angſt, Frau Fielitz! Sie jehn 
nich weiter, nu die Sache im Sande verlaufen is. — Übri⸗ 
gens treten die Zimmerleute zuſamm': ich muß rüber und 
meine paar Worte abhaſpeln. Kurz alſo: wenn Rauch⸗ 
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haupt mal wiederkommt, denn kenn“ Sie ihm mal fon 
bißken aushorchen. Es iſt naͤmlich 'ne neue Kiſte im Jang. 
Soziale Sache! Rieſenjeſchaͤft! Natuͤrlich bin ich bei mitten 
mang, wie ich jetzt eben uͤberall mitten mang bin. Wir 
moͤchten an Rauchhauptens Grundſtuͤck ran ... Er hat noch 
damals ſpottbillig jekauft, und wenn wir das janz, nich 
jeteilt, in de Hand kriejen, denn ſpringt 'ne Million und mehr 
bei 'raus. 

Frau Fielitz. Hier hab ich ooch noch zwee Sparkaſſen⸗ 
buͤcher. 

Schmarowski. Danke ſchoͤn! Kommen mir maͤchtig 
zu Paß. Man kann ſich manchmal nich lumpen laſſen ... 


FraußFielitz. 's Maͤdel kommt! Schnell in de Taſche damit! 
Schmarowski ſteckt haſtig die Bücher ein, nickt der Fielitzen zu und geht ſchnell ab. 
Frau Fielitz erhebt ſich halb vom Stuhle und guckt geſpannt durchs Fenſter. 


Wenn ſe ock heut nich noch an extra Teps machen! 's ſtehn 
ja dort mächtig viel Leute rum. — Seontine kommt mit drei 
Weinflaſchen und Glaͤſern. 


Leontine. Mama! Mama! A is wieder unten. Der 
daͤmliche Rauchhaupt is wieder da. 
Frau Fielitz, erſchredend: Wer? 


Leontine. Rauchhaupt! Er kommt gleich hinter mir her. 
Sie ſtellt Flaſchen und Glaͤſer auf den Tiſch. 


Frau Fielitz, entſchloſſen: Mag a! Vor meins wegen ſoll 
a 'rufkomm'. Ich wer'n amal de Wahrheet ſagen. — Rauch 
baupt guckt zur Tür herein. 

Rauchhaupt. Stoͤr ick, Frau Meeſtern? 

Frau Fielitz. Mich ſtoͤrt'r nich. 

Rauchhaupt. Stoͤr ick ſonſt een Menſchen, Meeſtern? 

Frau Fielitz. Das kann ich ni wiſſen. Das kummt druf 
an. 

Rauchhaupt tritt ein. Er erſcheint nicht ganz ſo verwahrloſt wie fruͤher: 
Jut Freund! Ick jratuliere, Meeſtern! Ick will wieder mal 
nach'm Rechten ſehn. 

Frau Fielitz, gezwungen beiter: Sie han ebens immer an 
Richer, Rauchhaupt. 
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Rauchhaupt olost fe an, fügt are Betonung: Immerzu doch! 
Hab ick ooch! Janz jewiß. — Ick hab eben doch Dokter 
Boxer jetroffen. Er will ooch jleich dann zu Sie oben komm'! 
Und hab ihm um eene Sache jefragt. 

Frau Fielitz. Um was fer an Sache? 

Rauchhaupt. Von dazumal. Da ſoll er zu Lang⸗ 
heinrich eens wat jeſagt hebb'n oder Langheinrich hat et zu 
ihm jeſagt. 

Frau Fielitz. Um eure Geſchichten bekimmer ich mich 
ni. Leontine! Geh und hole a Stick Wurſcht, daß ſe an 
Happenpappen finden, wenn fe hernach dann noch ’rieber 
komm'. 

Rauchhaupt. De Welt jeht weiter. 

Frau Fielitz. Und ob! Aſu is 's! 

Leontine. Soll ick nich jetzt lieber hier bleiben, Mutter? 

Rauchhaupt. Seh und koof' ſeidne Strimpe in! 

Frau Fielitz. Was heeßt'n das? 

Rauchhaupt. J, weiter heeßt det niſcht. Ick denke, 
det die ooch 'ne Iraͤfin is. Se hat doch bei Mutter Boxern 
jeſtanden ... Adelheid, wat die Schmarowskin is! — in 
Laden und hat mit die Olle jeſchachert um een ſchuͤttjelb⸗ 
ſeidnen Unterrock. Det is doch 'ne jroße Iraͤfin, Frau Meer 
ſtern, und hat doch boch rotſeidne Strimpe jehat. 

Leontine. Bei unſereen“ langt et uff Baumwolle nich. Ab. 

Frau Fielitz. Was wer'n ſe ock Adelheid alles noch 
nachred'n!? 

Rauchhaupt. Det is gar keen Nachreden, det is, wielt 
is! Hat neulich der Kutſcher all Bier abjelad't, eenfachet 
Bier, bei de Kehrwiedern drieben .. de Kehrwiedern, wo 
hier de Waſchfrau is. Wird jrade die Iraͤfin find anjerauſcht. 
Det macht ſe! Denn tut ſe de Naͤſe hochziehn — bewahre 
Jott! hoffaͤrtig kann det nich ſind — und denn hat ſe de 
Kehrwiedern eens jefragt: ob arme Leute ooch täten Bier 
trinken. 

FrauFielitz. Nee, kommt mir ock mit dam᷑latſch und Lratſch. 
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Rauchhaupt. Ja, wat id Sie wollte fragen, Frau 
Meeſtern: ick ha“ naͤmlich 'ne neue Faͤhrte jefaßt. 

Frau Fielitz. Was denn fuͤr eene Faͤhrte, Rauch⸗ 
haupt? 

Rauchhaupt. Silentium, heeßt det! Vorſichtig find. 
Ick kann niſcht ſagen. Mehr weeß ick nich. Als det ick janz 
kunſtjerecht vigiliert hebbe. Et find ooch Tedektiven in 
Jang. Ick bin ooch all wieder bei Wehrhahn jeweſen, und der 
hat mir eens maͤchtig zu zujered't. 

Frau Fielitz, friend: Jemerſch, Wehrhahn! Der wird 
o's Kraut fett machen. Das koſt' doch bloß immer alles 
Ihr Jeld. 

Rauchhaupt „ ganz nahe, mit blutunterlaufenen Augen, gefaͤhrlich: 
Frau Meeſtern, wo wir nu ſind hinter jekomm', da bring ick 
Ihn“ allens janz joldklar an’t Licht. Det kleenſte Jeheimnis 
wird uffjeſtoͤbert. Doch der Staatsanwalt hat wieder de 
Ohren jeſpitzt! er zieht Kreiſe mit Stock und Fuß langſam und bedrohllch 
wie Schlingen immer enger um Frau Ziels. Erſt heeßt et: janz jroße 
Kreiſe jemacht, denn immer, Frau Meeſtern, enger jezogen, 
und denn ſitzen ſe in de Schlinge all. — Ick meene: de 
Jauner, die Brand jelegt hebb'n. Natierlich, Meeſtern, 
meen ick Ihn“ nich. 

Frau Fielitz. Ich taͤt' halt die Sache nu bald amal 
ruhn laſſ'n. raus kommt doch ein ganzes Leben niſcht! 

Rauchhaupt. Wieviel paré, Meeſtern? Abjemacht! 

Frau Fielitz. Is in der Erſchte niſcht 'raus ni ge⸗ 
komm 

Rauchhaupt. Wieviel pars, Meeſtern? Schlagen Se in. 
Hier muß eener bei bloß jeduldig ſind. Sie hatten doch 
Juſtaven rieberbeordert, uff elfen, Meeſtern, mit Saͤmerei'n. 
Nu is de Schulzen vorüber jejang'n an Ihre Haustuͤre is 
ſe, Frau Meeſtern! Ick laſſe die Naſe nich von de Spur. 

Frau Fielitz. Nu will ich Ihn“ aber was ſagen, Rauch⸗ 
haupt: um Ihre Naſe bekuͤmm'r ich mich nich! Aber, ſag 
ich Ihn“, wenn das nich ufhoͤrn tut und Sie immer und ewig 
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um uns dahier 'rumſchniffeln ... wahrhaftig, mir reißt 
amal die Geduld. 

Rauchhaupt. Tun Se mir doch verklagen, Frau Meeſtern. 

Frau Fielitz. Meinswegen ſagt's eem direkt uf a Kupp. 
Da wird ma' ſchon wiſſen, mit was ma' Euch antwort'! 
Aber ſtaͤnkert ni bei der Schulzen rum! Ich ha“ das Fro⸗ 
vulk hier rausgeſchmiſſen. Se kommt hierher und red't m'r 
was uf. Leontine ſoll zu“ ner rieberkomm“ . Wenn das ooch'm 
Wachtmeeſter Schulze tar’ recht fein. Aſo eene is mei Mädel 
ni! Nu tut een die ale Hexe ausrichten! Frieher da hat ſe 
Ihn“ ausgericht'! — Ich weeß ni: Ihr tut hier an ewigen 
Sums machen! Was is denn dem Jungen, haͤ, Schlimmes 
paſſiert? A is verſorgt! A is untergebracht! A hat feine 
Pflege, ſei ſcheenes Eſſen! 

Rauchhaupt. Nee, nee, von die Sache vertroͤſt ick mir 
nich. Det laß ick nich uff mir ſitzen, Meeſtern! Uff mir 
nich und uff mein Juſtav nich. Det is nich. Det wurcht 
mir! Ick kann det nich nachlaſſ'n. Det hat mir zehn Jahre 
Leben jekoſt'. Ick weeß et! Ick weeß, wat ick habe jelitten, 
und wo ick mir habe dran uffjeknippt. Niemals, in janzen 
Leben noch nich. Wer det jeweſen is, wer’ ick ſchon ufftreiben! 
Det weeß ick, det ha’ ick mir vorjenomm'. 

Frau Fielitz. Nu jemerſch, jemerſch, warum denn nie!? 
Da macht ock! Da murkſt ock! Was geht's mich denn an?! 
Ich wer’ mich hier immer aſo laſſen ufregen, wo das mir der 
Dokter verboten hat. Ich.. : 

Rauchhaupt. Meeſtern, det weeß keener nich, wat det 
is. Ick weeß et. Ick bin zu Hauſe jeloofen, ick ha“ nich de 
Hand vor Augen jeſehn. Ick ha“ niſcht von Jott und de 
Welt niſcht jewußt, und hat's mir de Plautze zuſammen⸗ 
jeriſſen: ick ha“ bloß eens man immer nach Luft jejappt. 
Und denn lag ick — jawoll! — wie'n Toter in't Bett: Mit 
Tuͤcher jerieben! Mit Buͤrſchten jebuͤrſcht! Mit Kamfer 
jeſpritzt und all ſo' ne Sachen. Denn bin ick in't Leben zuruͤck⸗ 
jekomm“! 
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Frau Fielitz. Wieviel hundert Mal han Sie das ſchonn 
erzaͤhlt, Rauchhaupt! Das weeß ich, daß Sie ſein verruͤckt 
gewor'n. Nu, was denn? Ich ha’ eben's o Haare gelaſſen! 
Mich hat die Geſchichte o Marks gekoſt'. — Wer is von uns 
beeden denn ſchlimmer dran? Sie oder ich? Das mecht 
ich bloß wiſſen. Sie ſein geſund, und wie ſehn Sie heut aus! 
Und ich? Was bin ich? Und wie tu ich heut ausſehn? Nu 
alſo, was wollt' r denn eegentlich noch? — Ich ba’ ſogar 
ſchon mei Begraͤbnis getraumt! — Nu ſeht'r'ſch, wo fehlt's 
denn? J wer’ bald genung Platz machen. Bei mir lohnt 
ſich das Hetzen erſcht weiter nich. 's is wahr! — Sie ſein 
ſchon a naͤrr'ſcher Kerl, Rauchhaupt. Und aſo verdreht... 
das gloobt eener nich. Erſcht han Sie da Jung'n immer 
woll'n los fein... 

Rauchhaupt. Frau Meeſtern, Sie kenn“ Juſtaven nich! 
Wat der Junge, wo ick ihn ha“ bei mir jehat ... und jut mit 
Kindern und all fo wat! Und ſingt Ihn“! Und hat Jedanken 
in Koppe! Und wie er all neulich is durchjebrennt — det 
is er, von Dalldorf uff Tegel, Frau Meeſtern, denn hat er 
ſich vor de Kirche jeſetzt, wo er immer tut ſo uff de Ilocken 
abwarten, und hat wieder ſtockſtille uff't Lauten jepaßt. Da 
ſoll'n Se den Jungen ma' ſehn bei, Meeſtern, wo det ieber 
ſein Jeſichte ſpielt. Det is wat! Er kann et bloß all nich ſo 
ausquetſchen, wo unſereener det ausquetſchen tut. 

Frau Fielitz. Ich ha“ gar an Jungen verloren, Rauch⸗ 
haupt! Jawoll! und das iſt mein beſter geweſt. Na ſehn 
S'es! Sie kenn' mich immer druf anſehn. Mei Leben, das 
is ooch kee Spaß nich geweſt. — Immer ſehn Se mich amal 
richtig an! Wer weeß, verging Ihn' de Luſt verleichte, wo 
Ihn' doch ſchon amal de Luſt is vergang'n. 

Rauchhaupt. Frau Meeſtern, ick bin 'n verfräglicher 
Menſch, aber det... Ick bin vertraglich, Meeſtern. Ick bin 
ooch nich jern Poliziſt jeweſt, aber... 

Frau Fielitz. Ja doch! Nee doch! Wer weeß d'n das 
nich! Ebens drum! Und nu ſein Se der ſchlimmſte vo 
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all' u! — Oerhingerher wie a biſſiger Hund. Sie ſein doch 
a herzensguder Mann, Rauchhaupt! Fer das hat Ihn! 
doch jedes Kind gekennt. Nu Jeſes, ihr Leute, was iſt'n haͤ 
das!? — Se kenn' amol dorte de Flaſche uf machen! Warum 
ſoll'n mir kee Treppel ni trinken mitſamm“! Rauchhaupt wiſcht 
ſich die Augen und geht dann, um den Korken aus der Flaſche zu zlehen. Die 
Kampelei kann ja hernach wieder losgehn. Anderſcher is 
das im Leben ni! — Ma’ kann's ni ändern: an Tummheet 
is. Aber wenn ma' a Leuten de Augen will ufkneppen: is 
ni! Tummheet regiert de Welt. Was fein mir: Sie, ich und 
mir alle zuſamm'? Mir han uns mußt ſchinden und ſchuften 
durchs Leben, eener ſo gutt, wie der andere dahier. Nu etwa! 
Alſo! Mir wer'n woll Beſcheed wiſſen. Wer ni mitmacht, 
is faul, wer de mitmacht, is ſchlecht. — — Ma hullt doch 
bloß all's aus'm Dred 'raus. Unſereens muß jeden Dreck 
doch anfaſſen! Da heeßt's immer: gutt ſein. Wie faͤngt 
ma's ock an? Aber nee, wo wer'n mir denn Frieden machen! 
Ufbegehrt ha“ ich, das is wahr. Nu ganz natierlich ooch! 
Ma’ will ebens aus dam Matſche 'rauskomm', wo mir alle 
uns 'rumbeißen tun mitfanm’ ... raus! Fort! — Meins⸗ 
wegen boch hicher 'nuff .... Is wahr, daß Se woll'n vo 
hier fortziehn, Rauchhaupt? f 

Rauchhaupt. Frau Meeſtern, ick ha“ det in Sinne je⸗ 
hat. Warum, det weß Doktor Borer und ick. er ſtohnt tief auf. 
Et is nich alleene von die Jeſchichte, det ick will naͤher bei 
Juſtaven ſind, i nee! Mir is nich mehr wohl in die Jejend, 
mir ſieht hier jetzt 'n jeder fo eien an. Die Flaſche iſt aufgezogen, 
er hat zwei Glaͤſer vollgeſchenkt. 

Frau Fielitz. Noch was! Was gehn uns die Leute an! 

Rauchhaupt. Nee, nee! Wo eeuer fo wat jemacht bat... 
det is ooch ... Wo eener ſo weit is jeweſt — det er ſich — 
als Beamter! — 'n Strick hat jenomm', und det er ſich 
Meeſtern, ick weeß et nich! Ick weeß et nich, det ick det 
ſoll jemacht hebb'n! — Aber losjeſchnitten hebben ſe 
mir. er trintt. 
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Frau Flelitz. Is wirklich wahr, was ma' dadrieber 
hören tut? 

Rauchhaupt. Sehn S'et, es is mang de Leut jekomm'. 
Und det... als Beamter! — wo ick det betrachte, det waͤſcht 
mich keen Wind und keen Rejen nich ab. Er trintt. 

Frau Fielitz. Ich ſprech', mir ſtoßen halt doch amal 
an! Ich tu“ mich boch nich um de Leute bekimmern — wenr 
Se aber mal verkoofen woll'n — wer weeß! ... Ich wer’ 
mit Schmarowskin reden, am Ende täten Se einig werden. 

Doktor Boxer, Ede und Leontine kommen. 

Doktor Boxer. Das geht ja recht luſtig hier zu, Frau 
Fielitz. 

Frau Fielitz. Heute! Ganz ausnahmsweiſe! Jawoll! 

Ede. Junge Frau! Woll'n Se wat ſehn, junge Frau? 
Meeſter Langheinrich tanzt uf de Frontſpitze. 

Frau Fielitz erhebt ſich mit Anſtrengung und blickt binaue, 

Leontine. Ick kann ſo wat jar nich ſehn, a 

Ede. Laß er fallen! Der fälle uff de Fuße. er Meeſter 
is ooch all von't Katzenjeſchlecht. 

Doktor Boxer, bhumoriſtiſch drohend und balblaut zu Rauchbaupt: 
Nich immer mir meine Patienten aufregen! Da kann ich ja 
doktern auf Deubel komm' raus! 

Frau Fielitz. J, luſſ'n S'en ganz geruhig, dan Mann! 
Ufgehetzt is er, ha'n de Leute. Der is ſuſter der beſte Menſch 
von der Welt. 

Doktor Boxer. Na alsdann! Und ſonſt? Wie geht's uns, 
Frau Meiſtern? 

Frau Fielitz. Ganz gutt. Ock ebens — zeigt auf die Bruſt 
— hier is was geknaxt. Nu, wenn ooch! Amal muß a 
jeder abfragen. Ich ha“ ja derwegen an Weile gelebt. 

Doktor Boxer. Nich fo viel reden! Länger den Mund 
halten. Zu Nauchbaupt: Übrigens hab ich 'n Auftrag für Sie. 
Herr Schmarowski hat Sie hier 'reingehn ſehn, und da hat 
er mich eben angehalten: Sie moͤchten doch dann zu dem 
Eſſen kommen! 
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Frau Fielitz. Rauchhaupt, nu freilich! Warum denn nich? 

Rauchhaupt. Ick will et ooch noch nich verreden, Frau 
Meeſtern. 

Frau Fielitz. Und Sie, Herr Dokter? 

Doktor Borer, ſchnel: Gott bewahre! Ich nicht. 
Frau Fielitz. Warum ni? Tun Sen etwa was nach⸗ 

trag' n? 

Doktor Boxer. Hoͤchſtens, daß er den Ort ſo verſchandelt 
hat mit dieſer elendigen fuͤnfſtoͤckigen Mietskaſerne. Sonſt — 
nachtragen? Nachtragen kann ich nicht. Aber ſehn Sie: ich 
bin 'n verlorner Mann. Ich leugne ja nicht, daß die Choſen 
mir Spaß machen. Aber mittun — nee! Das lerne ich nicht. 
Ich gehe wahrſcheinlich auch wieder fort. 

Frau Fielitz. Und ſo ane ſcheene Praxis ufgeben? 

Doktor Boxer. Seefahren! Das macht den Menſchen 
geſund. Das iſt die beſte Praxis, Frau Fielitz, wenn einer ſonſt 
nicht ſehr praftifch iſt. 

Frau Fielitz. Sie ſein o ni praktiſch! 

Doktor Boxer. Das bin ich auch nicht. — Na, hoͤr' n 
Sie mal, wie fie da wieder kaͤrm machen. Vielſummige Hochrufe. 


Wieder mal Rieſenbegeiſterung! Sie werden Schmarowski 


gleich auf den Schild heben. Eben war es ſchon nahe dran! 
Ein großes, begeiſtertes Durchelnander hochrufender Summen von außen. Na, 
ſehn Sie wohl? So was erhebt doch das Herz! 

Leontine. Mutter, ſeh doch mal, wen ſe dort hoch heben! 
De Arbeeter heben een' uff! 


Frau Fielitz. Wen denn? Krampfbaft ih erhebend und hinaus, 
flarrend, 


Leontine. Siehſte nich, wer det is? 

Rauchhaupt. Schmarowski. 

Ede. Det is, wie 't is. Ick ha’ dem Kerlchen nich riechen 
jemocht. Aber nu.... ne. ... wo er vernuͤnftig is und 
fo for jeſunde Ideen tut inſtehn: keene Willfür und Polizei⸗ 
jewalt, denn .... denn ... . nu laß ick ihm ooch mit hoch⸗ 
leben all! 
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Doktor Boxer. Na, Ede! Aber natuͤrlich! Gewiß! 
Blelig kommt ſehr erregt herein. 

Fielitz. Ick... ick. . . ick. . . ick. . . „ ick bin et jeweſen! 
— Immer ſchreit ihr, ſchreit ihr! Dem heben ſe uff. Aber 
nee, ſo 'ne Reden halte ick nich! Charakter! Jewiſſen! Det 
is de Hauptſache. Jawoll! Ick habe bezahlt und jebaut. 
Aber wenn mir ooch Wehrhahn hat fallen jelaffen — von 
jute Jeſinnung laſſe ick nich! Ordnung muß ſind! Moral 
muß ſind! Ick bleibe monarchiſch bis uff de Knochen! Um 
dieſe Triumphe beneid ick dir nich! 

Doktor Borer. Pf! Fielitz! Komm' Sie mal hier ans 
Licht. Ich will mir mal Ihre Augen betrachten. — Bewegt 
ſich denn Ihre Pupille nicht?! — 

Frau Fielitz met kurz und krampfhaft anf, wirft die Hände, wie dor 
Freude, in die Luft und ruft, held ſellg, bald etſchronen ausatmend: Julian ll! 

Leontine. Mama! Mama! 

Ede. Die is injeſchlafen. 

Leontine, dufeſuchend zum Doktor: Mutter jreift ja fo mit de 
Arme rum? 

Doktor Boxer. Wer? Wo denn? Frau Fielitz? 

Leontine. Sehn Se mal an! 

Ede, uacend: Se will woll Spatzen fang'n in de Luft? 

Doktor Dorer hat ſich don Flelitz abs und der Fielitzen zugewandt. 
Ooktor Boxer. Frau Fielitz! 


Fielltz geht anteillos im Hintergrunde erregt auf und ab. Rauchhaupt beobachtet 
geſpannt die Vorgange draußen durchs Fenſter. 


Leontine. Ick weeß nich, Mutter will jar nich ant⸗ 
wort'n. 

Rauchhaupt. Ick floobe, die woll'n woll jar rieber⸗ 
komm'! 

Doktor Borer. Was iſt denn, Frau Fielitz? Wos 
haben Sie denn? Was machen Sie denn immer ſo mit den 
Haͤnden? 

Frau Fielitz greift in eigentämlicher Weife mit beiden Händen hoch 
aber id: Ma“ langt... Ma’ langt... Ma’ langt immer fo. 
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Doktor Boxer. Nach was denn? 

Frau Fielitz, wie vorber: Ma’ langt .... ma' langt nach 
was. Die Arme fallen iht herunter, ſte ſchweigt. 

Leontine, m Dotior Borer: Se ſchlaͤft? 

Doktor Boxer, ern: Jawohl, fie iſt eingeſchlafen. Aber 
halten Sie jetzt mal die Leute zuruͤck. 

Rauchhaupt. Die janze Bande kommt ’rieber jetepft. 

Dokter Boxer, defug: Zuruͤckhalten! Ede! Schleunigſt 
zurückhalten! — ede ab. 

Leontine. Herr Dokter, was is denn mit Mutter 
paſſiert? 

Doktor Boxer. Ihre Mutter iſt ... 

Leontine. Was denn? 

Ooktor Borer, mi Betonung: Iſt eingeſchlafen. 

Leontine bekommt einen grauenvollen Seſichtsausdrud, will ſchrelen; 
der Doktor packt ſte energiſch, hält ihr die Hand vor den Mund, und ſte gewinnt 
Faſſung: Herr Dokter, fe hat doch noch eben jered“'t ...? 

Doktor Bo xet nebt Leontine fanft am Handgelenk näder unt der Linken 
und legt feine Rechte auf die Stirn des toten Wieligen. Na gut! Von 
jetzt ab ſchweigt ſie ſich aus. 


Im Hlntergenud flieht Fielitz, ohne Intereſſe für den Vorgang, und betrachtet feine 
Augen ſcharf und vertieft in einem Handſptegel. 


Ott Borbaug fällt, 
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Den gaime Hein vich 


Eine deutſche Sage 


in fünf Akten 


Dem Andenken meines Bruders 


Georg Hauptmann 


gewidmet 


Dramatis perfonae 


Heinrich von Aue 
Hartmann von der Aue 
Pachter Gottfried 
Brigitte 
Ottegebe 
Pater Benedikt 
Ottacker 
Ritter und Schloßbedienſtete 
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iR Eu ee en 


Erſter Akt 


Das Hausgaͤrtchen des Meiers Gottfried. Der Sichel des Wohnhauſes mit 
Eingangstür und den binanführenden Stufen links. Davon nicht weit eine alte 
Ulme, darunter ein Steintiſch mit einer Naſenbank. Unter der Ulme fort übers 
ſieht der Blick wette, grüne Hochflächen. Vorne abgeerntete Felder und am Horizont 
bewaldete Hügelungen. Gruppen von Tannen die und da vereinzelt. 


Der Meier Gottfried kehrt mit einem Beſen das Laub von bem Steintiſch. 
Ottacket, ein gewappneter Knecht, etwa vierzig Jahre alt, fertig aufs Pferd zu 
ſteigen, kommt, ſotgfaltig demaht mit Sporen und Harniſch nicht laut zu werden, 
durch den Garten geſchlichen; er ſtutzt, wie er Gottfried gewahrt, und fein ſchwarz⸗ 
bärtiges, bleiches Geſicht wechſelt die Farbe in Bettetenheit. 


Gottfried 
Gelobt ſei Jeſus Chriſt! 
Ottacker 
In Ewigkeit. 
Gottfried 
Wo wollt Ihr hin in dieſer frühen Stunde? 
f Ottacker 
Ei, beizen, reiten, pirſchen, was weiß ich — 
Gottfried 
Wird Euch der Herr nicht miſſen? 
Ottacker 
trau: ſich verlegen. 

Schwerlich! ja 
vielleicht! ein Auftrag, Meiſter. Denkt doch an.. 
Das heißt, ſo Gott will und ſich alles wendet, 
und auch wohl, wenn es ſich ganz ſchlimm erweiſt, 
kehr ich zuruck — doch 

Gottfried 
Ich verſteh Euch nicht: 
iſt irgend von den Euren wem daheim 
ein Ungluͤck zugeſtoßen? 
Ottacker 
Pſt. Gewiß! 
Still! ja doch! ich muß fort — die Mutter — auch 
die Schweſter — heikle Dinge! Ihr verſteht. 
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Sonſt, ſeht Ihr, will ich mit dem Satan fechten! 
und lebten die noch, die ich uͤberrannt 
im Heidenlande, koͤnnten ſie's beſtaͤt'gen. 

Gottftied 
Was iſt Euch? ſeid Ihr krank? 

Ottacker 

Nein! Gott behuͤte 

uns vor den ſchlimmen Suͤchten, boͤſen Flüffen 
und aller Suͤndenſchuld und Peſtilenz. 
Noch bin ich ſtandfeſt, heil und rein im Blut, 
und heil und ſtandfeſt hoff ich auch zu bleiben. 
Die Welt iſt ſchlimm und voller Teufel, doch: 
Chriſt iſt mein Herr. Mit manches Tuͤrken Blut 
kauft ich mir Ablaß — manches Plunderftüd 
ſchenkt ich den Pfaffen, und ein Span vom Kreuz 
aus dem gelobten Land feit meine Bruſt: 
allein mich ſchauert's, ich muß fort, mir traͤumte 
ein Ding von uͤbler Vorbedeutung und — 
was ſterblich iſt, das wehrt ſich ſeiner Haut! 


Ditader ab. 
Gottfried 
Ottacker nachblickend: 


Bei Gott, er zerrt den Schecken aus dem Stall — 
klirrt in den Sattel und — ſpornſtreichs davon! 
Aus dem Haufe kommen Brigitte und hinter Ihr Ottegebe. 


eine ehrwürdige, nicht ſehr baͤueriſch ausſehende Matrone, Ottegebe ein blelch⸗ 
füchtiges Kind an der Grenze der Junsfräulichkeit, Ihre Augen find groß und 
dunkel, ihr Haar aſchblond, mit rotgoldnen und gelbgoldnen Glanzfäden unter⸗ 


mengt. Mutter und Tochter tragen Linnenzeug uns Tiſchgeral. 
Brigitte 
Wo bed ich unſerm gnaͤdigen Herrn den Tiſch! 
Gottfried! He, Gottfried... 


Gottfried 
aus ber Verbläffung erwachend: 


Was denn? Riefſt du mich? 


Brigitte 
Ja freilich, denn mein Warmbier iſt bereit, 
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der Fiſch gefotten und der Rahm gefchlagen. 
Wo, meinſt du, deck ich unſerm Herrn den Tiſch? 
Gottfried 
auf den Steintiſch welſend: 
Komm nur. Dies iſt von alten Zeiten her 
ſein Platz. Gelt, Kind, hier ſaß er immer gern? 
Ottegebe 


nickt eifrig: 


Ja, Vater! Friſchen Honig, Vater, noch.. 
Du ſagteſt doch, du wollteſt welchen 1 
Gottfried 


befremdet: 
Wer band dir denn die Schleife ſo ins Haar? 
Ottegebe 
Die Schleife? 
Gottfried 
Ja, die rote Schleife, Kind! 
Ottegebe 


purpurrot, verlegen: 


Wo denn? 
Gottfried 


ungeduldig: 
In deinem Haar ... Ottegebe bleibt ſprachlos. 
Brigitte 
Sagt ich dir's nicht, 
der Vater ſchilt dich aus, wenn er dich ſieht!? 


Ditegebe word wieder blaß, kämpft mit dem Weinen, reißt die Schleife aus 
dem Haar, ſchleudert ſie zu Boden und läuft fort. 


Brigitte 
Es war zu Ehren unſeres gnaͤdigen Herrn. 


Nun ſchaͤmt ſie ſich. 
Gottfried 


Acht“ auf das Kind, Brigitte, 
daß es zudringlich nicht den Herrn erzuͤrnt. 
Er iſt kein Knabe mehr, wie dazumal 
vor Jahren, als ſie noch am Bande ging 
und er nach Knabenweiſ ſich mit ihr neckte. 
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Brigitte 
Mir ſcheint, er iſt nicht fröhlichen Gemuͤts. 
Gottfried 
Ich weiß es nicht. Wer geſtern morgen ihn 
ſah, unter den Reitern, auf der Jaͤgers matte, 
als er lachenden Auges unſern Hof 
im Moos mit ſeinem Schwertknauf ihnen zeigte 
und froͤhlich gruͤßend dann von ihnen ſchied, 
der mochte freilich bei ſich ſelber denken, 
wie dieſen edelſtolzen jungen Mann 
des Kummers Schatten niemals doch geſtreift. 
Heut ſah ich einen Mann, den ich nicht kannte. 
Brigitte 
Mich wundert's, daß er itzt um dieſe Zeit — 
weil es doch hieß, er werde Hochzeit halten! — 
zu uns kommt, in das weltentlegene Moos. 
Gottfried 
Die Großen haben ſonderbare Launen. 
Was geht's uns an! 
Brigitte 
Gewiß! Allein der Knechi 
hat unter dem Geſinde geſtern nacht, 
nachdem er ſich am Sauſer uͤbernommen, 
mit dunklen Worten wunderlich geſcherzt 
und vom moſaiſchen Geſetz geſprochen, 
wonach man kranke Haͤuſermauern waͤſcht, 
um ſie von Gift und Ausſatz heil zu machen. 
Gottfried 
Wer ſagt das? 
Brigitte 
Ottegebe, unſer Kind. 
Gottfried 
Hoͤre, Brigitte, ſchließe deine Ohren 
vor allem uͤblen Leumund. Unſer Herr 
ſteht hoch in Glanz und Gunſt, iſt kaiſerlich 
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und alſo bei Sankt Petri Schläffelhalter 

nicht wohl beliebt —: die Bettelmoͤnche treiben 

Luͤgen ins Volk und keine iſt ſo plump, 

daß fie nicht in der Menge Gläubige fände. 
Brigitte 

Mir ſcheint, er kommt den Erlenweg herauf. 
Gottfried 

Er iſt's. 
Brigitte 

Er geht gebeugt, nicht ſtrack wie ſonſt. 

Gottfried 

Wenn du ſo gaffſt, das wird den Herrn verdrießen! 

8 Brigitte 

Sieh — wie er ſtarrt — gebannt — ins Morgenrot. 
Gottfried 

Er iſt's — ich gehe nun, und du, Brigitte, 

bitt ihn zu Tiſch, gezogentlich, doch kurz, 

hernach nimm Urlaub und entferne dich. 
Brigitte 

Sei ohne Sorgen, Alter. 

Heinrich von Aue kommt langſam und nachdenklich; ſelne Erſchelnung If 


ſchlank und ritterlich; freies Gelock, roͤtlicher, wohlgepfiegter Spitzbart; große, 
blaue, unruhige Augen ſtehen in feinem ein wenig fahlen Geſicht. 


Brigitte 
Grüß Euch Gott! 
Heinrich 
blickt auf, ſcheint ſie erſt ſetzt zu bemerken und ſagt haſtig und lelchthin: 
Gott gruͤß' dich, Mutter! 
Brigitte 
Das iſt Euer Tiſch; 
ſo wenig und ſo viel ſteht juſt darauf, 
als ein entlegener Meierhof kann bieten. 
Heinrich 
Mich duͤnkt, ich hoͤrte geſtern abend noch 
Maultiere klingeln in den Hof, Brigitte. 
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Brigitte 


Heinrich 
Nicht? Etwa gegen Mitternacht? 
Brigitte ſchuͤttelt den Kopf. 


's iſt ſchade, mich verlangt nach meinen Büchern. 


Nein, Herr. 


Brigitte 
Habt Ihr noch irgend einen Wunſch? 
Heinrich 
Ja: ele 
Brigitte 
Ich meine einen, den ich kann erfüllen. 
Heinrich 


Den du erfüllen kannſt, Brigitte? nein! 
vielleicht — wir wollen ſehn — jetzt nicht — vielleicht. 
Schon gut, ich danke dir. 
Brigitte 
Bekomm's Euch wohl. ud. 
Heinrich 


allein, legt feine flache Hand an den Ulmenſtamm, blickt hinauf und ſagt für 
ſich — mit verhaltener Bewegung: 


Noch ganz in Blättern ſteht die Ulme, und 

gleich wie aus Erz erhebt ſie regungslos 

ſich in des klaren Morgens kalte Luft: 

des nahen Froſtes ſcharfer Silberhauch, 

vielleicht ſchon morgen, macht ſie nackt und bloß —: 
ſie regt ſich nicht! — Ringsum iſt gottergeben, 
worauf das Auge faͤllt, nur nicht der Menſch, 

nur ich nicht — Friede! kehre her zu mir! 

Du biſt mir nah: auf ſtillen Wieſenflaͤchen 

ruhſt du... du wehſt vom dunklen Vlies der Tannen — 
der alten Schwarzwaldtannen meiner Kindheit! — 
mir um mein Haupt. Ja, zwiſchen dieſen Bergen 

in meiner Heimat biſt auch du daheim; _ 


ſo werde mir ein Bruder und ein Freund. 
Sottfried tritt in die Haus lür. 
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Gottfried 
Gott gruͤß Euch, Herr! 
Heinrich 
Hab' guten Morgen, Alter. 
Gottfried b 
Ich habe einen beſſeren nicht geſehn 4 
zeit meines Lebens, Herr, als dieſer iſt: 
erblick ich doch beim erſten Schritt ins Freie 
den liebſten Gaſt und meinen edlen Herrn; 
doch Ihr beſchaͤmt uns und vor allem mich! 
Ich bin ein Siebenſchlaͤfer, gegen Euch 
gehalten, und dazu ein ſchlechter Wirt. 
Heinrich 
beginnt die Mahl zeit: 
Freund, ſorge nicht um mich. Einſt ſchlief ich wohl 
im wildeſten Getuͤmmel eines Lagers, 
an manches Fuͤrſten Hof, wo Tag und Nacht 
der Tore Flügel in den Angeln knarrten .. 
beim Roſſeſtampfen, beim Geſchrei der Knechte: 
lag wie ein Klotz und ſchlief. Hier iſt es ſtill, 
doch in der Stille wird mein Inneres laut, 
und waͤhrend draußen uͤber Moor und Wieſen 
der Mond ſein totes Licht ergießt und etwa 
am Feldrain eine Grille mit ihm wacht, 
gibt's ein Getoͤſe hier in meinem Haupt 
von Reigentaͤnzen, ritterlichen Spielen, 
Schlachtrufen, fremden Sprachen, Fluͤſterſtimmen, 
die ich nicht kann beſchwichtigen. 
Gottfried 
Ihr habt 
nicht gut geruht die Nacht? f 
Heinrich 
Schlaf iſt ein Obdach. 
Wehe dem Obdachloſen! Meinſt du nicht? 
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Gottfried 
Ja, guaͤdiger Herr. 
Heinrich 
Im Ernſt: Gewohnheit peitſcht 
ſeit vielen Jahren mich vom Lager auf, 
meiſt vor der Sonne, oft ſchon mitternachts. 
Und wenn Ihr dies erfahrt, fo bitt ich Euch, 
laßt mich gewähren, es befremd“ Euch nicht. 
Gottfried 
Herr, Euer iſt das Haus, darin wir wohnen, 
und Euer auch der Grund, auf dem es ſteht — 
wie moͤgt Ihr ſagen: laſſet mich gewaͤhren? 
Nur weckt uns, wenn's zu wachen Euch beliebt... 
Heinrich 
Schlaft, ſchlummert friedlich! die Ihr Ruhe Euch 
durch arme, ſchwere Tages muͤh'n verdient: 
was frommt mir Euer Wachen? — Habe Dank! 
Dankbar erkenn ich wieder, was ich laͤngſt 
gekannt in dir — als Knabe ſchon — dein Herz! 
Doch nicht dein Herz zu ſtehlen komm ich her, 
noch auszurauben ſeinen goldenen Hort: 
nur bittend, Alter, daß du mir nicht wehrſt, 
an deinem Herd — mit mir allein zu ſein. 
Gottfried 
nach einigem Stillſchweigen 
Wollt Ihr mir Urlaub geben? 
Heinrich 
Setze dich! 
Falſch deuteſt du, was ich dir ſagte: komm! 
Es tut mir wohl, dein weißes Haupt zu ſehn 
und deine liebe, väterlihe Stimme 
nach ſoviel Jahren wiederum zu hören, 
Laß dich's nicht kümmern, wenn ich fremd dir cn 
auf dieſem kargen Grunde, den du bau'lſt, 
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ich bi verwaäͤlſcht und ſeltſam freilich, doch, 
fo hoff ich, wird noch eine deutſche Hand — 
wenn deine Hand fie druckt — den Druck erwidern. 


Gottfried 


will kniend mit beiden Händen die nicht dargebotene Rechte Heinrichs er⸗ 
faffen, dieſer zieht fie heftig zuruck. 


Ihr, Herr, verwaͤlſcht? Verhuͤt's der ſuͤße Chriſt! 
Wenn Ihr nicht deutſcher Sitte Meiſter ſeid 
und deutſcher Rittertugend Spiegelglas, 
wo ſollt ich Mildigkeit und hohen Mut, 
Treu' ohne Wank in deutſchen Landen ſuchen? 
Euch nenn ich deutſch wie dieſe Tanne, rein 
aus deutſchem Blut entſprungen, rein bewahrt. 
Des Vogts von Rome blaue Augenſterne 
funkeln nicht heller, und der Waiſe ſtuͤnde 
ob Eures Scheitels Flachsgeſpinſte wohl 
fo ſtolz, als über feinem! 
Heinrich 
ver füſtert: 

Hm, mag ſein! 
Auch bleibt der Demant freilich, wie du ſagſt, 
ein Demant, traͤgt ein armer Lazarus 
die Spange auch ums Haupt, darin er brennt. 
Schnell ablentend: Doch nun dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt! 
Genug davon! Sitz und erzähle mir 
von anderen Dingen. Was der Haushahn ſchwatzt 
mit ſeinen Hennen zwiſchen Stall und Scheuer, 
dünft meinen Ohren jetzt ein beſſerer Schmaus, 
als ſelbſt des Vogelweiders Koͤnigsweiſe. 
Wie viele Pferde haſt du? Wieviel Kuͤhe? 
Lohnt dir der Acker Schweiß und Muͤhe, wie? 
Wie war die Ernte, Obſt und Korn und Wein? 
Das iſt die Zeitung, ſieh, wonach mich duͤrſtet. 
Von Türk und Chriſt, von Ghibellin und Guelf 
und von dem Vogt von Rome ſprich mir nicht. 
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Gottfried 
Herr, ungezogentlich. iſt meine Weiſe, 
ich merk es wohl. Doch wenn ſie Euch verdrießt, 
erwaͤget doch in Gnaden, bitt ich Euch, 
ob ich im Zirkel meines Tagewerks 
hoͤfiſcher Sitte mich befleißen kanu. 


Heinrich 
Das oberſte Gelaͤnde hoch am Berge, 
wo Ackerland und Wald zuſammenſtoßen: 
iſt's nicht ein Wickenfeld? 

Gottfried 

Ja, gnaͤdiger Herr! 


Heinrich 
Als wir am Abend, geſtern, nah dabei — 
ich und mein Roͤßlein — ſorgſam abwaͤrts ſtiegen, 
hoͤrt ich im Chor von leiſen Kinderſtimmen 
ein Ave Maria ſingen, und zugleich 
ſah ich, nicht weit von mir, am Rand des Steigs, 
im Steinwall flackern eine kleine Brunſt. 
Ich ließ mein Roͤßlein ſtehn und pirſchte mich 
behutſam naͤher; ſo gewahrt ich dann 
Maͤgdlein und Knaben, die ums Feuer ſchafften, 
juſt ſchien mir's wie ein Spuk und Schattenſpiel. 
Da ſagt ich: kleine Hexlein, gruß euch Gott! 
Was braut und backt und kocht Ihr hier im Dunklen? 
Doch kaum geſagt — hui! ſtob der Schwarm davon — 
Einzig ein Maͤgdlein blieb am Feuer ſtehn, 
aufrecht und zoͤgernd, ſchwieg und ſah mich an. 
Haſt du geſungen? fragt ich. Doch ſie ſchwieg. 

Gottfried 
Vergebt's dem Kinde, lieber, gnaͤdiger Herr, 
denn Ottegebe war es, meine Tochter, 
ein ſeltſamliches Ding, das ihrer Mutter 
und mir ſchlafloſe Naͤchte ſchon gemacht. 
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Heinrich 
Ein ſelzſamliches Ding! da haft du recht!. 
Gottfried 
Und Herr, Ihr kanntet ſie, nahmt ſie zu Euch 
aufs Roß, ſo manchesmal, in alter Zeit. 
Denn war fie ſcheuer auch ſchon dazumal, 
wie eine Wachtel, die im Kornfeld niſtet: 
Ihr locktet ſie hervor, Euch ward ſie kirr. 


Heinrich 
Ja, damals! damals! wohl erinnr' ich mich — 
Wenn ich von froͤhlicher Pirſch in Klamm und Kluft 
heimkehrte abends, muͤd', doch frohgemut, 
da faßt ich oft zuerſt das Kind ins Auge 
und gruͤßt es luſtig als mein klein Gemahl. 
Ja, damals, damals! wie das Herz mir ſchwoll 
und tolle Muͤcken mir im Haupte tanzten, 
ich weiß, ich weiß! — Nun ſieh, ich bin ſo weit 
entrückt aus jener goldenen Fruͤhezeit, 
daß Dttegebe mir, mein klein Gemahl, 
nun ich ſie wieder ſah, ſo fremd erſchien, 
als hätte nie Diane, meine Hündin, 
ihr ungeſtuͤm Geſicht und Hand geleckt, 
als haͤtt ich uͤbers Haar ihr nie geſtreichelt, 
noch ihr zur Kurzweil manche Jaͤgerweiſe 
geblaſen auf dem Hoͤrnlein, das ich trug, 
wie ich doch oftmals tat. 

Ditegebe bringt Hontgwaben in einem Schüſſelchen. 
Gottfried 
Dort kommt ſie, Herr. 

Heinrich 
Was bringſt du mir? 

Ottegebe 

atemlos: 


Ganz friſchen Honig, Herr. 
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Heintich 
Sieh doch nur an, du ſprichſt und biſt nicht ſtumm! . 
Das iſt mir lieb, und wo ich dies nun weiß, 
mein Kind, ſo mußt du dort auf jene Bank 
dich ſetzen und mir Red' und Antwort ſtehn. 
Bedenkſt du dich? — Haſt du denn Furcht vor mir? 
O! ich bin zahm! fo zahm ... Du glaubſt es kaum, 
wie zahm ich bin! Wohlan, wie geht's dir? 

Ottegebe 

toindet ſich in Schuchternheit: 
Gut. 

Heinrich 
Wie? Immer gut? 

Ottegebe 

ſaſt vergehend vor Schuͤchternheit: 
Ja, Herr. 
Heintich 
Dir geht es gut — 
und Kaiſer Friedrich mit der goldenen Krone 
kennt Drangſal nur und Kampf und ewige Not! 
Da biſt du reicher ja als er, mein Kind, 
von mir ganz zu geſchweigen. — Wird dir nun 
auch nie hier oben Zeit und Weile lang? 
Ottegebe ſchuͤttelt verneinenb den Kopf. 

Was tuſt du, dir die Grillen zu vertreiben? 
Ottegebe 


ohne zu antworten, windet ſich in ſehe großer Verlegenheit, ſchließlic 
ſagt ſie: 
Ich bete. 
Heinrich 
Beten iſt ein gutes Ding! 
Zu welcher Heiligen beteſt du am liebſten? 


Ottegebe 
wie oben: 


Die Jungfrau hat mich ſchon geheilt einmal. 
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Heinrich 
So:! Hat fie dich geheilt! Mir ſchlug ſie Wunden! 
Sie kann auch Wunden ſchlagen, glaube mir. 


Ottegebe 


Heinrich 
Wie? Nicht? Was meinſt du? Meinſt du, nicht? 
Willſt du mich unterweiſen und belehren, 
ſo unterweiſe und belehre mich. 
Ottegebe ſchuͤtteln deftig verneinend den Kopf. 
Gottfried 
Habt Nachſicht mit ihr. Denket, gnaͤdiger Herr, 
fie it vom Siechbett unlaͤngſt erſt erfianden.... 


Heinrich 
Warum verbirgt ſie ihre rechte Hand? 


Gottfried 


Nein, Herr. 


Wie, Herr? — — 
Heinrich 
Warum verſteckſt du fie? — — — 
Gottfried 
Zeig“ her! 
Ottegebe 
Nein, Vater! 
. Gottfried 
Ei, du Jungfer Eigenſinn, 
der Herr befiehlt! So weiſe deine Rechte. 
Brigitte 


hinter der Szene: 
Gottfried! 
Ottegebe 
Die Mutter ruft! Sie wil fort. 
Brigitte 
inter der Szene: 
Gottfried! 
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Gottfried 
Verzeibt. 
Heinrich 
Hab’ Urlaub. Gottfried ab. 
Heintich 
Sag' mir nun in Eile noch: 


kennſt du mich denn? 
Ottegebe nickt übertrieben, 


Wer bin ich? 
Ottegebe 
Unſer Herr. 
Heinrich 
Die Otter hat ihr Loch, ſein Neſt der Vogel, 
die Fuͤchſe haben Gruben, doch der Mann, 
den du fuͤr einen Herren laͤſſeſt gelten, 
iſt ohne Zuflucht — ſieh, ihn brennt die Erde, 
wohin er auch die Sohlen immer ſetzt, 
wie Feuer der Hoͤlle. — Warum lachſt du? 
Ottegebe, 


die in ein kurzes, krankhaft freubiges Lachen ausgebrochen war, bezwingt ſich 
und blickt nun wieder bleich, ſchen und mit furchtſamen Augen. 


Ich? 
f Heinrich 
Wie heiß ich? 
Ottegebe 


de dend: 
Heinrich. 

Heinrich 

Heinrich — gut — wie noch? 

Ottegebe 
Du heißeſt Heinrich Graf von Aue, Herr. 

Heinrich i 
Gott weiß es — ja — ſo heiß ich. Und ſeit wann 
kenuſt du mich — Kind? 
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Ottegebe 
bebend: 


Seit wann? 


Heinrich 


Wie lange ſchon? 


Ottegebe 
be bend 


Seit ... ſeit zwei Jahren. 


Heinrich 

Seit zwei Jahren? wie? 
Mir ſcheint, da irrſt du! denn zum letztenmal, 
auf Ritterwort, war ich in dieſem Hauſe 
vor gut neun Jahren — feit der Zeit nicht mehr. 

Ottegebe 

in hoͤchſter Verlegenheit: 
Ich war noch klein! 
Heinrich 
Ach ſo — du warſt noch klein! 

Dann nimmſt du's mit der Zahl der Jahre wohl 
nicht ſo genau. — Vor zween Jahren — Kind — 
lag dieſer arme Gaſt, den du hier ſiehſt 
am mag'ren Ranft hausback'nen Brotes zehrend, 
in Marmorhallen, wo die Brunnen klangen, 
wo goldene Fiſche in den Becken floſſen, 
und wenn er ſchweifen ließ den trunk'nen Blick, 
fo war's dorthin, woher der Weihrauch quoll, 
wat's in die Zaubergaͤrten Azzahras. 
O, liebes Kind, von ſolchen Paradieſen 
haſt du wohl nie getraͤumt! wo ſuͤß und ſchwer 
Pracht auf uns laſtet, Wonne uns bedruͤckt ... 
der Bambus zittert am verſchwiegenen Platz, 
von Zedern uͤberdacht und uͤberdunkelt, 
die Azaleenbuͤſche breiten ſich 
wie bluͤhende Kiſſen. Blaues Bluͤtenblut 
ſcheint dir das Meer, das Marmorſtufen leckt 


und Gondeln ſchaukelt, die von Edelſteinen 
und Gold und Purpur blitzen. — Und du hoͤrſt 
Geſang. Die Sklavin ſingt: ſchwermuͤtiges Bluͤhn 
auch hier! fie neigt ſich zum Zypreſſenborn 
und ſchoͤpft in Silbereimern ... fremde Worte, 
in heißer Flut der Seele aufgelöft, 
umwehen dich. Du trinkſt ſie in dich ein 
mit allen Duͤften, die der ſanfte Weſt 
dir zutraͤgt, immer liebreich dich bedraͤngend. — 
Doch dies beiſeite! jetzund bin ich hier, 
bin zu Palermo, zu Granada nicht — 
und bitte dich, mir weiter zu erzaͤhlen, 
was du nach einer gar ſo langen Friſt, 
die dich fo kurz beduͤnkt, noch von mir weißt. 2 
Ottegebe 
beſtůrzt: 
Nichts, Herr! ſonſt nichts! 
Heinrich 
Das glaub ich nimmermehr — 
ſonſt nichts als nichts? Wie wenig waͤre das? 
zu wenig faſt für deine klugen Augen. 
Jetzt aber frag ich aufs Gewiſſen dich, 
klein Ditegeb’! Sankt Ottegebe du, 
mit deinem Heiligenſchein aus Flachs und Seide: 
wie nannt ich dich in jener fruͤhen Zeit? a 
Wie? — ſprich, wie nannt' ich dich? — nun? — Dazumal, 
wo du mir anhingſt, traun, mehr als der Mutter, 
wie pfiegt' ich dich zu nennen? Sag' es mir! 
Ottegebe 
ſteht in hoͤchſter Verlegenheit von ihm abgekehrt, windet ſich, kaut an Schuͤrze 
oder Tuch und bricht mehrmals in Lachen aus, das ſie aber ſogleich erſchrocken 


und ängſtlich unterdrückt. Dabei knickt fie ein und bringt erſt nach erneuten 
Ermunterungen müͤhſam, ſtockend und leiſe, hervor: 


Mein — klein — Gemahl —! 
Heinrich 
So recht! Mein klein Gemahl! 


Bald wird ein wackrer Landmann nun dich nennen 
im Ernſt, wie ich im Scherz dich damals nannte. 
Ottegebe erſchrickt, wird totenblaß and läuft davon. 
Wo willſt du hin? 
Ottegebe 
ſteht Mill, zittert. 
Mir ſchien's, der Vater rief. 


Heinrich 
Bleib nur und ſetze dich. Es waͤre denn, 
daß ich mir irgend deine Gunſt verſcherzte. 
Wie? tat ich das vielleicht? Es wär’ mir leid. 

Ottegebe ab, Gottfried kommt wieder. 
Gottfried 
ſeuf zend: 

Es iſt nicht Aug zu werden aus dem Kinde! 
Denkt, was fie eben wieder hat vollbracht: 
die Mutter trifft ſie, wie ſie Waben ſchneidet 
und ſelbſt den Imker macht am Dienenſtock. 
Zerſtochen ſind ihr Arme, Bruſt und Haͤnde. — 
Und dieſen tollen Streich hat fie verübt, 
weil ich vergaß, fuͤr Euren Tiſch zu raͤumen, 
womit ſie mir ſchon anlag heute nacht. 

Heinrich 

6 zugleich erſtaunt, verdutzt und beluſtigt: 

Wie? Um ein wenig Süßigkeit für mich 
laͤßt ſie den Leib von Immen ſich zerſtechen? — er lacht laut 
heraus. 
So geh denn, Gottfried, ruf mir meinen Knecht! 
Ottacker ſoll aus meiner Satteltaſche 
das Kettlein greifen mit dem guͤldnen Mond, 
ich will es meinem klein Gemahl verehren. 
Im Ernſt! — Was ſtehſt du noch? 

Gottfried 


Der Knecht iſt fort. 
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Heinrich 


Gottfried 
Ottacker, Euer Knappe. 
Heinrich 
Was heißt das, fort? — Wer hat ihn fortgeſchickt! 
Gottfried 
Ich meinte, Herr, daß Ihr das wuͤrdet wiſſen. 


Heinrich 


nachdem er ſich geſammelt, tief heraus: 

Ich ſollt es wiſſen, doch ich wußt es nicht. er ſiebt auf und gebt 
langſam und bleich, eine ſtarke Erregung beſchwichtigend, auf und nieder. 
Geduld! — und hab' auch du Geduld mit mir! 
Hör’ zu! — Warum ich wiederkehrte, Gottfried, 
in Euer gruͤnes, tannenduftiges — Grab, 
du mußt's erfahren einſtmals, noch nicht heut. 
Um Gottes willen nimm mich auf indes, 
als waͤr ich Heinrich von der Aue nicht — 
vielmehr ein Pilgrim, der um Obdach fleht, 
um Obdach und — um Frieden. 
Gottfried 
Gnaͤdiger Herr. 
Heinrich 

Kam ich als Herr, fo war ich nicht gekommen. — 
Verlaͤßt den Herrn ein ſtets getreuer Knecht ...? 
Ich kann ihn nicht erwuͤrgen drob, noch ſchelten! — 
Nein: was du mir gewaͤhrſt, muß Gnade fein. 
Nicht Guͤlt und Zehnten komm ich zu erpreſſen: 
Almoſen heiſch ich, Gottfried, freie Gaben, 
Barmherzigkeit! 


Was? wer iſt fort? 


Gottfried 
Mein Ohr betruͤgt mich, Herr! 
Der reiche Heinrich von der Aue bittet 
mich ſchlechten Bauersmann und armen Diener 
um Gnaden, Gaben und Barmherzigkeit? — 
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Heinrich 
Der reiche Heinrich von der Aue iſt 
ein armer Heinrich von der Aue worden: 
dies, Gottfried, ſei fuͤrs erſte dir genug. 
Es kommen Tage, Stunden — Stunden — Tage — 
ach, lange Tage wohl und lange Stunden! 
da werd ich dir aus gleichem Tone harfen — 
endlos! — ein Lied: — es wird dir zum Verdruß 
und ach! zum Überdruſſe Antwort geben 
auf alles, was dein Blick und Wort mich fragt. 
Ich bleibe bei Euch — Wochen! Monde! Jahre! 
Und geh ich von Euch einſt ... doch davon ſtill. 
Nichts iſt ſo dunkel, einſt wird's offenbar. 
Beſcheide dich. — Geduld! — Friedloſes Herz 
muß raſtlos Frieden ſuchen. — Gib mir das, 
was auf der Stirne, biederer Mann, dir liegt! 
Beſchenke mich aus deinem Friedensſchatz: 
denn danach duͤrſtet meine Seele mehr, 
als nach den Schaͤtzen weiland Saladins. 


Er geht langſam ab. Gottfried hat tief betroffen dem Davongehenden nach⸗ 
geſchaut. Brigitte kommt. 


Brigitte 
Der Herr ging eben fort? 
Gottfried 
Verſtehſt du das! 
Brigitte 
Nein, Gottfried, ihn nicht und auch nicht das Kind! 
Sie liegt, weint, ſchwoͤrt: fie muͤſſe ihn erlöfen. 
Gottfried 
Von was? 
Brigitte 
Sie ſpricht: fragt Pater Benedikt! 


Der Vorhang fällt, 
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Zweiter Akt 


Der Kochenraum im Haufe des Melers Gottfried. Großer, eingerußter Herd 
mit Rauchfang in der Mitte. Blanke Küchengeraͤtſchaften aus Metall und Ton an 
den Waͤnden, auch mehrere Nuſtungsſtücke und Schwerter. Ein Hertgottswinkel 
mit Kruzifir uſw. — Langer, rober Leutetiſch mit Banken. Rechts unweit des 
Herdes ein alter Lederſtuhl, davor eln Hirſchfell. tiber dem Herd und an der Links, 
wand Hirſchgewelhe, ein Auerochſengehorn, auch Armbrüſte. — Winterszeſt. 


Brigitte, die Ärmel aufgeftreift, füllt dem Bruber Benedikt das dargebotene 
Säckchen mit Brot, Kaſe uſw. Der Bruder Benedlkt If noch nicht fünfzig Jahre 
alt; ſein energlſches, verwlttertes Geſicht iſt ehrwurdig, don ſchlohweißem Paar 
umrahmt; er trägt eine arg zerſchliſſene Kutte. 


Benedikt 
Ich weiß nicht! Fragt mich nicht. Sein Vater war 
ein echter Templer. Als mein Vater ſtarb, 
reich und geehrt, obgleich ein Bauer nur, 
mahnt' er zuletzt noch mich: ſei treu dem Herrn. 
Nicht nur dem Herrn im Himmel, wollt er ſagen, 
ſondern dem lieben irdiſchen, der ihm 
die Habe mehren half durch manches Jahr, 
Wein mit ihm trank und hinter ſeinem Sarge 
hernach barhauptig als ein Pilgrim ſchritt. 
Brigitte 
Sagt mir uur eins: ob er im Bann iſt. 
Benedikt 
Nein, 
nichts, nichts will ich Euch ſagen, denn auch Ihr 
habt Urſach ... Grund und Urſach habt auch Ihr 
zur Dankbarkeit. Ihr wißt nichts! Seht, wir leben 
nicht in der Welt hier oben. — Niemand fragt 
nach uns: ſo laßt uns taub in Treuen ſein. 
Brigitte 
Wann ſoll ich Euch das Kind wohl wieder ſchicken? 
Benedikt 
In Gottes Namen! und ſo oft Ihr wollt. 
Kommt ſie, wird meine dunkle Klauſe helle, 
mein enges Waldkapellchen weit und groß, 
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der Heiland atmet, und Maria lacht, 
und ich, von meiner Suͤnden Überlaſt 
ſonſt faſt erdruͤckt, kann mich vom Boden heben 
und Gott, entſuͤhnt, ins guͤtige Antlitz ſehn. 
Brigitte 
topfſchůͤtteind: 
Ach, Pater, wahrlich: gerne hoͤr ich das! 
Allein ich weiß nicht... kann mir nicht erklaren, 
was Ihr da ſagt. Verwandelt iſt das Kind: 
ein ſeltſam fremder Geiſt haͤlt ſie gefangen 
auch hier, daheim bel uns, in letzter Zeit — 
doch nicht der fromme Geiſt, von dem Ihr redet. 
Benedikt 
Dies mag wohl ſein. Hat erſt des Rufers Stimme 
aus unſrem Suͤndenſchlaf uns aufgeweckt, 
bleibt auch der Fuͤrſt der Finſternis nicht muͤßig, 
glaubt mir: und ſo bedraͤngt er auch das Kind. 
Doch fie iſt wach, nicht mehr vom Schlaf befangen! 
Darum gebt ihr den Lauf zum Heiligtume, 
den Weg zu Schutz und Gnade, hoͤrt Ihr, frei 
und kreuzt ihn nicht. Es iſt mit einem Mal, 
als zoͤgen dieſes ungebaͤrdige Kind 
zahlloſe, unſichtbare Engelshaͤnde 
zum Altar: und wenn fie dann ſo verzuͤckt 
ruht, im Geheimnis ihrer tiefſten Seele 
eins mit dem Hoͤchſten, wie ich fuͤhle, dann 
erkenn ich, daß ſich hier ein Wunder wirkt 
von jenen, die ins wahre Leben leiten. 
Brigitte 
Walt's Gott! Walt's Gott! Amen. So ſoll es fein, 
War“ fie nur auch bei uns hier mehr die Heil'ge! 
Hier iſt ſie unhold oft und arg verſtoͤrt 
im Geiſt, daß ich mit Bangen manchmal denke, 
ob Gott mich ſtrafen will in dieſem Kind? — 
Ach, Pater! Reue kann ich nimmer finden 
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kann, weil ich fie ſo liebe, nichts bereuen: 
Verſtockung iſt Suͤnde. Mag mich Gott beſtrafen: 
mich, mich mag er beſtrafen! Nicht das Kind. 
Benedikt 

ein wenig aus der Faſſung: 
Wohl! Wir ſind Suͤnder! Suͤndhaft ſind wir und 
verderbt von Mutterleib. Allein Gott führt — 
wenn er nur will — zu ſeiner Ehre alles 
herrlich hinaus, und ſei es noch fo ſehr 
in Schwachheit gezeuget und in Suͤnden empfangen: 
und dieſes Kindes reiner Sinn und Mund 
ſoll vor dem Throne des barmherzigen Gottes 
uns kein Ankläger, nur ein Mittler fein. Beide ab. 


Ottegede tritt ein, blaß und ſtill. Zannenceifer, die fie mitgebracht, legt ſte 
auf den Tiſch; einige kleinere Zweige trennt fie davon ab, beglbt ſich ans 
Kruzlfir, küßt die Füße des Holzbildes und ſchmückt es mit Nadelgrün. Nun 
tritt Brigitte wieder ein, gewabrt und betrachtet Ottegebe, horcht, als draußen 
vorübergehend Lärm entſteht, und ſagt: 


Brigitte 

Was kreiſchen unſere Maͤgde auf der Tenne! 
Ottegebe 

nachdenklich, leiſe, mit innerer Bewegung: 

Ein armer Siecher bettelt auf dem Hof. 
Brigitte 

Wer bettelt? — Rede deutlich! Hoͤrſt du nicht!? 
Ottegebe 


Ja, Mutter. — Einer von den Gottesleuten. 
Man Hört den knöchernen Ton elner Klapper. 


Brigitte 
Iſt das nicht ſeine Klapper, was man hoͤrt? 
Jagt ihn! Daß nicht Herr Heinrich ihm begegne. 
Ottegebe 
Warum denn, Mutter? 
Brigitte 
Was? Was meinſt du? 
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Dttegebe 
Nichts, 
Weshalb ſoll unfer Herr ihm nicht begegnen? 


N Brigitte 
Deshalb und darum. Schweig und frage nicht. 


Ottegebe 
Herr Heinrich, Mutter, ſchreibt in feiner Kammer. Stine. 
Der Pater meint: wo nicht die Menſchen ſich 
auflehnten gegen Gott, nicht ſeine Gnade 
und Liebe von ſich ſtießen — wenn ſie nicht 
durch Ungehorſam und durch Laͤſterung 
des Allerbarmers Guͤte bitterlich 
verhoͤhnten, wäre auch dies Übel nicht 
uͤber die Welt verhaͤngt. 


Brigitte 
ſchafft wacker mit Schuͤſſeln und Topfen, richtet dabei prüfende Blicke vers 


ſtohlen auf Ottegebe. 
Die Zeiten ſind 
ſchlimm. Treu und Glauben ſind verſchwunden. Ja, 
da hat er recht. 
Ottegebe 
Die ganze Chriſtenheit, 
ſagt er, ſei von des Teufels Gift zerfreſſen, 
Mutter: das wolle Gott im Bilde uns 
weiſen. Und jedes Miſelſuͤchtigen Leib, 
Mutter, ſagt er, iſt ſolch ein Spiegelbild. 
Brigitte 
Mag ſein. 
Ottegebe 
Und manchmal weint der Pater, geißelt 
den Ruͤcken ſich und ſpricht: ihm ſei zumute, 
als habe Gott von der verſtockten Welt 
ſich zornig und auf immer abgewandt. 
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Brigktte 
delreuzt ſich: 

Gelobt ſei Jeſus Chriſtus unſer Heiland, Stile. 
Ottegebe 


unruhiger: 

Der Pater ſagt: der juͤngſte Tag ſei nahe — 
die Stunde des Gerichts ſei vor der Tuͤr. — 
Iſt dir nicht bange, Mutter? 

Brigitte 

Furcht und Bangen 

iſt hier auf Erden unſer aller Teil. 

Ottegebe 
Die Brunnen des Abgrunds ſpeien Glut und Rauch, 
erſtickende Duͤnſte, Krieg und Peſtilenz, 
ſagt Pater Benedikt. — Wuͤrgengel ſchreiten 
durch aller Menſchen Städte. Es entgeht 
kein Suͤnder, ſagt er, ihrem Racheſchwert. 

Brigitte 
Kommt die Vergeltung, kommt ſie fruͤh genug: 
was hilft's, ſich heute ſchon deshalb beaͤngſtigen! — Stine 


Ottegebe 

Der ſchwarze Tod verſchont auch Fuͤrſten nicht. 
Brigitte 

Nein. 
Ottegebe 


Keines Schloſſes Turm und Mauer ſchuͤtzt 
vor Ausſatz. 
Brigitte 
Nein. 
Ottegebe 
Es war einmal ein Graf, 
Mutter! — Der tanzte mit des Kaiſers Tochter 
im Saal. — Sie war ſchon heimlich ſeine Braut! — 
Da rief des Kaiſers Leibarzt ihn ganz leiſe a 
bei Namen und hieß den Juͤngling mit ihm gehn: 
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ſelbander ſtiegen fie in ein Gezimmer. — 
Dort ſprach der Arzt ... ſprach: Zeig' mir deine Hand! 
Und als der Herr und Fuͤrſt die Hand ihm zeigte, 
wies ihm der Meiſter ein vertieftes Mal 
in ſeiner weißen Haut und ſagte — das: 
Herr, deine ſchwerſte Stunde iſt gekommen, 
ſei ſtandhaft! Du biſt unrein. 
Brigitte 
Was fuͤr Maͤrchen 
erzaͤhlſt du? Traͤumſt du? 
Ottegebe 
— Nein! — Schalmeien 
und Flöten hört’ er da nicht mehr... 
Brigitte 
heftig: 
Kind, Kind, faſele nicht! 
Ein langes Küchenmeſſer ſchiebt Brigitte unverſehens vom Tiſch, auf dem fie 


bantiert. Ottegebe erſchrickt fo ſehr, daß ſie zuſammenfährt, unterdrückt auf⸗ 
ſchrelt und zittert. 


Was iſt? Was haſt du? 
Ottegebe 
Nichts ... nichts, Mutter. 
Brigitte 
Gib! — 
Heb auf das Meſſer. 


Ottegebe beugt ſich, tut frofigefchüttelt und zähneklappernd, wie ihr geheißen 
worden iſt, und legt, tief aufſeufzend, das Meſſer wieder auf den Tiſch. 


Biſt du unpaß, Kind? 
Ottegebe 
ſchüttell, wie abweſend, den Kopf. 
Mutter, glaubſt du ...? Hat Iſaak gewußt, 
damals, als ihn fein Vater ſchlachten wollte, 
was Abraham mit ihm im Sinne trug? 
Brigitte 
Nein. Doch was ſoll dies alles? Warum wuͤhlt 
dein Geiſt in ſolchen graͤßlichen Geſchichten? 


190 . 291 


Danke dem Schöpfer, daß er heute nicht, 
wie ehmals blutige Opfer von uns fordert. 
Ottegebe 
Jeſus!? — Gab Gott nicht ſelber ſeinen Sohn, 
zur Suͤhne, an das Kreuz fuͤr unſere Suͤnden 
und ließ ihn ſeinen Weg nach Golgatha 
ſehenden Auges tun? — Mutter: wem Gott 
die Kraft gibt, bis ans Ende auszudulden 
die bitteren Schmerzen fuͤr des Naͤchſten Heil, 
der, ſagt der Pater, iſt vor Tauſenden 
erwaͤhlet und begluͤckt. Und Kraft des Bluts, 
unſchuldig und freiwillig hingegeben, 
iſt wie ein lauterer Brunn des ewigen Heils 
und ſchon auf Erden hier ſo wunderkraͤftig, 
daß ſelbſt ausſaͤtzige Haut, damit beſprengt, 
rein wird und fleckenlos. 
Brigitte 
Kann ſein, mag ſein! 
Ottegebe 
Mutter, weißt du, was unſere Knechte fagen? 
Brigitte 
Nein. 
Ottegebe 
Wenn es redlich ginge in der Welt, 


fo müßt er laͤngſt mit Stang“ und Klapper betteln 


Brigitte 
Wer! 
Ottegebe 
. . . wie im Hof der Sieche, und im Feld 
der Ausgeſtoßenen feine Hüfte bau'n. 
Brigitte 
Der Aberwitz treibt wunderliche Bluͤten! 
Kind, geh und ſorge für das Veſperbrot. — 
Der Herr iſt krank, doch einzig im Gemuͤt. 
Und laͤg auf ihm der grauſenvolle Schnee 
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der Miſelſucht, wer könnte dann ihn retten? 
Kein Arzt, kein Prieſter und kein Opferblut. 
Ottegebe 
faſt weinend vor Erregung: 
Doch, Mutter! Und in Welſchland, in Salerne 
lebt fo ein Meiſter, der mit Blute heilt... 


Brigitte 
Wer ſagt das? 
Ottegebe 
Ottacker! Das ſchwur er mir, 
und Bruder Benedikt hat mir's beſtaͤtigt. 
Brigitte 
Gut. Alſo mag es ſein. Und nun genug 
und weiter nichts ... nein, gar nichts will ich hoͤren! 
und du wirſt ſchweigſam an die Arbeit gehn. 
Niemand iſt krank, kein Opfer tut uns not. 
Was auch der tolle, ausgelaufene Knecht, 
leichtglaͤubiger Kindskopf, dir ſonſt aufgebunden: 
bald wird der Herr geſund von hinnen ziehn. 
Ottegebe 
plotzlich in verzweifeltes Weinen ausbrechend: 
Ach, Mutter! Mutter! Wenn er uns verläßt... 
Brigitte 8 
Herr Heinrich? — Geb es Gott! — Was weinſt du da? 
Meinſt du, in unſerer Bretterhuͤtte ſei . 
in unſerm Entenpfuhl und Küchengarten 
fuͤr einen koͤniglichen Mann, gleich ihm, 
der rechte Tummelplatz 
DOttegebe 
ſchluchzend: 
Ich will ... ich will, 
ich will ins Kloſter gehn! Denkſt du, ich koͤnnte, 
wenn's etwa Euch gefiele, einem Bauern 
mich zu verloben 
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Brigitte 
J, kommt Zeit, kommt Rat! 

Was Gott will, wird geſchehen, und ſolche Hoffart 
ſchlaͤgt er wohl auch noch mit den Jahren nieder. 
Ich aber fage dir: wenn je dereinft 
ein Burſch kommt, dich vom Vater zu begehren, 
ein braver Sohn aus ſchlichtem Bauernblut, 
ſo ſollſt du Gott dafuͤr im Staube danken. 


Der Meter Gottfried führt Hartmann von der Aue berein. Diefer 
iſt ein ſchlichter Edelmann, einige Jahre aͤlter als Heinrich, mit ſchon er⸗ 
grautem Bart. Er trägt einen leichten Harniſch, Helm, Schwert, ers 
und einen langen Pelzmantel überm Arm. 


Gottfried 
Herr Ritter, tretet ein! Waͤrmt Euch, Herr Ritter! 
Hier brennt ein luſtig Feuer, das ſich lohnt, 
und Waͤrme tut Euch not. Zu Brigitte: Wo iſt der Herr? 
Mutter, dies iſt Herr Hartmann von der Aue, 
Herrn Heinrichs Dienſtmann und getreuer Freund. 
Ein wackrer Ritt hierher vom Schloß zu Aue 
bei ſolcher Jahreszeit! Setzt Euch. 
Hartmann 

Habt Dank! 
Die Luft geht ſcharf und kam aus Mitternacht 
mir leider Gotts entgegen, doch meine Falbe 
hat wacker ſich gehalten durch die Berge, 
und ſtunden wir auch manchmal im Gewoͤlk 
und fanden, dicht umhuͤllt von Schnees Wirbeln, 
Wegzeichen nicht, noch Spur, wir drangen durch 
und ſchrittweis ſtetig vorwaͤrts. — Auf dem Klepper 
ſinnierend haͤngen in der Winterſtille 
und langſam aufwaͤrts dringen ins Gebirg 
durch Wettertannicht, hoch verſchneit und dick 
beſchwert und überglaft die Aſte, wo 
es je zuweilen ſproͤde klirrt und klingelt 
und ſonſt kein Laut ſich ruͤhrt, iſt meine Luſt. 

Freundlich gegen Ottegebe: 
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Und find die Heinen Voͤglein auch verſtummt: 
es zwitſchert unterm Roſſeshuf der Schnee 
bei jedem Tritt, fo daß ich laufch und ſpitze 
und horch und mich verſinn und faſt verliere, 
wie Petrus Forſchegrund, als ihm das Voͤglein 
des Paradieſes ſang und tauſend Jahre 
gleich einer fluͤchtigen Stunde ihm verrannen. 
Brigitte 
Nehmt Platz, Herr Ritter! 
Hartmann 
Dieſe junge Magd 
iſt Eure Tochter! 
Brigitte 
Unſere einzige, Herr. 
Hartmann 


Und — hab ich recht? — Herrn Heinrichs klein Gemahl. 


Brigitte 
In alten Zeiten, wo ſie noch viel mehr 
ein Kind als heute war, Herr Ritter, und 
der gnaͤdige Herr ein Knabe, aufgelegt 
zu Scherz und Kurzweil, hat er wohl zuweilen 
ſie luſtigerweiſe ſo genannt. 
Gottfried 
Ei, Mutter, 
er tut es immer noch. Und geſtern erſt, 
hier am Kamin, als Ottegebe ihm 
den Schemel unter feine Füße ſchob, 
hoͤrt ich ihn ſprechen: Dank' dir, Ottegebe, 
mein klein Gemahl. Hab ich nicht recht? 
Ottegebe 
Ja, Vater. 
Hartmann 
Gewißlich habt Ihr recht! Und du, mein Kind, 
laß dieſen Ehrennamen dir nicht rauben: 
er kommt dir zu. Nicht uͤbermuͤtiger Weiſe, 
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wie Ihr es, gute Frau, zu glauben ſcheint, 

nennt unſer Herr das Maͤgdlein ſein Gemahl, 
vielmehr hoͤchſt ernſthaft, hier, in dieſen Briefen, 
wo er voll hohen Lobes fuͤr ſie iſt 


und ihre wackre Pflege treulich ruͤhmt. 
Ottegebe Hält die Hand der Mutter und drütt fie in uͤbergroßer Verlegenheit 
und Beſtür zung fo ſtark, daß Brigitte faſt aufſchreit. 


Brigitte 
Kind!!! was denn !!? ſeh' doch einer an! — Sie druͤckt 
die Hand mir lahm. 
Ditegebe lacht, hebt den Arm vor die Augen und läuft davon, ab. 
Gottfried 
Nun ja, das muß ich ſagen, 
ſie hat ein ſchlichtes Lob ſich wohl verdient. 
Springende Launen waren ſonſt ihr Teil... 
Brigitte 
Gieß Waſſer in den Wein, ich bitt“ dich, Gottfried! 
Du weißt, wie jach es ihr zu Kopfe ſteigt. Brigitte ab. 
Hartmann 
Vor allen Dingen ſagt: wie geht es ihm? 
Gottfried 
betrachtet Hartmann, ſeufzt und ſagt: 
Wie es ihm geht? Ja, Herr, da fragt Ihr viel! 
und ſchwerer, als Ihr meint, iſt Antwort geben. 
Im Grunde weiß ich nicht: — er ſcheint mitunter 
ſo friſch, wie irgend je in guten Tagen, 
dann wieder kommt mir's vor, als ſei er krank, 
viel kraͤnker, als wir meinen. — Manchmal denk ich, 
's iſt ein geheimer Gram, der an ihm frißt, 
wo Ihr vielleicht die Auskunft geben koͤnntet. 
Auf einmal wieder, wenn ſein Blick mich etwa 
mit kranker Glut von ungefaͤhr getroffen, 
ſo ſchnuͤrt ſich mir Kehle und Bruſt zuſammen, 
und eine Stimme hier inwendig will 
mich glauben machen, daß Gott dieſen Mann 
mit ſeinen ſchlimmſten Strafen heimgeſucht. 
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Hartmann 
Ihr wißt, daß unſer Herr mich her berief! 
Sottfried 
Nein, Herr! 
| Hartmann 
Nun, unſer Herr berief mich her. 
Und hat er ſonſt Euch nichts eröffnet, Gottfried? 
Gottfried 
Nein! Nichts, Herr Hartmann. Seht, Ihr muͤßt bedenken: 
einſiedleriſcher als ein Mönch im Kloſter 
von ſtrengſter Obſervanz lebt unſer Herr. 
Zwei Worte, wenn ſie ihm die Mahlzeit bringt, 
zu Ottegebe ſind das einzige oft, 
was er des Tages ſpricht. Er lieſt in Buͤchern, 
wacht viel des Nachts und ſchlaͤft dafür am Tage. 
Und treff ich ihn auf ſeinen Streifereien 
von ungefaͤhr, am Feldrain oder ſonſt, 
und zieh’ den Hut, fo dankt er nur von ferne 
auf meinen Gruß und weicht gefliſſentlich 
mir aus. So ging es waͤhrend ganzer Wochen, 
daß weder ich ihn ſprach, noch auch Brigitte, 
nur einzig Ottegebe: und auch ſie 
ſcheucht oft ein barſches Wort von ihm zurück. 
Hartmann 
Es ſcheint nun, im Vertrauen ſag ich's Euch. 
ich wenigſtens entnehm es ſeinen Briefen: 
die Tage ſind gezaͤhlt, die unſer Herr 
noch unter Eurem Dach verweilen wird. 
Gottfried 
Ich merkt es wohl, daß was im Werke ſtund, 
wir alle fuͤhlten's. Und noch geſtern abend — 
hier auf dem Lehnſtuhl ſaß der liebe Herr — 
ſprach er fo ſeltſam ploͤtzlich und fo truͤb, 
nach langem Fremdſein wieder ſo vertraulich, 
daß uns die Traͤnen nahe waren, juſt, 
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als waͤr's ein Abſchied. Und ſo ſoll ſich's wirklich 
erfüllen, was wir dunkel vorgeahnt. 
In welchem feiner Schlöffer wird er wohnen! 
Hartmann 
Wohin er ſich will wenden, weiß ich nicht. 
Doch daß er ruͤckkehrt in die Welt zuvoͤrderſt, 
ſich ſeinem Lehne zeigt im Schloß zu Aue, 
tut not — denn ein Verſcholl'ner iſt er faſt. 
Man fragt, man munkelt, und ſein Vetter Conrad 
fuͤhrt laute Reden, reckt den Kopf gewaltig, 
fliret mit den Sporen unterm Tor zu Aue 
und tut, als ſtuͤnde Heinrichs Name laͤngſt 
im Kreuzgang, neben Grave Wilhelms Gruft. 
Gottfried 
Herr, wir verlieren viel, wenn er nun geht — 
und glaubt es mir, er geht. Seht, unſer Daſein . 
ein ewiges Einerlei im engſten Kreis; 
getrennt von aller Welt, in dieſes Waldtal 
hineingezwaͤngt, das durch Herrn Heinrichs Güte 
uns niemand ſtreitig macht, leben wir immer 
den gleichen Tag, hoͤren die gleichen Stimmen, 
und wenn die Seele, eingeſperrt im Gruͤnen, 
nach einem Menſchen ruft, ſo ſchallt als Antwort 
das Echo aus den Nadelwaͤldern wieder. 
Seltſam und dennoch wahr iſt, was ich ſage: 
der kranke Mann und oft ſo truͤbe Gaſt 
erfuͤllt mir das Gemach mit Feſtesglanz, 
ſo lang er bei uns weilt. Und nun von fern 
winkt gaͤhnend das Geſpenſt des Alltags wieder 
im ſpinnwebgrauen, ſchleppenden Gewand. 
Mit allen Sorgen, Muͤh'n und Kuͤmmerniſſen 
war's eine hohe Zeit fuͤr unſer Tal, 
die nun zu Ende geht. j 
Hartmann 
Wem ſagt Ihr das? 
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Mir? Seinem Freunde, feinem Zeligenoffen ? 
der übers Meer ihm folgte und durch Jahre 
von ſeiner Seite nicht gewichen iſt? 5 
Ihr habt ihn nie geſehn in ſeinem Glanz, | 
beſtrahlt von Friedrichs kaiſerlicher Gunſt, | 
den füßen, ſtolzen Mann! Als fih die Frauen 
in ſeines blauen Auges lachenden Blitz, 
faſt toll vor Liebe, draͤngten, Herzoginnen 
um ſeine Pfaͤnder: Handſchuh, Borte, Tuch — | 
fih fo erzuͤrnten, daß drei Liebeshöfe | 
fie wiederum zu einen nicht vermochten. — 
Er glich dem Stern ob Friedrichs Haupte, klar 
und goͤttlich es umlichtend, und wir alle 
genoſſen von dem Glanze ſeiner Gaben. 
Faſt drehte ſich im kaiſerlichen Lager | 
um Heinrich, Heinrichs Worte, Heinrichs Liede, 
um Heinrichs Jaͤger, Arzt, Roß, Hund und Federſpiel | 
mehr das Geſpraͤch, als um die Mafeſtaͤt 
des Kaiſers ſelbſt, die nie zur Tafel ging, 
Heinrich von Aue ſchritt ihr denn zur Seite. 
Gottfried 
ſchon vorher unruhig: 
Ich hoͤr ihn kommen. 
Heinrich iſt ſchnell und überraſchend eingetreten. Er iſt vernachlaͤſſigt, vers 
ſtort, blaß. 
Hartmann 
der ſich geſetzt hatte, ſpringt erſchrocken und von Helnrichs Ausſehen be⸗ 
troffen auf die Füße: 
Liebſter, gnaͤdiger Herr! 
Heinrich 
macht eine unwillkürlich abweiſende Geſte und verzieht das Geſicht, wie wenn 


ihm das laute Weſen Hartmanns phoſiſchen Schmerz verurſacht hatte; dann 
ſagt er mit erzwungener Kalte leichthin: 


Biſt du ſchon hier? 


Hartmann 
Ja, Herr! 
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Heinrich 1 
Das wußt ich nicht. 
Hartmann 
feine Erſchütterung ſchlecht verbehlend: 
Mein gnaͤdiger, lieber Herr, wie geht es Euch? 
Heinrich 
kurz: 
Ich dank dir! Gottfried, wo iſt Ottegebe? 
Gottfried 
Ich will ſie ſuchen gehn. 
Heinrich 


Ja, tue das. Gottfried ad. 


Heinrich 
nimmt auf dem Lehnſtuhl Platz, wendet den Blick halb zurück, ſtreift den mit 
ſelner Bewegung ringenden Hartmann und ſagt, mit einer belegten, bon 
langem Schwelgen gleichſam verroſteten Stimme, erzwungen ruhig: 


Was ſtehſt du, Freund? Nimm Platz! — Wie lebſt du, 
Hartmann? — 
Was haſt du, Freund? 
Hartmann 
Ach, liebſter, gnaͤdiger Herr .. 
Heinrich 


mit einer hohlen, tiefen, leiſen und bebenden Stimme, die in gewaltſam be⸗ 
herrſchter Erregung zuweilen ausſetzt: 


Ja — liebſter, gnädiger Herr? — was ſoll mir das?! 
Meinſt du, ich habe dazu dich berufen, 

daß du die Hände ineinander ringſt 

und liebſter, gnädiger Herr mich nenneſt? Wie 7 — 
Komm, wenn du eine Stunde übrig haſt 

für mich, da! rück den Schemel dir ans Feuer, 

daß wir, wie Männer, miteinander reden. 


Hartmann rückt den Schemel heran und läßt ſich, bevor er nlederſitzt, auf ein 
Knie herab, um Heinrichs Hand zu kuͤſſen. 


Heinrich 


die Hand heftig zuruͤckz ie hend: 


Laß! Dies find Narrenspoſſen. — Setze dich. Hartmann ſteb! 
auf, wendet ſich halb ab, ſich verſtohlen die Augen tupfend. 
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So biſt du doch gekommen, guter Freund, 
da mich doch andere ſchon ſeit Monden flohen. 
Biſt du nicht bange? Fuͤrchteſt du dich nicht? —? 
Übergleitet Hartmann mit einem ſchnellen Blick. 

Was haſt du wohl gedacht, als ich dir ſchrieb, 
mein wackrer Hartmann? Waͤhnteſt du vielleicht, 
du ſollteſt neue Lied’ von mir empfangen 
und etwa meiner Sehnſucht Bote ſein 
zu einer reinen Frauen? — Nein, mein Freund! 
Fuͤrwahr, ich litt von Minne oftmals Not! 
Nun aber nicht mehr. Dieſe Not ertrank 
in einer andern, ja, was irgend mich 
vordem bedraͤngt an Nöten, was an Schmerzen 
mich feindlich heimgeſucht, ertrank in ihr, 
daß ich an das ertrunkene Weh muß denken, 
wie an verlorenen Reichtum. — Doch genug! — 
Es geht mir leidlich wohl! — Was ſagen nun 
die guten Vettern draußen in der Welt? 
die liebe Magſchaft? daß ich ſchon ſeit Monden 
im tiefen Schwarzwald meine Tage lebe, 
verſteckt, gleich wie der Dachs in ſeinem Bau. 
Was ſagen ſie? Was meinen ſie dazu? 
In welchem Lichte ſehen fies? 

Hartmann 

Herr Heinrich, 

wenn's irgend ſein kann, ſo erſpart es mir, 
erſpart es Euch, Geruͤchte mancherlei, 
teils gut, teils boͤs geartet, aufzuzaͤhlen, 
die ſich erzeugen mußten, wie die Welt 
nun einmal iſt, ſeit Ihr ſo unvermutet 
den Rüden ihr gekehrt. 

Heinrich 

Sie ſagen wohl: 
weil ich im Bann ſei, als des Kaiſers Freund, 
ſo waͤre Gottes Fluch auf mich gefallen? 
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Hartmann 
Erlaßt es mir! 
Heinrich 
Sprich du nur dreiſt heraus! 
Die Luͤge reicht zur Wahrheit nicht hinan 
mit allen ihren giftgetränften Pfeilen, 
drum darf ich ihrer ſpotten, glaub' es mir! 
Doch du verſtehſt mich nicht! 
Ottegebe tritt eln. Wenn einer ſagt: 
Heinrich, der Herr, er trug ſich wie ein Tuͤrk, 
der ſeidene Turban ſaß auf ſeinem Haupt, 
Araberblut war ſein milchweißer Hengſt, 
und klingelnd unterm Zeichen des Propheten, 
umhuͤpft von güld’nen Monden, ſchritt das Tier: 
ihm hat dafuͤr der Gott der Chriſtenheit 
das Zeichen von Aleppo angeheftet: 
ſieh, wer fo ſpraͤche — loͤge nicht genug. 
Hartmann 
Was iſt das Zeichen von Aleppo, Herr? 
Heinrich 
Nichts! Nichts! Es ſteht in Büchern, lies es nach! 
Genug davon. Zn Ottegebe: Tritt näher, Ottegebe. 
Begib dich eilends, Kind, in mein Gemach. 
Auf meinem Tiſche find'ſt du Pergamente, 
von mir beſchrieben und mit meinen Siegeln, 
die bringe mir. 
Ottegebe 
Ja, Herr. Ottegebe ab. 
Heinrich 
Sieh! dieſes Kind 
iſt mir ein unerkauft freiwilliger Sklave, 
und all mein niedres Ingeſinde, alle 
Verſchnittenen, die ich hielt, mein ganzer Troß 
von Dienern konnte mehr nicht tun für mich, 
als fie allein. — Und wenn ich hundert Wuͤnſche, 
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ja, ihrer tauſend haͤtte jeden Tag: 
fuͤr ihren Eifer iſt's ein Spiel, er wuͤrde 
doch immer ungeſaͤttigt zu mir flehen 
mit einem huͤndiſchen Bettlerblick der Treue. — 
Nun alſo, was entbehre ich? Daß mein Bart 
ein wenig wild ins Kraut ſchießt, wie man ſagt, 
daß ich nach Ambra nicht und Moſchus dufte, 
wie an des Kaiſers Pfalz — nun, um ſo beſſer 
iſt mein Geruch vor Gott vielleicht geworden, 
der, wie es ſcheint, Arabiens Wohlgeruͤche 
nicht liebt. — Und aͤhn ich fo dem Tiere mehr — 
wohlan! ſo haͤut ich mich vielleicht einmal, 
und es entpuppt, wie's ja zuweilen ſchon 
geſchehen iſt, ſich aus dem Tier der Heil'ge. 
Hartmann 
Mein Herr und Freund! mein lieber, gütiger Herr! 
laßt Euch erbitten und erklaͤrt Euch frei. 
Ich bitt Euch! wenn ein unbekannter Gram 
heimlicherweiſe Euch am Herzen frißt, 
macht doch ein Ende, gnaͤdiger, beſter Herr, 
mit Heimlichkeiten, daß ich mich mit Euch 
kann wappnen wider den geheimen Feind. 
Was a Euch fo? Was iſt Euch... 
Heinrich 
mit ablebhnender und beſchwichtigender Geſte, iͤhſam: 
Nichts, mein Freund. 
Nichts traf mich. Sage mir: war nicht Gehafes 
ein Diener des Eliſa? 
Hartmann 
Gnaͤdiger Herr... 


Heinrich 
Weißt du, aus was für Urſach ich fo frage? 
Hartmann 
Nein, Herr, ich bin zu wenig ſchriftgelehrt. 
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Heinrich 
Nun — bis Maris Lichtmeß wirſt du's wiſſen. Stine. 
Hab' nur Geduld mit mir, du tapferer Mann! 
Ein Beichtiger braucht Geduld. Laß dir's genuͤgen, 
zu wiſſen, daß ich eine Wallfahrt tue, 
eilenden Schritts, dem Mekkapilger gleich, 
und frage nicht, nach welchem Ziel. 


Hartmann 


Herr Heinrich, 
Ihr ſprecht nicht, wie der Freund zum Freunde ſoll. 
Mir aber liegt es ob, in Euch zu dringen, 
nicht abzulaſſen und in keinem Weg 
und nimmermehr zu ruhn, bis daß ich weiß, 
was Euch am beſten Marke heimlich zehrt. 
Was traf Euch ſo? was iſt geſchehn? was ſtieß 
aus Eurer Bahn Euch alſo jaͤh? Ihr ſtundet 
doch herrlich da im triumphierenden Licht 
der Freude. Euer Fuß beruͤhrte kaum 
das Erdreich, wo Ihr ſchrittet, und es hielt 
ein Engel, ſchien es, uͤber Euch den Schild 
in Tjoſt und Schlacht, bei allem, was Ihr tatet. 
Von einer Fahrt, zu Gottes Ehr getan, 
kommt Ihr, bedeckt mit Ehren ſelber, heim. — 
Euch flog der Ruhm voraus. Statt nun zu ernten, 
was Eure frohe Tatenkraft geſaͤet, 
laßt Ihr den gold'nen Halm im Felde faulen. 
War nicht des Kaiſers Hand Euch aufgetan 
in Gnaden? dankbar uͤberwallend nicht 
ſein Herz? Hat ſeine Mildigkeit Euch nicht 
den ſchoͤnſten Lohn erleſen allbereits: 
ein ſtaufiſch Fuͤrſtenkind? Nun ſagt mir doch: 
warum, in Gottesnamen, fluͤchtet Ihr 
in dieſe Odenei vor Eurem Glüd 
und laßt dahinten, was nie wiederkehrt? 
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Heinrich 


wendet ſich um und ſieht ihn lange, groß und weh an; als er mit Sprechen 
beginnen will, iſt ihm die Stimme verroſtet, er muß huſten und aufs neue 
anſetzen: 3 


Das Leben iſt zerbrechliches Geräte, 

mein Freund, ſagt der Koran, und ſieh, das iſt's. — 

Und dies hab ich erkannt! — Ich mag nicht wohnen 

in eines auggeblafenen Eies Schale. — 

Und willſt du Ruͤhmens viel vom Menſchen machen? 

wohl gar ihn Ebenbild der Gottheit nennen? — 

Nik’ ihn mit eines Schneiders Scher'! er blutet. 

Stich eines Schuſters Pfriem ihm haarestief 

hier in den Puls, da oder da, auch dort, 

auch hier, auch hier — und unaufhaltſam ſtroͤmt, 

nicht anders, wie das Bruͤnnlein aus dem Rohr: 

Dein Stolz, dein Gluͤck, dein adliges Gemuͤt, 

dein goͤttlich Waͤhnen, deine Lieb’, dein Haß, 

dein Reichtum, deiner Taten Luſt und Lohn, 

kurz alles, was, toͤrichten Irrtums Kuecht, 

du dein genannt! Sei Kaiſer, Sultan, Papſt! In Grabes⸗ 
linnen 

gewickelt biſt du und ein nackter Leib, 

heut oder morgen mußt du drin erkalten. 


Hartmann 
So ſpricht der truͤbſte Mut... 


Heinrich 
Einſt war er leicht! 

Ach! Ich vergaß vor lauter Tanz das Gehn — 
vor lauter Lobgeſaͤngen hatt ich faſt 
verlernt zu ſprechen, und mein Wandeln war 
mit aufgehobenen Haͤnden, voll Vertrauen: 
ein Gluͤck und ein Gebet und ehrfurchtsvoll. — 
Doch wie ich heimzog, heim, in eitlem Waͤhnen 
der Gottesnähe, faſt ſeraphiſch klingend 
vor innerem Jubel ob der frommen Tat 
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im Rüden... heim mit dem geweihten Schwert: 

— da lagen ferne ſchon auf meiner Spur 

die ſchmutzigen Hunde meines Schickſals, winſelnd 

und hackend in die Luft vor Gier nach Blut. 

Wo iſt der Jaͤger, der mir das getan, 

daß ich ihn koͤnnte ſtellen?! er iſt aufgeſtanden und geht umher. 


Ottegebe bringt die Pergamente, wartet ſtumm. Heinrich ulmmt Ottegebe 
die Pergamentrollen aus der Hand: 


Hoͤre zu! 
Hartmann 
Herr, Herr, ich bin kein Pfaff“, noch Pfaffenknecht, 
Ihr wißt es. Doch in meine Seele ſchlagen 
die Worte fremd und furchtbar, die Ihr ſagt. 
Was immer Euch betroffen hat... was auch 
der ewige Richter über Euch verhängte —: 
beugt Euch in Demut! Beugt Euch unters Kreuz! 
Heinrich 
Ich bin des Kaiſers Lehnsmann, und ich nahm 
dereinſt vom Kardinal von Oſtia 
mit ihm zugleich das Kreuz. Es blieb mir treu. 
Einſt war's ein Kreuz auf meinen Rock genaͤht, 
nun wuchs es tief mir ein in Mark und Blut, 
und nur der Tod dereinſt — was willſt du mehr? — 
wird mich von meinem Kreuze ſcheiden. Freund! 
Laß alle Litanein, ſie ſind an mir 
verloren dieſer Zeit. Zu Ottegebe: Geh, klein Gemahl! 
ich danke dir, doch hebe dich hinweg. 
Willſt du mir weiße Hand’ aus Wolle ſtricken, 
beeile dich! ſie kommen leicht zu ſpaͤt. 
Geh! Was ich jetzt dem Ritter muß eröffnen, 
iſt nur für feine Ohren, nicht für dich. Ottegebe ab. 
Wohlan! das Pergament von meinem Tiſch 
enthält, was etwa Heinrich von der Aue 
noch wuͤnſchen mag in Eurer Welt... ſchweig ſtill, 
Freund! unterbrich mich nicht und ſei bedacht, 
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daß du auf alles achteſt, was ich fage. 
Du ſollſt mein Bote ſein, ſollſt dieſe Schrift 
in Bernhards, meines Oheims, Haͤnde legen. 
Es iſt mein letzter Wille — ſtill, mein Freund! 
Voreilig iſt der Menſch, ſagt der Koran. — 
Was mich getroffen hat... was ich erfuhr... 
kurz, forſchet nicht danach! Denkt, ich ward weiſe 
und ſehend, aber forſcht nicht, was ich ſah 
und wie ich ſehend wurde. — Gruͤble nicht! 
Denn fo ins Wuſte traͤgt dein frommer Geiſt 
dich nicht, daß du's ergruͤnden ſollteſt, Hartmann. 
Laß ab! — und wer mich liebt, der forſche nicht. 
Was Euch zu wiſſen frommt, das ſteht verzeichnet. 
Laßt mir, was mein iſt, und fo ſei's genug. 
Ich aber will nun wandern wiederum — 
freiwillig, Freund, den mir beſtimmten Weg 
und ohne Zaudern, ſtrack! Denn daß ich ſollte, 
wie andere Kruͤppel tun, die Straße ſaͤumen, 
als armer Lazarus im Schlamme wuͤhlen, 
mit meiner Schande, meinen Schwaͤren prunken, 
nach Hunden kraͤchzen, die ſie lecken ſollen, 
iſt in dem Buch des Schickſals nicht verzeichnet. — 
Und ſtuͤnd es ſo, bei Gott! ich loͤſcht es aus! — 
Leb' wohl! Und iſt ein Jahr ins Land gegangen, 
ſo iſt mein Leiden juſt ſo lange tot, 
und uͤber meines Jammers Grube ſind, 
ach, wieviel milde Balſamregenſchauer 
bereits herabgerauſcht. — Ade! Ade! 

Nach kurzer, unheimlicher Pauſe, außer ſich, losbrechend: 
Jetzt aber raffe dir dein reines Kleid 
zuſammen, Freund, und flieh! flieh! ſag ich, flieh! 
Schuͤttle den Staub von deinen Schuhen, flieh! 
Und wenn dich jemand am Gewand will halten, 
ſo laſſe dein Gewand in ſeiner Hand 
und fliehe! fliehe! 
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Hartmann 
be ſtůr zt: 
Herr, was redet Ihr. 


Heinrich 

Ich ſage, flieh! ſieh dich nicht um und flieh! 

Kühr mich nicht an und flieh! Ruͤhr' mich nicht an! 

Denn ich bin fo beglückt vom Himmel worden, 

daß ich Verderben ſpeien muß um mich her! 

Ich bin ein ſolcher Held, daß Helden laufen 

vor meiner unbewehrten Hand: Beruͤhrung 

von ihr bringt Schlimmeres als der Tod. 

Die Magd, flüchtig von meines Auges Strahl getroffen, 

fie ſtirbt vor Ekel, wenn fie mein gewahrt ... 
Ottegebe iſt eingetreten; blutlos, wie ein Wachs bild, verfolgt fie mu 
zitternden Lippen und ſtarren Augen den Tobenden. 

Hartmann 
Kommt zur Beſinnung, Herr, Ihr raſt, Ihr tobt! 
Heinrich 

So pack ein Scheit, dein umgekehrtes Schwert, 

was dir zur Hand iſt, nimm und ſchlag mich nieder! 

erloͤſet mich und Euch von mir zugleich. 

Was tut Ihr doch, wenn ein tollwuͤt'ger Bracke 

am hellen Tage dringt in Euren Hof?! 

Was zaudert Ihr? macht's kurz! faßt Euch ein Herz! 
Gottfried und Brigitte find hereingeſtürzt. 

Ihr alle, alle, kommt herbei und ſeht: 

Heinrich von Aue, der dreimal des Tags 

den Leib ſich wuſch, der jedes Staͤubchen blies 

von ſeinem Armel, dieſer Fuͤrſt und Herr 

und Mann und Geck iſt nun mit Hiobs Schwaͤren 

begluͤckt von der Fußſohle bis zum Scheitel! 

Er ward, lebendigen Leibs, ein Brocken Aas, 

geſchleudert auf den Aſchekehricht-Haufen, 

wo er ſich eine Scherbe leſen darf, 

um ſeinen Grind zu ſchaben. 
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In Ottegebes Geſicht iſt von innen her nach und nach eine ſeltſame, faft fellge 
Verzückung aufgeſtiegen. Als Heinrich zuſammenbricht, entringt ſich ihrer 
Seele ein Auffauchzen ſeliger Befreiung, fie ſtürzt zu Heinrichs Füßen und 
überdeckt ſeine Haͤnde mit raſenden Kuſſen. 


Ottegebe 
Liebſter Herr! 
Herr! lieber Herr! denkt an das Gotteslamm! 
Ich weiß... ich will... ich kann die Sünden tragen. 
Ich hab's gelobt! Du mußt verſuͤhnet ſein! 


Oer Vorhang faͤllt. 


Dritter Akt 


Felſige Wildnis, mächtige Nadelbaͤume und herbſtlich gefärbte Laubbaͤume. 
Im Hintergrund, über einen Wieſenplan hin erreichbar, eine Höhle, Der Eins 
gang iſt durch ein rohgezimmertes Geftänge umrahmt. Unter dem Geſtaͤnge 
trockenes Laub, Kochgerätfchaften, eine Art, eine Armbruſt uſw. Herbſtabend. 


Heinrich, verwahrloſt und verwildert, mit ungeſchorenem Haupthaar und 
Bart, gräbt auf der Wieſe mit Hacke und Spaten eine tiefe Grube. Seine linke 
Hand iſt verbunden. Ottacker, gewappnet, wie er vom Pferd geſtiegen iſt, er⸗ 
ſcheint auf einem Felsvorſprung, ſich ſorgfältig in großem Abſtand von Heinrich 
haltend. 


Ottacker 
ruft heruͤber: 
He! Du da! heda! holla! holla! Du! 
Heinrich 
A horcht auf, knirſcht in ſich: 
He! Du da! holla! he! laß mich in Frieden. 
Ottacker 
Du! heda! Zeidelbaͤr! was treibſt du dort? 
Heinrich 
wie vorher: 
Zur ewigen Seligkeit mir einen Stollen. 
5 f Ottacker 
Suchſt du nach Waſſer? — Graͤbſt du einen Schatz? — 
Heinrich 
für ſtch: 
Ja — einen reicheren hab ich nie gegraben. 
Laut: Komm her und ſieh, wenn du Courage haſt. 
Ottacker 
nach unfüläffigem Zögern: 
Biſt du nicht einer von den Gottesleuten? — 
He! Du da! Eichelnfreſſer, ripple dich. 


Heinrich 


ſpringt nach der Armbruſt, ſchlägt auf Ottacker an: * 
Ich will mich rippeln, und du ſollſt dran denken! 


Ottacker 
halt den gepanzerten Arm vor das Gefichts 


Schorfkroͤte! 
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Heinrich 
Lahmer Schneider! 
Ottacker 
Graue Laus! 
Giftſpinne du, verfluchte, willſt du ſiechen? 
Schieß, wenn du quitt mit deinem Leben biſt. 
Heinrich 
Mit Leben und Tod, Kerl, und ſo will ich ſchießen. 
Ottacker 
Halt! noch ein Wort! halt noch, du haariger Wicht: 
biſt du erſt tot, mag dich der Teufel fragen. 
Hauſt wohl der arme Heinrich hier im Forſt? 
Heinrich 


Ottacker 
Ein Wild mit raͤudigem Felle! 
ſonſt aber war's dem Aar und Leu verwandt. 
Heinrich 


Was fuͤr ein Wild? 


Wer biſt du? 
Ottacker 
Wer, tut nichts zur Sache, Freund! 
Ein Reitersmann, in Sturm und Krieg beſtanden. 


Heinrich 
Und doch die feigſte Memm' am Sonnenlicht. 
ö Ottacker 
Was? 
Heinrich 
Das! 
Ottacker 


Was ſagſt du? Bet' ein Vaterunſer. 
Er tut, als wollte er auf Heinrich losſtuͤrmen. 


Heinrich 

Zwei Vaterunſer! Warum kommſt du nicht? — 
Ottacker 

Schlecht ſtuͤnd mir's an, dich armen Hund zu metzgen. 
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Lauf! — Sag' mir nur, ob hier nicht irgendwo, 

feldſiech, der einſtige Graf von Aue niſtet, 

der juͤngſt aus feinem Meierhof entfprang. 
Heinrich 

Entſprungener Graf? aus einem Meierhof? 

Wie das? Hat die Tarantel dich geftochen ? 
Ottacker 


lacht wild und uͤbertrieben heraus, wobei merkbar wird, daß er leicht ange⸗ 
trunken iſt: 


Toll bin ich! Laͤg ich ſonſt auf ſeiner Spur? 
Heinrich 


Ottacker 
Beſſer, nicht! 
Heinrich 
Komm, habe Frieden: 
ehrlich geſprochen, ohne Hinterliſt. 
Ein raͤudiger Graf — das mußt du mir berichten! 
Ottacker 
fest ſich auf einen Felsſtein. 
Gut. Friede, Eintracht. Hundert Schritt vom Leib! 
Alſo gib acht: es liegt ein Meierhof 
wohl ſieben Stunden Wegs von hier im Mooſe, 
frohnpflichtig meinem miſelſuͤchtigen Herrn, 
dem ich, weiß Gott, in Ehren Treue halte. 
Ja, glotze nicht! Ich fuhr mit ihm zum Streit 
ins Mohrenland. Ich ſchlug an ſeiner Seite 
Feuer aus manches Heiden Helm und ſtach 
vom Pferde manchen Turban. Manchen Stahl 
prellt ich beiſeite, daß er Luft zerſchnitt, 
ſtatt meines Herrleins Hals. So iſt's! Zuletzt 
befiel ihn dann die widerliche Seuche. 
Warum? Er hoͤhnte mir mein Amulet, 
hielt nichts von Mitteln! lachte aller Spruͤche! 
Doch davon ſtill. Ich blieb ihm treu, verkroch 
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Komm naͤher. 


mich mit ihm eben in den Bauernhof, 
bis er entlief, floh, in die Berge rannte. 
Heinrich 

Du ſuchſt ihn, und was willſt du nun von ihm? 
Ottacker f 

Jeſus Maria Joſeph! Dummkopf! Nichts. 

Bewahr mich Gott vor allen feinen Giften! 

Er mag getroſt behalten, was er hat. 

Ich bring ihm Botſchaft. er wirft ihm Geld zu. 
Hier, gemuͤnztes Gold! 

Du ſollſt, wo du ihn triffſt, ihm was berichten. 

Geſindel haͤlt zuſammen, findet ſich. 
Heinrich 

Behalt den Bettel. Du getrauſt dich nicht! 

und zitterſt, Waſchweib, den du ſuchſt, zu finden. 

Ich ſoll nun fuͤr drei Batzen Boten gehn. 
Ottacker 


nachdem er einen tiefen Zug aus einer Lederflaſche getan: 
Was? fuͤrchten? ich, Ottacker? Sieh doch an! 
Vorgeſtern war's, als uns Herr Hartmann ſagte — | 
ein Ritter ohne Furcht und Tadel, itzt 
zu Aue der Statthalter unſeres Herrn. — 
Er ſagte: wer von Euch iſt Mann's genug, | 
den Bären in feiner Höhle aufzuſuchen? h 
Da trat ich aus dem Ring und lachte: ih... 1 
ich, ich! bin Mann's genug und will es tun. a 
Heinrich 

leiſe und mit finſterer Ironie: 

Getreuer Knappe, komm an meine Bruſt. 


Ottacker f 
da Heinrich einige Schritte auf ihn zu getan hat, ſpringt auf und weicht 
zuruck: 


Hoͤlle und Teufel, wer biſt du? 0 
Heinrich | 
Fuͤrchte dich nicht! 
Ich bin es, bin dein raͤudiger Herr von Aue. 


313 


Ottacker 


ſtarrt ihn an, erkennt ihn, kniet und ringt feine Haͤnde, zugleich ſſehend und 
abweiſend: 


Herr, Gnade! Geht mit mir nicht ins Gericht! 
Ich war Euch treu ſeither zu allen Stunden, 
nur nicht in jener, als ich von Euch ritt. 
Wir halten Euer feſtes Schloß in Aue! 
Ich lag vor Eurem Zelt, Herr, manche Nacht 
dereinſt, Ihr wißts, die Hand ans Schwert gefroren, 
damit Ihr ſicher ſchlief't, und wich doch nicht. 
Vergebt dem reuigen Suͤnder ſeine Suͤnde! 
Ihr ſeid im Bann, doch Ritter Hartmann ſagt: 
kein Prieſter kann die Hand der Gnade binden. 
Krank ſeid Ihr, und da meint der Ritter dies: 
wenn Gott es will, ſo werdet Ihr geſund. 
Verſchollen ſeid Ihr. — Euch erklaͤrt fuͤr tot 
die Welt und Euer Bluts verwandter, Conrad, 
doch haben wir, zwoͤlfhundert, uns gelobt, 
uns und der allerſeligſten Gottesmutter, 
die Schanze Euch zu halten, weil Ihr lebt. 
Heinrich 
mit gemachter Herzlichkeit: 
Vergeben und vergeſſen! Herrlich! Brav! 
Nichts mehr davon! Vergeben und vergeſſen! 
Treu warſt du, und treu biſt du. Komm! genug! 
Du Wackrer! Ja, ich kenne deinen Mut! 
Ich ſah dich, wolfsgleich, deinen Feind zerfetzen; 
du zitterteſt nicht! Komm hier an meinen Herd, 
ich will mit Stahl und Stein das Reiſig zuͤnden 
und diesmal dir, ſtatt Herr, ein Diener ſein. 
Dttader 
nach heftigem, ans Lächerliche ſtreifendem Kampf: 
Teufel, ich kann nicht. 
Heinrich 


als ob er nichts bemerke: 
Was? 
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Ottacker 
Herr, ich muß fort. 
Heinrich 
wie vorher: 
Warum? 
N Ottacker 
Der Ritter Hartmann 
Heinrich 
Iſt mein Diener! 
und wenn ich dir befehle: bleibe hier... 
Ottacker 
wieder nach heftigem Kampf: 
Bei Gott, ich kann nicht! Nehmt die Armbruſt dort 
und jagt mir einen Bolzen durch die Schlaͤfe. 
Heinrich 
Was, Bolzen? Schurke! Windelwaͤſcher! Schuft! 
Ein Hader, Riemen, Pferdekotzen iſt 
zu gut als eine Waffe gegen dich! er ſtreckt feine beiden Hände 
in die Luft. 
Da: eins, zwei! packe dich! — drei, vier! hinweg! 
Ottacker 
ſchon weichend: 


Herr, fangt Euch ... ſucht Euch ... heilt Euch, wie die andern: 
taucht Eure Haͤnde in eines Kindes Blut. 
Vollbringt's mit Mannheit . 
Heinrich 
Fuͤnf und ſechs! Genug! 
Held! Großmaul! nun gib acht, wie du kannſt laufen! 
Er rennt mit aufgehobenen Haͤnden gegen Ottacker an, der in ſinnloſer Angſt 
davonlaäuft. Heinrich, allein, bricht in ein wildes Gelächter aus, fein Lachen 
will einen mehr ſchmerzlichen, faſt ſchluchzenden Charakter annehmen, da rafft 
er ſich zuſammen, ſchweigt und ſagt dann: 


So. — Stille. — Gut. — Mein Reich. — Ich bin bewehrt 
mit einem wackren Panzer. — Meine Welt 

geht wieder auf um mich: — um mich allein. — 

Ich bin nicht einſam. Nein! Die Einſamkeit 

erſchlaͤgt mein Herz nicht! Kein Erſticken — nein! — 
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begraben im harten Eiskriſtall des Raums! 
Ich bin nicht einſam. — Schweigen: rein. Kein Laut! 
Kein Scherbenraſſeln! Keine klappernde Schelle! — 
Weltmeer: — frei! — Alle Höhn’ und Tiefen rein, 
weit, ſtumm im Glanz! — Was fehlt mir? Nun ans Werk! 
Fährt fort, ſein Grab zu graben. 
Aus Moder wardſt du, mußt zu Moder werden. 
O, Schlaf des Lebens! tief'rer Schlaf des Tods: 
Bettler und Koͤnig! — Tiefſter Schweiger: Tod! 
in deinem braunen Kleid wimmelnder Schollen, 
was weißt du? — Werden wir ins Leben nicht 
blindlings mit furchtbarem Henkersgriff geſtoßen, 
nachdem uns Wolluſtraſerei gezeugt 
erbarmungslos?! Und lockt ins Netz der Luſt 
zu ahnungsloſer Buhlſchaft Nacht fuͤr Nacht 
der Suͤnde Girren nicht unzählige Toren? — 
Iſt Leben Kerkerhaft? Sind wir im Frohn? 
Und biſt du, Tod, der drohende Kerkermeiſter 
und Schließer, der den Ausgang nur verſtellt? — 
Lallen! — Stumm ſind wir alle: ſtumm geboren, 
ſtumm auf dem Kriegspfad. Stumm vor Menſch und... 
oder 
die Steine reden: —? Ja, die Steine ſchrein!! — 
Bruͤder! — Ich bin nicht — nichts in meinem Leid 
allein! — Ein Schmerzenswallen und — ein Glüd, 
Pater Benedikt erſcheint am Rande der Lichtung. 
Benedikt 
unſchluſſig heruͤberrufend: 

Gott grüß Euch! Gott zum Gruße, armer Heinrich! 

Heinrich 

horcht auf, fur ſich: 

Plappernde Schelle! Scherben! Menſchenlaut! 

Benedikt 


kommt lanafam über die Lichtung und legt Heinrich, der ruhig weitergraͤbt, 
von rückwärts die Hand auf die Schulter: 


Gut Freund! 
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Heinrich 


Wer da? 
Benedikt 
Was ſchaffſt du hier? 
Heinrich 
Mein Grab. 
Was willſt du hier? 
Benedikt 


Das Gute tun. Hier iſt 
Wein, Mehl und Obſt und friſches Weizenbrot. 
Heinrich 
Geh! Hebe dich! Sonſt, Moͤnchlein, nagl' ich dich 
wie einen Uhu uͤber meine Huͤtte. 
Ins Kloſter pad’ dich! Fahr ins Mauſeloch, 
wie eine braune Natter! 
Benedikt 
Gnaͤdiger Herr... 
Heinrich 
Recht ſo! Ich ſage dir, mach' dich zu Luft, 
daß ich dich nicht mehr ſehe ... oder du 
mach' mich zu Luft und ſieh mich nicht. Ich bin 
nicht dies, nicht das, nicht Herr, nicht Knecht fuͤr dich, 
geſund nicht und nicht krank. Ich bin nicht nackt 
und nicht zerlumpt fuͤr dich, beſchoren nicht, 
noch unbeſchoren, du Beſchorener, dir; 
verſtehſt du mich: bin nichts! Verſtehſt du? nichts! 
Benedikt 
Was ein Verirrter auch mag von ſich meinen, 
er bleibt doch Gottes Kind. 


Heinrich 


plotzlich aufſpringend, legt den Spaten weg. 
Was ſagſt du, ei! 
Potz Kuͤren, Moͤnchlein! Komm und ſetze dich, 
ſofern du Unrat liebſt und Schorf und Schwaͤren . 
Wer itzt mich lachen macht, der iſt mein Mann. 


317 


Sei mir willkommen! Gottes Kind? et, wie? 
wer ſagt dir das? erklaͤr“ es mir genau! 
Ich bin ein Kind, und dies iſt meine Wiege 
Ich will das ſetzen auf mein Pergament. 
Benedikt 
Ihr ſeid, ich weiß es, werter, armer Mann, 
in ſchwerer Truͤbſal, bittren Heimſuchungen 
Heinrich 
Nennſt du mich arm? Wie, Moͤnchlein, wer iſt arm? 
Tritt hierher, an den Hageroſenbuſch, 
hier in die Neſſeln, in die Schafgarb', hier — 
und nun fperr’ auf dein Auge! Was du ſiehſt . 
ſo weit du ſiehſt, du Bettler! das iſt mein. 
Vom Hozzenwald bis zum Raumuͤnzachtal, 
vom Kaiſerſtuhle bis zum ſchwaͤbiſchen Meere, 
der Berge Forſten und der Taͤler Saaten! 
Und ſind ſie leer und abgeerntet itzt, 
ſo ſtrotzt die Frucht, gehäuft, in meinen Scheuern. 
Mein iſt das Wild, das Gras, der Fiſch im Bach, 
am Baum die Nadel und das Blatt. Im Blatt 
die Ripp’ und Faſer. Die Herbſtfaͤden wob 
an deine Kutte meine Dienerin Spinne. 
Der Muͤcke Stachel, die mich ſticht, iſt mein, 
erborgt aus meinen Kammern. 
Benedikt 
Wohl! Allein 
Heinrich 
Da liegt's! Dies iſt der Punkt! Ich war es muͤd', 
den Herrn zu machen: ſteif und abgetrennt 
in ſeidene Waͤmſer und in enge Schuh', 
als Sklave meiner Diener, Schranzen, Freunde, 
und nie den Topf zu ſehn, aus dem ich aß. 
Ich war es muͤd', auf einem Berg zu ſtehen 
und mich zu neigen, wenn ich ſprechen wollte, 
und, blind, den nicht zu ſehn, mit dem ich ſprach. 
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Nach oben drängt der arme, hoͤrige Knecht 
zur Freiheit, in die Welt: doch wenn ein Herr 
der Freiheit will ... der Welt teilhaftig werden, 
ſo muß er tauchen tief in ihren Grund — 
ſieh, fo wie ich. er ſpringt in das Grab. 

Benedikt 

Erhebt Euch, Herr! Wo nicht, 

ſo laßt mich mit Euch knien und laßt uns beide 
zu dem die Herzen heben, der da war 
und iſt und ewig ſein wird. 

Heinrich 


ſpringt aus dem Grabe: 
Er erhebt! 


Nicht du! nicht ich! Nach Laune tut er's, nicht 
um Winfelns willen, nicht nach deinem Kopf! 
Taͤt er's um anderes, ruͤhrten Haͤnde ihn, 
die, ringend, ihm geſpaltene Naͤgel zeigen — 
zerfreſſene Angeſichter, lippenlos, 
die ihn aus leeren Augenhoͤhlen ſuchen — 
lallende Zungen, die vergeblich ſich 
bemuͤhen, das Wort zu formen, das ihn nennt —: 
Moͤnchlein, ſo waͤr ein Eden dieſe Erde, 
wir waͤren Goͤtter, oder Gott der Herr 
wär’ nicht einmal nur aus Leid geſtorben — 
nein! — zehnmal! — hundertmal! — und laͤge tot 
in dem vergeſſenen Sarge dieſer Welt. 
Verſtehſt du das? 

Benedikt 

Gott lebt, Herr! Glaubet mir. 

Und wo Ihr nur ihn wolltet wahrhaft fuchen ... 

Heinrich 
Du kommſt, um mir zu ſagen, daß er lebt? — 
Gut. Habe Dank und geh: — denn was du ſagſt, 
ſieh, hier im Stillen hab ich es ergruͤndet, 
allein fuͤr mich. Ich weiß, weiß, daß er lebt! 
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Und wahrlich, er war bei mir, eh ein Moͤnch 
kam und ihn hier vertrieb. Ja, fa, fo iſt's! 
obgleich du deinen Kopf unglaͤubig ſchuͤttelſt: 
Gott war und iſt bei mir. Doch dieſer Gott 
zerſtoͤrt das Auge, das ihn ſieht, zerreißt 
das Herz, das ihn will lieben, und zerknickt 
die Kindesarme, die ſich nach ihm ſtrecken, 
und was der hoͤrt, wo er vorüberfchritt, 
manchmal, wer Ohren hat — iſt Hohngelaͤchter! 
Mit wildem Lachen: Gott lacht! Gott lacht! 
Verändert, geſammelt, barſch: Was ſuchſt du hier? 
Benedikt 
Herr, dich! 

Dein mildes Herz von ehmals! Deinen Nat... 
ein wenig Duldung 

Heinrich 

Nun, ſo mach' es kurz: 
denn bald iſt's Zeit, daß ich mein Kaͤuzlein aͤſe 
und Frau Kreuzſpinne, die ſo fleißig ſpinnt. 
Fang an denn. 

Benedikt 

Ein Geſandter bin ich, Herr, 

durch nichts beglaubigt, als durch meine Kutte 
und Pachter Gottfried ... 

Heinrich 

ſpringt auf und ſchleudert einen Stein gegen das Gebuͤſch. 

Pack dich fort! Was haft 
du an des armen Heinrichs Hof zu ſuchen? 
He! Jaͤger! Torwart! ho! die Hunde los! 
Ich will dich lehren, horchen! 


Pachter Gottfried, ertappt, tritt aus den Büfchen, hinter denen er ſich 
verſteckt hielt. 


Gottfried 
Beſter Herr... 
Ich bin's, der Pachter Gottfried. 
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Benedikt 
Wahrlich, ja! 

er iſt's. Und nicht der Fuͤrwitz treibt uns her, 
ſondern die Sorge und die bittre Not. 

Heinrich 

bat ihn lange und ſtarr angeſehen, danach ruhlg: 

Steh auf! Was gibt's mit ihm? Steh auf. Komm! 
Wer iſt dir geſtorben? Welcher ſcheele Stern 
hat endlich dein beſcheidenes Neſt durchſengt 
mit ſeinem giftigen Licht? 

Gottfried 

ſtockend, faſt weinend: 
Herr, meine Tochter. 


Heinrich 

Der Rauch beizt mir die Augen — iſt ſie tot! 
Gottfried 

Nein. 
Benedikt 


Gottfried, laßt! Ich will den Dolmetſch machen 
und alles kurz berichten. War ich doch 
des Kindes Beichtiger auch in dieſer Zeit! 
Wohl lebt ſie. Ja, ſie lebt. Sie lebt, allein, 
ſeit Ihr den ſtillen Meierhof verlaſſen, 
ein ſeltſamliches Leben — ſonderbar 
verwandelt — nicht, wie ſonſt. Ein Leben iſt's, 
wie außerhalb der Welt, in der wir atmen; 
ein unbegreiflich Daſein, das von nichts 
ſich naͤhrt, es ſei denn von der inneren Flamme, 
die ihren Körper aushoͤhlt. 

8 Gottfried 
Gnaͤdiger Herr, 

ſie ißt nicht, weigert jede Speiſe, liegt 
und ſtarrt mit glaſigem Blick den Himmel an, 
nur immer auf dem einen feſt verharrend... 
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Benedikt 
Gott fried zuruͤckdraͤngend: 
Geduld! Ja, Herr, fo iſt's. Indes wir hier, 
gedraͤngt durch ihren Starrſinn, vor Euch treten, 
liegt ſie auf ihrem Lager, das ſie ſelbſt 
bis auf das Stroh von jedem Pfuͤhl entbloͤßt, 
ſteif, wie das Holz der Bettſtatt, regungslos 
und ohne Speif’ und Trank, ſeit fuͤnfzig Stunden. 
Heinrich 
nimmt Platz und beginnt Mohrrüben zu ſchaben. 
Sprecht deutlich! Iſt ſie krank, ſo holt den Arzt. 
Waͤr ich ein Arzt, ich heilte mich wohl ſelber. 
Was, Bruder Kahlkopf, kommt Ihr denn zu mir? 
Nehmt Zitwerſamen, Wurmkraut; Kinderleiden, 
ſo groß ſie ſcheinen, ſind in Wahrheit oft 
ſehr laͤcherlichen Urſprungs. Iſt ſie mehr 
als nur ein Kind? Eilt, legt ihr das zur Seite, 
was aus den kranken Jungfern Weiber macht, 
die in Geſundheit ſtrotzen. 
5 Benedikt 
Liebſter Herr 
ich kenne fie, ich habe fie gepflegt... 
Gottfried 
Ich aber, Pater, kenne fie noch beſſer . 
. Benedikt 
Sie kommt zu mir mit allem, was ſie druͤckt. 
Gottfried 
Und iſt bei mir tagaus, tagein geweſen, 
ſeit ſie den erſten Atemzug getan. 
Benedikt 
So ſprecht denn Ihr! 
Gottfried 
Wahrlich, der Herr hat recht. 
Die Jahre ſind's. Sie machen ihr zu ſchaffen, 
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und alles wäre laͤngſt ins Gleis gebracht. 
Und waͤret Ihr nicht, Pater, und Brigitte ... 
Benedikt 
Gottfried, gedenket, was Ihr juͤngſt getan, 
und wie iſt der Verſuch Euch ausgeſchlagen? 
Gottfried 
Gott ſei's geklagt! das weiß ich wohl. Allein, 
waͤr“ mir das Kind als Bauernmagd gewoͤhnt, 
fie waͤre nicht zur Erde hingeſchlaͤgen, 
als ich den Freiersmann ihr zugefuͤhrt. — 
Herr, warum gingt Ihr von uns? — An dem Morgen, 
wo ſie, wie ſonſt, an Euer Bette trat, 
den Krug voll friſcher Milch, und Euch nicht fand, 
begann das Übel ganzer Macht zu wuͤten. 
Und wenn Ihr heut mit uns nicht wiederkehrt, 
verſchmachtet ſie und ſtirbt. 
Benedikt 
Ihr koͤnnt im Wald 
des Winters nicht gewarten. Seht, ſelbſt ich, 
gewohnt an Unbill, beſſer doch verwahrt 
in Klauſ“ und Gotteshaus, ich muß zuweilen 
den warmen Herd von guten Menſchen ſuchen, 
ſturmfeſte Mauern und ein ſichres Dach. 
Heinrich 
Du Narr! Glatzkoͤpfiger Kuppler! Und auch du, 
Graukopf und Dummkopf! Geht! Was ſucht ihr hier? 
Wein von den Dornen? Feigen von den Diſteln? 
Wer bin ich? Was? Wo iſt mein Überfluß? 
daß Bettler kommen, ihn mit mir zu teilen. 
Du ſuchſt mich, Narr? Ich lache! Schlichſt du nicht, 
gedruckt von moͤrderiſcher Pein, umher, 
als du mich hauſteſt unter deinem Dache? 
Und lebteſt du in bangen Angſten nicht 
vor deinem Ingeſinde? Wie? Verriet 
dein Blick und deines Weibes Blick mir nicht 
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das Grauſen und die Wuͤnſche eurer Herzen? 
Flehte es nicht, ſo ſehr Ihr's auch verbargt, 
aus Euch: geh, daß wir wieder atmen? 
Gottfried 
Bei Gott, da irrt Ihr, Herr! 
Heinrich 
Kein Irrtum, nein! 
Wohlfeiler Worte, Lug, Geplaͤrr genug, 
die feige Schmach damit zu uͤberliſten, 
warf Euer Mitleid mir in meinen Trog. 
Gut ſchien die Koſt mir eine kurze Weile, 
doch ferner nicht. Da floh ich, ftahl ich mich. 
Ich nahm den Reſt, ich raffte mir zuſammen, 
was mir von mir geblieben war, und lief 
vor mir davon. Es lief ein Fuͤrſt! und der 
ihm folgte in der fuͤrchterlichen Hatz, 
war der zertret'ne Knecht, der annoch lebt. 
Er ſchrie nach mir! Er winſelte! Er bot 
mir junge Kindesleiber an zum Kauf 
ich rede klar. Begreift ihr, was ich ſage? 
Geht! packt euch! — denn ich rede klar! Ihr kommt. 
kommt... kommt . .. wie ſag ich? weſſen Helfershelfer? — 
Was ſteht ihr? Hoͤrt — ſie war bei mir, war hier 
am dritten Tag. Sie fand mich, denn ſie iſt 
ſpuͤrſam wie eine Huͤndin. Ja, fie kam. 
Ich ſah ſie und, Ihr Maͤnner, bei dem Gott, 
der mich nicht kennt und meiner Qual nicht achtet: 
das war des Teufels ſchlimmſtes Bubenſtuͤck. — 
Die Lift mißlang ihm. — Denn ich lachte, pfiff, 
als waͤre ſie ein Baum am Waldrand dorten; 
trieb alles ſo, als ſei ich nicht belauſcht, 
jedwede Notdurft ihr vor Augen, tobte 
und hielt ſie mit Steinwuͤrfen mir vom Leib. 
Benedikt 
Sie will Euch retten, Herr! das iſt bie Urſach, 
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um deretwillen fie Euch hier beſuchte. 
Und ein Geruͤcht drang zu ihr — Euer Knecht 
Ottacker war's, der es zuerſt ihr brachte! — 
daß Eure Sucht durch eine blutige Kur 
zu heilen ſei. — Ein Meiſter zu Salerne 
vermißt ſich, Euer Übel auszurotten, 
wenn ſich ein Maͤgdlein, eine Jungfrau ſich 
freiwillig, glaͤubig, ihm ans Meſſer gibt. 
Heinrich 
Wollt Ihr das glauben? 
Gottfried 
Nein, Herr, nicht — ich nicht! 
Doch ſtarr und nicht um Haaresbreite weichend, 
halt unſer Kind an dieſem Irrwahn feſt. 
Helft uns! helft uns, dem Satan ſie entreißen. 
Benedikt 
Ihr ſeid zu raſch! Wer will entſcheiden, was 
durch Gottes Macht, was durch des Teufels Liſten 
geſchieht? — In ihrer Bruſt iſt heiliger Streit. 
Es draͤngt in ihr aus unſerem engen Leben 
zum Opfertod: durchs Tor ins ewige Licht 
geheimnisvoll! Wer weiß, zu weſſen Heil? 
Gottfried 
Zu keines Menſchen .. . zu niemandes Heil! 
und auch ihr ſelber, Pater, zum Verderben. 
Benedikt 
Nein: Gott verlaͤßt die, ſo ihn ſuchen, nicht! 
Und die erloͤſungsdurſtige Suͤnderin, 
und laͤge ſie auch in des Teufels Krallen, 
erreicht im Abgrund noch ſein Vaterblick. 
Vertrauet! Laßt Euch Kleinmut nicht bewaͤltigen! 
Gewiß iſt, daß ſie trotzt — gleichſam mit Gott 
ringt, ihm die Maͤrtrerkrone abzuzwingen. 
Sonſt aber —: gratia praeveniens! 
Wer kann ihr, was Geſichte ihr beſtaͤt'gen, 


rundweg ableugnen? Der Leviticus 
ſagt: Blut iſt die Verſuͤhnung für das Leben. 
Das gleiche iſt's, was ihr im Innern ſpricht. 


Heinrich 
Hm! fo! und dies iſt deine Meinung, fo!? 
Sie traͤumt. Sie hat Geſichte. Und ſie meint, 
Gott liebe Blutdunſt. Laſſe ſich durch Blut 
abmarkten von dem Zins der Wucherſchuld, 
die in uns ſchwaͤrt. Ihr ſeid im Irrtum, geht! — 
Sie iſt im Irrtum, hoͤrt Ihr?! — Außerdem: 
aus Zeiten, wo ich noch in Buͤchern irrte 
und meiner Seele ſtumme Weisheit nicht 
beſaß, wie jetzt, weiß ich, daß jene Kur 
nichts iſt als Narretei. Geht, ſagt ihr das. 
Ich weiß es! Seht, ich bin ganz ruhig, und 
im Abgrundhauch des Unſinns ward ich kuͤhl 
und kalt — ſeltſam genug! — mit einem Schlag — 
und was ich itzund rede, iſt geſund 
und kalt, als hätt’ es dort im Bach gelegen 
und ſtammte nicht aus dieſer heißen Bruſt —: 
ich bin ganz ſuͤndlos. Sagt ihr, daß ich frei 
von Sünde, makellos und lauter bin 
und daß die Peſtilenz in meinem Blut 
das Kleid der Seele mir noch nicht befleckte 
bis dieſen Augenblick. Sagt ihr, man kann 
ein reines Linnen nicht mit Blute waſchen, 
und wer es dennoch tun will, ſagt ihr, dient 
der alten Schlange: Irrtum! und nicht Gott. 


Benedikt 
wehrt ab, ſchuttelt verneinend den Kopf: 
Herr, ihr das ſagen, heißt zu dem ſie ſtacheln, 
wonach ſie ringt mit leidbegieriger Luſt, 
denn ihr, wie mir, wird nach der Wahrheit ſchelnen, 
daß Ihr mit ſolchen Worten Eure Schuld 
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nur mehrt, weil doch Zerknirſchung nur den Weg 
und Demut Euch kann zur Verſuͤhnung leiten. 


Heinrich 
Mißtrauet Eurer Demut! denn Ihr ſeid 
noch viel zu hochgemut! Die Hoffart reitet 
auf deinem Nacken wie ein freches Weib, 
wenn du dich beugſt und dich im Staube windeſt 
vor Gott. Was biſt du, daß er dein gedenkt!? 
und deiner laͤcherlichen Schuld, mein Freund!? 
und deiner laͤcherlichen Reue!? Meineſt du, 
du habeſt etwas ohne ihn vollbracht!? 
Sieh hier, auf dieſem Felſen ſteh ich oft 
und laͤſtere, und das Echo laͤſtert wieder 
mit Fluch und Hohn: wir beide uͤberſchreien 
der Vögel Stimmen und der Blätter Rauſchen, 
das Toſen des Waſſers oft — und doch und doch, 
wie tief noch ſind wir unter das geſtellt, 
was Sünde heißen koͤnnte wider Gott! 


Gottfried 


Herr, redet ſelber ... Redet Ihr mit ihr! 

Ein Laut von Euch kann ſie wie Brot erquicken, 
wie Waſſer den Verdurſtenden erquickt. 

Ich weiß nicht, wer Euch ſolchen Zaubers Kraͤfte 
verlieh, wer dieſes Herz fo an Euch band... 
Genug: ſie kuͤßt die Stapfen Eurer Fuͤße 

im Feldweg, den Ihr etwa einſam gingt. 

In Eurer Kammer ſchlaͤft fie, Euer Name 
allein loͤſt ihrer ſtarren Glieder Krampf. 

Und wenn Ihr des verfluchten Meiſters Kur 
verflucht, wie ich, ſo kommt: ſchenkt ihr das Leben! 
Erklaͤrt ihr, daß der Arzt ein Luͤgner iſt, 

daß keine Wiſſenſchaft in aller Welt 

und... 
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Heinrich 
heftig fortfahrend: 
. . keine Macht der Welt mich rein kann waſchen! 
und daß der ſarazeniſche Arzt ein Wicht, 
ein Heide, nur nach meinem Golde langt, 
ſonſt nichts ... daß alles Lug iſt! ... Daß ich krank, 
doch noch kein feiger Dummkopf ſei geworden, 
der jedem Dummkopf in die Schlinge rennt 
und eines Kindes blutigen Irrwahn ſich 
zunutze macht. Ja! ja! ich weiß! ich weiß! 
dies und noch mehr. Ich habe dies geſagt 
und noch viel mehr. Ja! ſtarrt mich an, ſo iſt's: 
denn ſie war bei mir, hier, zum anderen Mal. 
Ja! und ich ſah ſie. Und ich wußte nicht, 
wie ich die Hoͤlle ſollte von mir halten — 
ſo tat ich wild, warf Steine, ſpie nach ihr 
und reckte meine kruſtigen Haͤnde aus, 
drohend — mit Grauſen, insgeheim entſetzt, 
daß ich nicht lange moͤchte an mich halten 
und ſie beruͤhren, ſie ergreifen, ſie 
beſudeln: ihre Schultern! ihren Hals, 
daran das Puͤlslein ſchlug ... Geht, fag ich! geht. 
Es iſt vorbei! iſt aus! — Seht, als fie rief... 
mit einer Stimme, die mich winſeln machte: 
Ich will dich retten, armer Heinrich! — da 
ſchrie ich: Ausſaͤtzig bin ich! bleib mir fern! 
fiel aber, ſtolperte und lag geſtreckt — 
wie lange, weiß ich nicht. — Und als ich dann 
erwachte, war ſie da, ganz nah', ſo! Hier 
hat ſie geſeſſen, hier geſtanden, dort — 
und mir erzählt: — es ſei ein Arzt ... ein Arzt. 
Es ſei ... Herr Jeſus! ... und das Opfer ſei 
im Himmel wohlgefaͤllig ... dies und das! 
und ihres Bleibens ſei nicht in der Welt. 
Sie wolle ſterben, und ich möge nicht 
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ich möge nicht den Himmel ihr verſchließen 

und mit ihr flugs auf gen Salerne ziehn. — 
Und als ſie ihre Seele ausgeſchuͤttet 

und den verruchten Unſinn jener Kur, 

einfaͤltigen Sinnes, lang und breit erklaͤrt —: 

da wußt ich nichts zu tun. Ich ſprang empor — 
dort: uͤber die Wurzeln, uͤbern Bach — und lief 
und floh, bis mir der Atem ſtockte und 

ich meilenfern von ihr zuſammenſank — 

Und das war gut! Bedenkt, ihr Herren, und 
erwaͤgt, was ich getan, da ich davonlief! 

Bin ich nicht von dem aͤrgſten Fluch verſehrt, 
gefeit vor jedem ſchwaͤcheren? ausgeſtoßen 

von eurer Welt, auch von der Satzung frei, 

die alles in ihr, ſelbſt den Fuͤrſten, bindet: 

mehr wie ein Fuͤrſt!? — Bedenkt: ſie kam zu mir, 
ganz einſam .. . und in meinem Innern ſchlaͤgt 
ein ausgeſtoßenes Herz: — verfluchter Engel, 

der ritterlich der Bloͤße Gottes ſchont! 

Was wollt ihr mehr? Gut! Packt euch! Denn ich bin 
zu Ende. Meine Litanei iſt aus. 

Mich hungert, und ich muß den Leichnam fuͤttern, 
den meine feige Seele ſchleppen muß: 

Gott weiß, wozu?! Gott weiß, wohin!? Genug! 


Benedikt 
erſchuͤttert und nach langem Stillſchweigen: 


Lebt wohl, Herr! — Sucht ein Obdach! — 
Lelſe und mitleidig: Herr, es wird 
ein harter Winter! — Sucht ein Obdach! — Zu Gottfried: 
Kommt, 
kommt, Gottfried. 


Gottfried 
Sucht ein Obdach! Veibe ab. 
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Heinrich 


allein: 
Sie find fort — 

Verwirrung! — Aufgeregte Ringe! — Nichts. — 
Ein Kind! — Welt, Helden: alles dorrt zuſammen, 
und auf der Schaͤdelwuͤſte ſteht ein Kind. — 
Es winkt! — Wo winkſt du hin .. auf deiner Halde 
von beinernem Geroͤlle? — Nichts! — Ich will 
aufrecht dem Streiche ſtehn! — Mein Spaten. — Traum! — 
Dort lag einſt etwas!! — Auch gen Mittag, dort.. 
Ich weiß nicht! — Welt? Was? — winkſt du mir? 

— Gott? Was? 

Er fängt an zu graben. 


Ich weiß nicht. — Sucht ein Obdach! Sucht ein Obdach! 


Der Vorhang fällt. 
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Vierter Akt 


Das Innere der Waldkapelle Benedikts. Links Altar und ewige Lampe, rechts 
die Eingangspforte. Der Hintergrund ſtellt eine Seltenwand der Kapelle dar 
und hat, nicht weit vom Altar, ein niedriges Türchen, das in die angebaute Wohn⸗ 
Haufe des Vaters führt. Die Wände find mit Bildchen überdeckt, darunter viele 
Füßchen, Händchen von Wachs uſw. Altar und Kruzifir find mit Herbſtblumen 
einfältig bekraͤnzt. 

Brigitte und Benedikt ſtehen, unweit der Haupttuͤr, in halblautem Geſpraͤch. 
Brigitte iſt im Begriff zu gehen, fie traͤgt ein Kopftuch und am Arm einen Korb. 


Benedikt 
Sie luͤgen, luͤgen viel, Brigitte, und 
wer weiß, was daran Wahres iſt. 

Brigitte 

Man muß 

es glauben, Benedikt. Der alte Knecht, 
der niemals luͤgt ... kaum überhaupt je ſpricht, 
ſah ihn mit eig' nen Augen, iſt bereit, 
dafuͤr die Hand aufs Kreuz zu legen. 


Benedikt 

Hm, 

hoͤchſt ſonderbar! — Im Graben ſchlich er? 
Brigitte 


i Nein, 
der Alte ſah ihn platt ins Gras gedrückt 
liegen, dicht hinterm Garten, auf der Lauer. 
Der ihn im Graben kriechen ſah, das war 
der Kunz, der Ziegenhirt. 

Benedikt 

Der Alte ſagt, 
das er emporſorang? 

Brigitte 

Ja, als er ihn anrief, 

ſprang er empor und lief feldein davon. 

Benedikt 
Ich kann dies noch nicht glauben ... kann's nicht faſſen — 
Zudem: was kann er wollen — habt Ihr doch 
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niemals ihm Euer Haus verſchloſſen! — wenn 
er jetzund wolfsgleich das Gehöft umkreiſt! 
Brigitte 
Das weiß ich nicht. Und das kann keiner wiſſen. 
Er iſt verwildert, heißt es, faft zum Tier 
entartet, ſagen ſie, und uͤberdas 
verzweifelt und zum Außerſten gebracht. 
Benedikt 
Unmoͤglich! Überlege: ſoll ein Mann 
fo ſich verlieren ... eines Kaiſers Freund 
und Waffenbruder, den ich jüngft noch traf: 
in Lumpen zwar, doch ſtolz wie je zuvor — !? — 
Sie ſehen itzt den Armen überall, 
wittern in allem des Verfemten Naͤhe. 
Brigitte 
eifrig: 
Pater, du kennſt den gelben Kettenhund. 
Als geſtern ſich die Knechte auf die Lauer 
mit ihm gelegt, kam kurz nach Mitternacht 
der Menſch und rüttelte am großen Tor. 
Die Manner ließen nun die Dogge los: 
die aber, ſtatt ihn anzufallen, lief — 
vor Freude heulend, nicht vor Wut — zu ihm 
und ſchmiegte ſich dem Fremden vor die Fuͤße. 
Benedikt 
Sei es dahingeſtellt! Das Kind iſt hier 
bei mir in Gottes Hut: in meiner Klauſe. 
Und ſo iſt's gut vorerſt! Zwar glaub ich nicht. 
noch immer nicht, was du mir ſagſt, Brigitte — 
mag auch des armen Heinrichs Sache ſchlecht 
ſtehn draußen in der Welt... 
Brigitte 
Es heißt ſogar, 
fie. haben ihn zu Konſtanz mit Gepraͤnge 
bereits in feiner Vater Gruft verſenkt. 


232 


Benedikt 
Mag ſeine Sache ſchlecht ſtehn, ſag ich, mag 
ſein Name aus der Reihe der Lebendigen 
getilgt fein... dieſes Mannes Seele iſt 
bewehrt, wie eines ſtarken Daͤmons Schulter, 
mit zween Paaren Fluͤgeln und mit mehr: 
laͤhmt ihm die weißen, die zur Hoͤhe tragen, 
ſo ruht er auf den dunklen, und ich ſah 
ihn furchtlos noch am Rande einer Welt, 
wo die Abgruͤnde jeden ſchwindeln machen, 
den irdiſcher Mut nur trägt. — Er grub fein Grab! 
und wird, glaub' mir, in dieſes Grab ſich legen, 
eh’ daß er diebsgleich um die Hütten ſchleicht. 
Allein es ſteht zu fuͤrchten, wenn das Kind 
bei Euch iſt, angeſteckt von den Gerüchten... 
und wenn ſie von dem ſeltſamen Beſuch, 
der Euren Hof unſicher macht, erfaͤhrt, 
ſie einem Schnapphahn in die Faͤnge laͤuft. 
Brigitte 
Nun, ich will gehn! — Gelobt ſei Jeſus Chriſt! 
Es dunkelt ſchon. Der Weg iſt weit. Gottfried 
erwartet mich. Ich habe ſchon zu lange 
mich hier verweilt. — Ich darf ihm alſo ſagen, 
daß fie ſich hier bei Euch viel wackrer hält... 
i Benedikt 
Still! ja! ſprich leiſe, daß fie uns nicht hört... 
du ſahſt es ſelbſt: es geht ihr gut ſoweit, 
nur meint ſie immer noch, er werde kommen, 
und harrt, der klugen Jungfrau gleich, ein Laͤmpchen 
mit Ol ſorgſam gefuͤllt und ſtets zur Hand, 
feiner als wie der Zu-Kunft unſres Heilands! 
Der Wahn erhaͤlt ſie: und ſo muß ich ihn 
noch immer fügen und mit Lügen füttern 
ſeit damals, wo ich ihren Fieber-Krampf 
mit meinem frommen Trug zuerſt beſchwor. 


Kommt Zeit, kommt Rat! laßt Zeit... viel Zeit vergehn, 
allmaͤhlich wird der Aufruhr ihrer Bruſt 
ſich doch noch legen: wenn ſie auch vielleicht 
hernach den Schleier nimmt, als Himmelsbraut. 
Brigitte 
Das mag geſchehn nach Gottes Ratſchluß! Sie weint. Ach, 
waͤr unſer Herr doch tot! — 
Sie kuͤßt dem Pater inbruͤnſtig die Hand. 
Benedikt 
warm bewegt: 
Geh! Troͤſte dich! 
was ſoll ich weiter dir zum Troſte ſagen? — 
vielleicht: daß mir im Innern etwas lebt, 
aus einer Zeit der tiefſten Heimlichkeit, 
wo ſich im brennenden Buſch der Herr uns zeigte 
ich ſage, daß ein Wiſſen in mir lebt... 
ein ſtarker Glaube mindeſtens ... ein Geſicht, 
das mir dies Kind als einen Horebsbuſch 
erſcheinen laͤßt, der brennt, doch nicht verbrennt. 
Man bört klatſchende Geräufche hinter der kleinen Tür bervordringen. 
Brigitte 
erſchrocken: 
Was iſt das? 
Benedikt 
drängt fie hinaus: 
Nichts! geh! nichts, nichts! tummle dich! 
Brigitte ab. Pater Benedikt, allein, lauſcht, bis er die ſich entfernenden Schritte 
Brigittes nicht mehr Hört. Alsdann horcht er auf die aus der Klauſe hervor⸗ 


dringenden feitfamen Geräuſche, ſchüttelt mißbilllgend den Kopf, geht an 
das Türchen und klopft daran. 


Benedikt 
Ottegebe! 
Ottegebe 


von innen: 


Ja, ich komme, Pater. 


Sie tritt, eine brennende Lampe in der Hand, durch die Tue; es If inzwiſchen 
faſt ganz dunkel geworden. 
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Benedikt 


sr die Lampe abnehmend: 
Was treibſt du wieder? gegen mein Gebot. 


- Dttegebe 
mit einem vergüdten Ausdruck im wächſernen, vergeiſtigten Seſicht, leiſe: 


Jeſus! Maria! Joſeph! meine Seele 
ſchenk ich Euch und mein Herz. — Jeſus, Maria 
und Joſeph, ſteht mir bei im letzten Streit! 
Jeſus! Maria! Joſeph.. 
Benedikt 
Höre, Kind, 
ſei folgſam, ſei gehorſam, denn du biſt 
mir anvertraut, und ich muß ſtehn fuͤr dich 
vor Gott und deinen Eltern. — Warum ſchwingſt 
du heute die Geißel ſchon zum zweiten Mal? 
Ottegebe 
küßt zitternd den Saum feines Armels: 
Ich weiß nicht, Pater. 
| Benedikt 
Wie? Du weißt es nicht? 
und ſchlaͤgſt dir ſinnlos neue, blutige Striemen? 
Ottegebe 
Weil es mir wohl tut, Pater. 
Benedikt 
Was? 
Ottegebe 
Ich kann 
unter den Schlaͤgen atmen, Pater. 
Benedikt 
Wie? — 
Kannſt du denn nicht ſo atmen, Jungfrau? 


Ottegebe 
ſeuf zend: 


Benedikt 
Nun laß die zween Opferkerzen uns 
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anzünden, die uns deine Mutter hat 
im Koͤrbchen mitgebracht, und danach wollen 
wir beten miteinander und mit Dank 
hinnehmen, was uns Gott zum Nachtmahl ſchickte 
im gleichen Koͤrbchen, durch der Mutter Hand. 
Komm! 
Ottegebe 
ſteht ruhlg, die großen, feuchten Augen an das Kruzifix geheftet: 
Pater 
Benedikt 
Was? 
Ottegebe 
Ich bin nun ganz bereit! 
Benedikt 
Wozu bereit: 
Ottegebe 
Zu leiden und zu ſterben. 
Benedikt 
Laß das jetzt. Lenke deine Seele jetzt 
auf andere, meinetwegen irdiſche Dinge, 
es tut dir not. Du mußt doch leben, gelt? 
wenn du Gott dienen willſt. Mußt dir dein Leben 
erhalten, wenn du es für ihn willſt laſſen 
zu ſeiner Zeit. 
N Ottegebe 
Ja, Pater. 
Venedikt 
Alſo nimm! 
Komm, nimm und iß, und trink auch hier ein wenig 
von deines Vaters Wein. 
Ottegebe 
hat ſich auf den Altarſtufen niedergelaſſen, blickt gegen die Decke: 
ü Meinſt du nicht auch, 
Pater, daß er nun bald wird kommen? 
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Beuedikt 
Su) 
Doch iſt er nicht mehr an der alten Stätte, 
Ottegebe 
Wo Ihr ihn traft und er ſein Grab ſich grub? 
Benedikt 
Dort iſt er nicht mehr. Nein! Die Leute ſagen, 
er habe wollen noch einmal die Welt 
und aller feiner Sünden Tummelplaͤtze 
vor feinem Ende wiederſehn. 
Ottegebe 
Doch hat 
er Euch geſagt ... doch hat er Euch verſprochen, 
daß er wird kommen, feſt?! 
Benedikt 
Jawohl, gewiß! 
das heißt: wie ſo ein Edelmann verſpricht. — 
Du liebes, banges, uͤberwaches Ding: 
Geduld! gemach! Du haſt mit Faſten, Beten 
und Wachen wahrlich dich genug kaſteit — 
faſt leuchtet ja dein zarter Leib im Finſtern! 
Bitte du nur den Himmel um Geduld 
und Frieden, der mit Sanftmut harren macht. 
Ottegebe 
Pater, heut wird er kommen! 
Benedikt 
Meinſt du? 
Ottegebe 
Ja! 
Benedikt 
Und weshalb glaubſt du das? 
Ottegebe 
Weil ich im Wachen 
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naͤchten und zweimal heute unter tags.. 
wie eines Miſelſuͤchtigen Klapper hörte. 
Horch! da! ſchon wieder. 


Benedikt 


Was? ich hoͤre nichts. 
Nein, Kind, wenn du nicht triftigere Gründe 
und deutlichere Zeichen dafuͤr haſt, 
als daß der Wind an loſen Schindeln rüttelt, 
ſo traue 


Ottegebe 

Er wird kommen! heut! gewiß! 
Ich weiß es. — Sieh, geſtern um Mitternacht 
erwacht ich wie von einem lauten Rufen, 
das rief... das ſagte: Wachet, Euer Herr 
iſt nahe! — Da bekraͤnzt ich meine Lampe, 
tat Ol darein und ging hinaus — ja, Vater! — 
und harrte auf der Schwelle vor der Tuͤr. 
Und wie ich da ſo ſtille ſaß, in mich 
gekehrt, des Sturms nicht achtend um mich her, 
da plotzlich ... jaͤhlings brach ein Schrecken los, 
ſo grauſig, wie ich niemals ihn erlebte. 
Verſuchung! dacht ich. Doch vergingen mir 
die Sinne vor Entſetzen faſt. Die Luft 
ward mit Geſchrei erfuͤllt, Gekreiſch, Gelaͤchter, 
Gebell; des Windes wilder Atem ſchien 
von Woͤlfen, heiß und ekel, ausgeſtoßen! 
Und dann . .. ich wollte fliehn, mich retten, mich 
an deine Bruſt, an dieſen Altar klammern: 
da... dann ... Die Hände preßt ich mir 
vor beide Augen: ſo! und dennoch ſah 
ich alles hell und klar, wie ich dich ſehe. 
Mich ſelber ſah ich: meinen Leichnam, nackt, 
mit ſcheußlichem Triumph dahingeführt 
im Sturme von hundskoͤpfigen Daͤmonen: 


338 


ein langes Meſſer ſtaͤk mir in der Bruſt. — 
Vater, gib mir die Hand, mich ſchwindelt's: mich... 
mich ſelbſt. .. begann die Hölle nun zu packen! 
Suͤndhaftes Regen hub ſich in mir an: 

als ſollt ich ſpringen, in den Wirbel mich 
werfen, und ſchamlos, wie die Hoͤlle, fein. 
Nun aber... nun geſchah's! In allem Streit 
und Aufruhr hielt mein reiner Wille ſich 
ſtandhaft, und Gott erkannte ihn und gab 
Gewaͤhrung: und er blies den Spuk der Nacht 
mit einem Hauch der Gnade von der Erde. 
Und lautlos, in der mitternaͤchtigen Stunde, 
von Morgen und von Abend drang es auf, 
klar, wie aus Brunnen, quoll ein maͤchtiges Leuchten, 
und aus dem Leuchten hoben gleicher Zeit, 
langſam, zween ſtumme, fremde Sonnen ſich, 
die maͤhlich, Vater, immer hoͤher ruͤckten, 

bis ſie verſchmolzen hoch am Himmelsdach. 
Und jetzt ward eine Reinheit uberall: 

in mir, um mich, im Himmel und auf Erden. 
Und aus den zween Geſtirnen uͤber mir 

gebar der eine, ſuͤße Heiland ſich! 

Ein Brauſen fing ſich an. Aus tauſend Choͤren 
hoͤrt ich ein Wort, wie Sursum corda! oder 
wie: Gloria in excelsis deo! und 

von einer großen Stimme klang es laut: 
Amen! Was du erbitteſt, ſoll geſchehn! 

Des Richterſpruches Haͤrte iſt gebrochen! 


Benedikt 
Hm! ja! — Ich bin unwiſſend und gebunden 
im Irdiſchen, aus meinem Kerker oͤffnen 
ſich keine Fenſter in das ewige Licht. 
Ich ſchmachte im Dunkeln. Lehr’ du mich! fein Lob 
richtet er zu in der Unmuͤndigen Mund. — 
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Ottegebe 
lachend, tole aus innerer Seligkeit: 
Als er mich manchmal kleine Heilige nannte: 
meinſt du, er haͤtte damals das gedacht? 
Benedikt 
Wohl ſchwerlich, Kind. Doch ſtill. Wir muͤſſen nicht 
mit uͤberheblichen Gedanken ſpielen 
und wollen nicht die Krone, die uns winkt 
vielleicht, mit eignen frevlen Haͤnden uns 
drucken auf unſer Haupt. Nimm an, du biſt 
von Gott berufen und auf gutem Weg, 
fo mußt du, eingedenk der fündigen Art, 
die uns von Adams Fall her immer eignet, 
zwiefach behutſam und demuͤtig ſein. 
Vor Jahren hab ich deiner Mutter einſt 
von einem eitlen Reitersmann geſprochen: 
der war von Menſchenliebe fo betoͤrt ... 
das heißt, er hatte ſeine arme Seele 
an einen Menſchen, ſtatt an Gott gehaͤngt: 
ein Weib war's! — eine Maͤnnin — und ſo kam's: 
als ſich die ſtolze Fraue von ihm wandte, 
brach er zuſammen, und die ganze Welt 
ward ihm vergaͤllt. Sieh, ſolch ein Eigenſinn 
ruht auch in dir: der gleiche! und mir iſt 
bange, daß du von Gott dich moͤchteſt wenden, 
wie ich mich damals von der Welt gewandt, 
wenn er dir das verſagt, worauf du ſtarr 
die Augen hefteſt — das dir nicht gewaͤhrt, 
woran dein Sehnen ſich und Wuͤnſchen haͤngt. 
Ottegebe 
Nein, Vater, nein, ich weiß es ganz gewiß 
Benedikt 
Kannſt du in Gottes Plaͤue einzudringen 
dich unterfangen? — Wer mag wiſſen, ob 
der Mann, den er vom Throne hat geſtoßen, 
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ihm wert der Gnade ſcheint? — Sie haben ihn 

im Keſſeltreiben — Grave Conrads Knechte! — 

umſtellt wie einen Baͤren oder Ur. 

Gott ließ es zu! — Und der Salerner Arzt: 

er ſteht vielleicht mit Satanas im Bunde 

und iſt ein Seelenfaͤnger, ein Pirat 

des Hoͤllenmeeres! — und die blutige Kur 

iſt nichts, denn ein verruchtes Bubenftüd? — 

Vielleicht auch iſt der Herr ſchon weit entwichen ... 
Ottegebe wird ohnmaͤchtig. 

Vielleicht .. . vielleicht! doch iſt es nicht gewiß — 

Was iſt dir? frierſt du? Komm! — zuviel! — Sie blutet. 

Du Heilige, kommſt du einſtmals in dein Reich, 

vergiß mich nicht. 
Sie mehr tragend als führend, bringt er Ottegebe in die Klauſe zurück. 


Die Kapelle iſt leer, die ewige Lampe und einige Opferkerzen brennen. Da hoͤrt 
man erſt einmal kurz den Laut einer Klapper, hernach tritt, ſcheu wie ein 
Verbrecher, unkenntlich in Kapuze und Kutte vermummt, Heinrich ein. 
Er trägt Klapper, Stange und Beutelchen daran. 


f Heinrich 

ſchleppt ſich bis an die Stufen des Altars und ſtuͤrzt darauf, wie ein Schutz⸗ 
flehender, nieder. Aus ſeinem Innern ringen ſich keuchend abgeriſſene, ver⸗ 
zweifelte Worte: 


Beten! ich kann nicht! Gott, 
gib mir doch Worte! warum gibſt du mir 
nicht deine Worte, daß ich beten kann? 
Traͤnen! gib mir doch Traͤnen! gib mir Waſſer, 
daß ich die giftig ſtechenden Flammenzungen 
im Schutt der ausgebrannten Trümmerftätte 
ausloͤſchen kann! — Tote mich! toͤte mich! 
Du haſt mich hinterliſtig fortgelockt — 
ein boshaft ſchlauer Jaͤger — von dem Rande 
des ſtillen, weiten, tiefen, kuͤhlen Sees, 
da ich mich eben, einem Biber gleich, 
anſchickte, in den kalten Grund zu tauchen, 
wo nichts mehr brennt. Loͤſche mich! löfche mich aus! 
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loͤſch' alle Qual des Lichts im ſchwarzen Schoß 

der Finſternis. Wecke mich nie mehr! denn 

die Sonne martert mich mit giftigen Pfeilen. 
Schlaf! gib mir Schlaf! mein Bett iſt nicht ein Bett, 
die Schlangen der Sonne raſen mir im Haupt 
nachts: rette mich vor dem furchtbaren Lichte! — 
Was ſaͤeſt du Haß? Was haft du Blindgeborene 
wie Hagel auf das Erdreich ausgeſchuͤttet, 

die ſich zerfleiſchen muͤſſen? Warum naͤhrſt 

du mit der Milch des Grams uns? Warum leiden wir 
in dieſen Sonnenflammen klaͤglich Pein, 

ohn“ einen Tropfen Kühlung? Gott, vergiß ... 
vergiß mich wahrhaft! Denk: ich ſei nichts wert: 
kein Bauſtein deines blutgetuͤnchten Bau's! 

Auf blutigem Grunde und mit blutigem Mörtel 
gebunden, dehnt er qualvoll ſich empor 

voll grauſigen Lebens, das mich ſchaudern macht. 
Vergiß mich, ungeheurer Bauherr! Was verſchlaͤgt's, 
wenn dir ein Staubkorn mangelt? wenn du mich 
von Qual und von Erloͤſung frei gibſt, mich 

entlaͤßt, verſtoͤßt vom Werk: aus Frohn und Lohn?! 


Benedikt 


das Laternchen tragend, tritt wieder ein, fieht den Vermummten am Altar, 
erſchrickt und fragt: 


Was ſuchſt du hier? — Wer biſt du? 
Heinrich 


Benedikt 

Was ſuchſt du hier in dieſer ſpaͤten Stunde? 
Heinrich 

Das . .. was ich eben dachte, ſuch ich. 
Benedikt 


Frage nicht. 


Wie? 
was heißt das? 
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Heinrich 
Daß der Menſch ein Sieb iſt, Moͤnch, 
der, was er faßt, nicht faßt. 
Benedikt 
Wer biſt du? 
Heinrich 


Benedikt 
Ich bitte dich, du raͤtſelhafter Mann! 
Du biſt auf einer Gott geweihten Staͤtte — 
und wo du des Erbarmers Gnade ſuchſt: — 
willkommen! — doch vertrau' mir, wer du biſt? 
Heinrich 
Da ſiehe du zu, Moͤnch, ich weiß es nicht. 
Benedikt 
Biſt du nicht einer von den Gottesleuten? 
. Heinrich 
Ich bin von den Begrabenen. 
Benedikt 
ſich bekreuzigend: 
Schenke Gott 
den ſchlummerloſen Geiſtern feinen Frieden: 
doch du erſcheinſt ein Menſch von Fleiſch und Bein. 
Heinrich 
Rette mich, Vater! Vater, rette mich! 
rede mit Gott dem Vater, deinem Herrn, 
daß er mich rettet aus der Wut der Menſchen! 
Du biſt fein Diener. Sag' ihm, daß er nun 
der grauenvollen Menſchenmeute pfeife, 
die, raſend, vor Jagdluſt und vor Blutdurſt toll, 
auf meiner Faͤhrte liegt. Wann hab ich Brunnen 
vergiftet? aus dem Unrat meines Blutes 
und Kroͤtenlaich Kuͤglein gemacht und ſie 
in Quellen verſenkt, daraus die Leute trinken? 
Wann tat ich das? Hilf mir! verſtecke mich, 
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verbirg mich! denn fie find auf meinen Ferſen. 
Die Scheiterhaufen rauchen rings im Land: 
verbirg, verfte mich, denn ſonſt muß ich brennen 
Verſchließ die Tuͤr! ich bin unſchuldig! nein! 
nicht oͤffnen! hilf mir! hilf mir! rette mich! — 
ſie haſſen mich alle! — Ja, ich tat's, ich ſchlich 
mich fo, mit Kutt' und Klapper, in die Welt, 
auf Meſſern ſchreitend, und bei jedem Schritt 
traf mich ein Peitſchenhieb ins Angeſicht. 
Ich will geneſen, Moͤnch! ich will geneſen! 
Mach' mich geſund! Schaff“ mir aus meinem Blut 
den fuͤrchterlichen Fluch: ich will dich ſtellen 
in Haufen Goldes bis hoch an den Hals — 
reich bin ich: mach“ mich rein! Bring fie zum Schweigen, 
die Stimme, die da unrein! unrein! heult — 
mir Tag und Nacht ins Ohr: ſo werf ich dir 
all meinen Reichtum, alle meine Burgen 
und Staͤdte hin wie eine Handvoll Sand. 
Rede mit Gott dem Vater, deinem Herrn! 
Sag' ihm, er habe mich genug geſchlagen, 
erniedrigt und zerquaͤlt: er habe mich 
genugſam fuͤhlen laſſen, wer er ſei — 
es ſei in mir nichts weiter zu vernichten. 
Sag' ihm das, Moͤnch! Sag' ihm: ich ſei zerriſſen, 
zerſtoͤrt, verdorben iſt mein Balg, ich bin 
zu ſchlecht für eines Hundes Mahlzeit und... 
Gott unſer Herr iſt groß! gewaltig! groß! 
Ich lob ihn! lob ihn! Außer ihm iſt nichts, 
und ich bin nichts — doch ich will leben!! leben!!! 

Er liegt röchelnd zu den Füßen des Moͤnchs. 

Benedikt 
Ihr ſeid Herr Heinrich von der Aue? 
Heinrich 
Nein, 

der bin ich nicht! Den haben ſie begraben. 
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Da ſieh! Urteile ſelbſt: ob er noch lebt. 
Er reißt die Kapuze herunter, und man ſieht das blaſſe, verhungerte, zerſtoͤrte 
Geſicht. 


Benedikt 
weicht eutſetzt zuruck 


Herr, Herr, Ihr ſeid es wirklich. 


Heinrich 
Sag' mir das! — 

Fall’ mich ins Auge, forſche, ob ich's bin. 
Denn ob ich gleich nichts bin als irgendwas, 
das, umgetrieben, raſtlos Qualen duldet, 
fo ſchwaͤtzt im Grunde meines Wahnſinns was, 
das ſtoͤrriſch prahlt: ich ſei ein Fürft geweſen 
und einer von den Großen dieſer Welt. 
Wer bin ich? Sag' mir das? Ich bin begraben 
zu Konſtanz, juͤngſt, in meiner Vaͤter Gruft 
und lebe: oder traͤum ich dies im Grab? — 
Was meinſt du? Traͤum ich? Leb ich? Iſt es Traum, 
daß ich begraben ward mit Glockenlaͤuten 
und ſelbſt dabei ſtund, als ſie meinen Sarg 
mit den Inſignien der Fuͤrſtenmacht 
voruͤbertrugen? Iſt es Traum geweſen, 
daß von der Fackel eines Fackeltraͤgers 
ein Floͤcklein Feuers mir den Fuß verſengt“? 
und ich den Vetter Conrad ſagen hoͤrte, 
als er hohngrinſend aus der Kirche ſchritt: 
Laß ſehn, ob ſolch ein Schwein die Gruft kann ſprengen? 
Sagt mir, ob dies der gleiche Conrad iſt, — 
der erſtens, der mir Sarg und Gruft beſorgte: 
und jener, den ich unten in Maroch 
mit Barren Goldes einſtmals losgekauft? — 
Und bin ich jener, wie, der das getan? 
oder der bettelarme Lumpenhund, 
der, wenn ein Kohlkopf auftaucht in den Feldern, 
der eines Menſchen Bildung nachaͤfft, gleich 
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erſchrickt, zu ſchlottern anfängt, ſieben Huben 
umkriecht vor Angſt, durch Gräben, Dorn und Pfuͤtze, 
um nur der Gorgo nicht ins Aug' zu ſehn?! 
Benedikt 
Ihr ſagtet einſt zu mir in einer Stunde, 
wo ein gelaſſ'ner Geiſt Euch ganz durchdrang ... 
Weltweisheit, ſagtet Ihr, und Religion 
hat einen tiefen Sinn gemeinſam: den, 
mit Gleichmut uns zu wappnen; eine Lehre: 
die, ſich in Gottes Willen zu verſenken, 
ganz willenlos. 
Heinrich 


jäh verwandelt: 
Nein! nein! das will ich nicht!!! 
Wo iſt das Kind? 


Benedikt 
erſchrocken: 


Was fuͤr ein Kind? 


Heinrich 
Die Magd! 
Das Kind! Die Naͤrrin! — Pachter Gottfrieds Tochter! 
Benedikt 
Warum? Was iſt's? Was wollt Ihr mit dem Kind? 
Heinrich 
Wie? Was ich will? — Was willſt du mit der Frage? 
Benedikt 
Ergruͤnden, was ein Chriſt im Sinne traͤgt. 


Heinrich 


wild: 
Iſt Gott barmherzig? 
Benedikt 
Ja. 


Heinrich | 
Kann er mich retten? 
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Benedikt 
Ja. 
Heinrich 
Kann er mich erretten durch ein Kind? — 
Und kurz und gut: wo iſt ſie? 
Benedikt 
Wer? — Ihr ſeid 
ein Edelmann, Herr! 
Heinrich 
Und du biſt ein Schurke. 
Benedikt 
Meint Ihr das arme, ungluͤckſelige Ding, 
das ſeinen Weg zu Gott im Dunkel ſuchte 
und furchtbar, hart am Abgrund, irre ging? 
Heinrich 
Ser’ oder nicht: fie iſt bei dir! 
f Benedikt 
Nein. 
Heinrich 
Nicht? 
Hör’ mich, Moͤnch! Moͤnchlein, ſieh mir ins Geſicht 
genau, auf daß du jedes deiner Worte 
erſt waͤgen kannſt, bevor du eines ſprichſt. 
Und ſollteſt du die Warnung, eingegraben 
von gluͤhenden Dornen in blutruͤnſtiger Schrift 
hier! nicht verſtehn ... auf meinem Angeſichte: ... 
ſo wäre deine Sanduhr abgelaufen, 
du muͤßteſt koͤpflings ins Verderben gehn! 
Benedikt 
Herr, Eure wilde Drohung ſchreckt mich nicht. 
Zwar ſeid Ihr fremd und furchtbar, und die Blitze 
des Abgrunds zucken durch den heiligen Raum. 
Doch feine Kinder wird der Vater ſchuͤtzen ... 
Heinrich 
Nichts wird dich ſchuͤtzen, niemand! wenn du luͤgſt. 
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Wo iſt fie? Sie iſt hier! Ich bin geſchlichen 

zwei Naͤchte lang um Pachter Gottfrieds Haus 

und habe das Gemahl nicht koͤnnen finden, 

obgleich ich doch an jedem Spalt gelauſcht 

und ſpaͤhend auf der Lauer bin gekrochen 

durch Zaun und Hecke, wie ein Edelmann! 

Sie iſt bei dir, ein Knecht verriet's im Stall, 

er ſagte, feiner Stute Weiche klatſchend: 

Sei folgſam! Nicht wie unſeres Meiers Kind! 

Sonſt mußt du mit dem Kappelmoͤnch zur Freite. 
Benedikt 

Was aber, Herr ... ſagt mir jetzt lieber dies: 

warum Ihr diebsgleich Gottfrieds Haus umſchlichet? 

Was wolltet Ihr mit Ottegebe tun? 
Heinrich 

Maulaffen fangen! — An des Kaiſers Hof: 

und für drei rote Heller fie verhandeln. 

Ja, Moͤnch, das wollt ich. — Nichts. — Was geht's dich an. 
Benedikt 

Herr, habt Ihr uns nicht damals ſelbſt belehrt... 
Heinrich 

Wer bin ich, daß ich jemals wen belehrte? 

Zum Dank belehr’ nun du mich, wo ſie iſt. 
Benedikt 

Nicht hier! nicht bei mir! 
Heinrich 
Nicht? Wo iſt ſie denn? 
Benedikt 

Bei Gott. 
Heinrich 

Wo waͤre ſie? 

Benedikt 
In Gottes Haͤnden. 
Heinrich 

Sie iſt bei Gott. Was heißt das? — wirklich tot? 
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Benedikt 
Nein: wer bei Gott iſt, lebt. 
Heinrich 
Sie iſt geſtorben? 
Benedikt 
Nur fuͤr die Welt und als des Himmels Braut. — 
Heinrich 
Gut, Moͤnch. Ich weiß es, haͤtt es ſollen wiſſen. — 
Zieh feſt die Schlinge zu! es iſt genug. 
Erſchoͤpft und gebrochen: 
Zum letzten Male denn: Moͤnch, dieſer Tag 
hat mich gelehrt: ſo arm iſt keiner, Gott 
kann ihn noch aͤrmer machen. Denn wo nahm 
ein Raͤuber je dem alles, der nichts hat!? — 
Wohl, wohl, das Kind iſt tot! ſie iſt geſtorben, 
iſt hin. — Als mir ein weißer Lazarus 
die Mär’, wie fie geſtorben ift, erzählte — 
daß ihr das Herz brach um den ſiechen Herrn! — 
da ſtieß ich mit der Macht des Wahnſinns nieder 
den fuͤrchterlichen Schrei, der in mir rang, 
und ſchwieg — und glaubt es nicht. Dann aber flogen 
die Fuͤße mir! Wohin? ich wußt es nicht: 
durch Felder, durch Geſtruͤpp, bergauf, talunter, 
durchs Rinnſal wild geſchwollener Baͤche, bis 
ich hier an dieſer letzten Schwelle ſtand. 
Warum denn lief ich? — welcher goldene Preis 
ließ mich ſo ſpringen, einem Laͤufer gleich? 
Was dacht ich hier zu finden? Wat es nicht, 
als riff’ ein Feuerwirbel jaͤh mich fort? 
als wär ich ſelbſt ein Brand, ein wilder Häher, 
der ſchreiend und brennend durch die Waͤlder faͤhrt? 
Mir war... rings klang die Luft: fie iſt nicht tot! 
ſie lebt! Dein klein Gemahl iſt nicht geſtorben! — 
Und dennoch ... dennoch ſtarb fie. 
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Ottegebe 
erſcheint in dem Türen zur Klauſe; hauchend, kaum hoͤrbar: 
Nein, ſie lebt. 
Heinrich 
ohne fie zu ſehen, noch zu erkennen; ebeuſo: 
Wer ſprach das? 
Ottegebe 


Ich! 
Heinrich 
Wer? 
Benedikt 
leiſe, heftig: 
Geh! was willſt du hier? 
Heinrich 
Wer ſprach das, Mönch? 
Benedikt 
Ich hoͤrte niemand. 
Ottegebe 


Ich! 
Heinrich 
Du? wer? Noch einmal! wer? wer hat geſprochen? 
Ottegebe 
Ich! Ottegebe, Euer klein Gemahl. 
Heinrich 
eine Weile in unſaͤglicher Beſtürzung ſtumm, hernach: 
Wer? — Unrein! unrein! nein, bleib! — rede nicht — 
Zwar denk ich, daß du nur ein Schatten biſt, 
und weiß es — doch kein Sterblicher kann wiſſen, 
ob das abgruͤndiſche Gift in meinem Blut 
der ſeligen Geiſter ſchont. — Komm mir nicht naͤher! 
nein, bleib! ich weiß, daß du nicht ſterblich biſt: 
doch mir... mir kannſt du ſterben! und ich will! 
daß du in meines brechenden Auges Grund 
als letzter Funke lebſt. — Nein, nein, du biſt 
nicht Ottegebe! Deine Stirne iſt 
wohl rein und hoch und weiß, wie ihre, doch 
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du biſt nicht Staub. Aus deiner Stimme klingt 
wohl etwas ... was? — Es iſt mir mehr vertraut, 
wie meiner toten Mutter Wiegenlieder. 

Und dennoch biſt du nicht das Pachters-Kind, 

biſt nicht mein klein Gemahl, haſt nicht geſeſſen 

zu meinen Fuͤßen und mit deinem Haar 

die Wunden mir getrocknet: — ſag' mir das! — 
Waͤrſt du . .. du biſt es nicht! ... waͤrſt du es doch: 
dann... dann . .. wie ſollt ich dann das Licht erfaſſen, 
das meines ſeligen Kerkers Wand durchbricht? 
Dann war ich blind zeit meines Lebens, und 

erſt tief im Abgrund fand ich das Geſicht! 

Dann, ſtatt zu fluchen, muͤßt ich ſegnen! danken, 

ſtatt anzuklagen, dem, der mich gefuͤhrt: 

und von des Thrones Höhe müßt ich mir — 

ſtuͤnd ich noch einmal dort — die Stufen graben 

mit Naͤgeln und Zaͤhnen bis in dieſe Gruft, 

darein das Nichtallmaͤchtige mich verſtoßen 

mit erzbarmherziger Fauſt. Du biſt es nicht.. 
Salve regina! — Sei mir Gott gnaͤdig! 


Er bricht zuſammen. Sein Roͤcheln loͤſt ſich in Schluchzen, und feine Seele 
befreit ſich in Tränen. 


Ottegebe erſcheint in der ſeltſamen Beleuchtung der Kapelle faſt unkoͤrperlich 
und wie von einer Glorie umſtrahlt. Sie tritt zu dem Hingeſunkenen, 
fügt ſich auf ein Knie, hebt fein Haupt mit beiden Händen empor und küßt 
ihn auf die Stirn. Er ſtarrt ſie an, gehorſam wie ein Kind, als ſei ſie eine 
Himmelserſcheinung, und auch der Pater iſt außer Faſſung in die Knie ge⸗ 
ſunken. 


Ottegebe 
Komm, es iſt ſpaͤt geworden, armer Heinrich. 
Heinrich 
Salve regina! 
Ottegebe 
Komm! 
Benedikt 


Wo willſt du hin? 
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Ottegebe 
Gehn, meinen himmliſchen Geburtstag feiern. 
Benedikt 
Unter dem Meſſer des Salerner Arztes? — 
Ottegebe 
Dank, Pater Benedikt! Gedenke mein! 
Benedikt 
Was ſoll ich deinem armen Vater ſagen? 
Ottegebe 
Im Himmel iſt mein Vater, und ich will 
eher als du bei meinem Vater fein... 
Benedikt 
zu Heinrich: 
Wo wollt Ihr hin? 
Heinrich 
Frag' ſie: ich weiß es nicht. 
Ottegebe 
Komm, armer Heinrich, komm! verziehe nicht! — 
Willſt du mich, Pater, an die Erde binden 
mit Stricken? Soll das Scherflein meines Bluts 
mir noch zuletzt durch dich entwendet ſein, 
fuͤr das ich kann die Himmelskron“ erkaufen? 
Heinrich 
Jungfrau, du biſt mein 
Ottegebe 
Gottes bin ich. Nein. 
O, weh mir! Komm! Was ſprichſt du? 
Heinrich 
. . . denn mir iſt 
nur eben ſoviel Leben zugemeſſen, 
als deine heilige Hand mir ſchoͤpfen kann! 
Ottegebe 
Ich will dir ſchoͤpfen aus dem Brunn des Heils. 
Doch nicht in Eurer Welt. — Komm! komm! Es iſt 
beſtimmt im Rat. Ich muß! ich will! ich muß! 
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und Menſchenworte follen mich nicht hindern. 
Die heilige Agnes... 
Benedikt 
Biſt du Gottes Braut, 
ſo will ich, Kind, dich, wie ich geh und ſtehe, 
ins Kloſter bringen: gleich, im Augenblick. 
Ottegebe 
Nein, Vater! 
Heinrich 
Jungfrau, wohl, ſo folg ich dir. 
Fuͤhr“ mich ins Leben! Fuͤhr' mich in den Tod! 
zum Roſt des heiligen Laurentius, 
zum Scheiterhaufen Polykarps: ich will 
jedweden Henkers lachen, dir zur Seite, 
wie du, und deines Worts Blutzeuge ſein. 


Oer Vorhang faͤllt. 
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Fünfter Akt 


Ein Saal im Schloß zu Aue. Durch eine Tür im Hintergrund blickt man 
in eine anſtoßende Kapelle mit Altar uſw. Aueſche Fahnen, Kreuzpaniere und 
ſonſtige Reliquien find darin aufgehängt. Rechts von der Kapelle, in gleicher 
Flucht, eine romaniſche Loggia. Auf der linken Seite des Saales ein reich bes 
hangener Thronſeſſel mit Stufen unter einem Baldachin. Es iſt ein ſtrahlender 
Spätfrühlingsmorgen. 


Hartmann von der Aue in reicher Kleidung, Pater Benedikt und 
Ditader. der wie früher gewappnet iſt. 


Benedikt 
mit Hartmann in engem Geſpraͤch, waͤhrend Ottacker reſpektvoll abſeits ſteht: 


Es heißt, daß er zu Aachen im Turnier, 
von einem Ritter durch den Helm geſtochen, 
fel. 
Ottacker 
Und ins Gras biß! 
Hartmann 
Waͤre es wirklich, wie 
Ihr ſagt — und faſt die gleiche Kunde, Pater, 
drang ſchon zu mir von Grave Conrads Fall — 
ſo ſind, ein frommer Dienſtmann darf es ſagen, 
die Wege Gottes doppelt wunderlich: 
denn jetzt — Ihr wißt, daß ich mit knapper Not 
dies feſte Schloß dem alten Herrn erhalten! — 
jetzt eben hat der Wind mir zugeweht 
dies Brieflein ſeiner feſten Manneshand. 
Benedikt 
Aus Welſchland? 
Ottacker 
Nein, ich kenn ihn, der es brachte: 
es iſt ein Koͤhler aus dem Zaſtlertal. 
Hartmann 
Nun? Und haſt du ihn ausgefragt? 
Ottacker 
Potz! Ja! 
Ich hab ihn ins Gebet genommen, freilich, 
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doch dieſer eigenſinnige Racker iſt 
ſo ſtumm und maulfaul wie ſein Koͤhlerbaum. 
5; Benedikt 
Meint Ihr, er ſei im Zaftlertal bereits? 
Ottacker 
Streckt mich, wo unſer Herr nicht dort iſt! 
Hartmann 
Ja. 
Wo ſonſt? Wer haͤtte ſonſt den Brief geſchrieben? 
der — leſt! — zwar vieles Dunkle noch enthaͤlt, 
doch ziemlich ſicher laͤßt ſoviel erraten, 
daß er vielleicht ſchon heut wird bei uns fein. 
Benedikt 
Hier ſeht — mein Brief, lateiniſch abgefaßt, 
ſtammt aus Venedig.. 
Ottacker 
Bei Sankt Annen! Mir, 
ſo ſcheint es, hat er keinen Brief geſchrieben. 
Hartmann 
Und was enthaͤlt er? 
Benedikt 
Wenig klare Worte: 
zwar haͤtt ich faſt ihn damals arg erzuͤrnt, 
allein, er wolle chriſtlich mir vergeben ... 
Ottacker 
Gott geb uns allen Abſolution! 
Benedikt 
. . nur ſoll ich jetzt gehorſam mich erzeigen 
und fruͤh am Morgen zu Johannis Tag 
in Aue ihm die Schloßkapelle richten. 
Hartmann 
mit ahnungsvoller Heiterkeit: 
So ſeid Ihr alſo hier und koͤnnt es tun. — 
Nehmt dieſen Schluͤſſel denn — dem Himmel Dank 
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und meinen dreizehnhundert Rittern und Knechten, 
daß ich ihn halten konnte hier am Ring! — 
dank ihm erhielt ich wiederum die Knechte ... 
Nehmt ihn und ſteigt hinab ins Schatzgewoͤlb“ — 
glaubt mir, dem Grafen Conrad waͤſſerte 
der Mund gewaltig, das zu tun! — und holt 
das ſchwere, goldene Meßgeſchirr herauf 
aus Kaiſer Karols Zeit. 

Benedikt % 


nimmt den Schluͤſſel: 
Wie Ihr befehlt. — 
Was denkt Ihr wohl: meint Ihr, er ſei geneſen? 
Hartmann 
achſelzuckend: 
Ja, Pater Benedikt, das weiß ich nicht. 
Benedikt 
Iſt das Geruͤcht auch bis zu Euch gedrungen, 
wonach die Wunderkur des Arzts gelang? 
ö Hartmann 
Ja, dies Gerücht und andere. Zwanzigmal 
hieß es: er ſei geſtorben zu Florenz, 
zu Padua, zu Ravenna . .. liege tot 
zu Monte Caſſino, ſei ertrunken, ſei 
erſtochen, ſtuͤrzte in den Atna ſich! — 
Und andere hundert Male hieß es dann: 
ein Engel habe ihn geſund gekuͤßt, 
das Bad zu Pozzuoli ihn gereinigt, 
der Meiſter zu Salerne ihn geheilt. 
Benedikt 


ſeufzend: 
Was ſoll man glauben und was ſoll man tun? 
Hartmann 
Denkt Ihr wie ich: von feſter Treue ſein! 
Benedikt 
Und Ottegebe? — 
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Hartmann 
Pater Benedikt —! 
Iſt unſer Herr geſund, ſo will ich ſagen, 
der Himmel habe dieſe Heilige ihm 
erweckt, auf daß er lebe, und ihr Tod 
mag Gottes Fuͤgung ſein. 
Benedikt 
Wohl! Immerhin, 
es bleibt ein bittres Amt, ihn zu empfangen: 
denn was ich ſah, Herr Ritter, mittlerzeit 
und durchgemacht, ſeitdem das Kind entwichen — 
wir haben ſie geſucht: Gottfried, Brigitte 
und ich, von Ort zu Ort, von Stadt zu Stadt, 
in Hoſpitaͤlern, in den Laſterkellern 
des Elends — nein, Herr, das vergißt ſich nicht. 
Und außerdem... wär ich von Mitſchuld frei! — 
Jedoch es niſtet hier in meiner Bruſt 
ein grimmiger Vorwurf, der nicht ſchweigen will. 
Hartmann 
Ihr habt die Magd gekannt von Jugend auf? 
Benedikt 
Wie meine Tochter, wie mein eigenes Kind! 
Und haͤtt ich ganz als eigen ſie erachtet, 
haͤtt ich ihr koͤnnen ganz ein Vater ſein. 
So war ich nur ein Mietling und kein Hirte. 
Hartmann 
Soll ich Euch ſagen, was mich will beduͤnken? 
Frau Venus hat's der Dorfmaid angetan! 
Benedikt 
Irdiſche Minne war's: Herr, Ihr habt recht. 
Die hoffnungsloſe Minne iſt's geweſen, 
die alles hoffen, alles dulden muß. 
Den gleichen Irrweg bin ich einſt getreten — 
und doch, vom Schein des Himmliſchen betoͤrt, 
konnt ich ihn, blind, auch diesmal nicht erkennen. 
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Hartmann 
Ich denke nicht fo, Pater Benedikt. 
Mir iſt das Kind auch heute noch die Heil'ge! 
Was himmliſch ſchien, iſt himmliſch, und die Liebe 
bleibt — himmliſch, irdiſch — immer eine nur. 


Benedikt 
Weltliche Weisheit! Nun: haͤtt ich davon 
in harten Pruͤfungsſtunden mehr beſeſſen! 


Hartmann 
Es trieb ſie fuͤr Herrn Heinrich in den Tod. 
Warum? der Sache hab ich nachgehangen. 
Im Tod hat ihre Liebe triumphiert: 
er war ihr lieberzwingendes Bekenntnis! 
Benedikt 
Haͤtte das Kind ſein Leben ſo gelaſſen, 
ſo waͤr's ein Liebeswunder, ſtaunenswert! 
Wahrlich, man moͤchte drum getröoͤſtet fein. 
Doch glaub ich's nicht mehr — nein: die Perle iſt 
gefallen und erloſchen in der Pfuͤtze. 
Gott mag's dem Herrn . .. mir ſoll er nie verzeih'n! 
Hartmann 
zu Ottacker, der Miene macht, hinauszugehen: 
Wo willſt du hin, Ottacker? 
Ottacker macht eine abwehrende Bewegung, ſteht widerwillig. 
Nun? Was iſt? 
Zu Benedikt: Kennt Ihr wohl dieſen wackren Reitersmann? 
Benedikt 
Nein. 
Hartmann 
Nicht? Er ſteckt voll putziger Geſchichten, 
die er nicht nur bei Knecht und Magd im Stall, 
ſondern auch oftmals in der Kindlein Stuben 
zum beſten gibt. 
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Ottacker 
Daß mich der Donner! ... Herr, 
was Ihr damit wollt meinen, weiß ich nicht! 
Hartmann 
Er flucht, daß ſich der Himmel moͤchte buͤcken, 
ſchwoͤrt, daß die Kroͤten huͤpfen — oder nicht? — 
er habe nie dem armen Pachterskinde 
die Mär’ von dem Salerner Arzt erzählt, 
Benedikt 
Seid Ihr der Mann? 
Ottacker 
Wer ſoll ich ſein? Wie? Was? 
Fahre der Teufel ...! Herr, ich will nicht fluchen 
Laßt mich getroſt auf meine Schanze gehn. Dttader ab. 
Hartmann 
Jawohl! Der iſt es. 
Benedikt 
Der den Herrn verließ? 
Hartmann 
Und in den Kindskopf boͤſe Raupen ſetzte! 
Sein Schaͤdel iſt ein Neſt voll Schlangeneier, 
wovon die fliegende Hitze ſeines Leibes 
faſt ſtuͤndlich eins auskriechen macht. Er ſchleppt 
Euch Holz, voll Andacht, zu den Scheiterhaufen 
Ausſaͤtziger und Juden, iſt geſpickt 
mit Amuletten, glaubt an Leichenvoͤgel, 
Diebsfinger, traͤgt ein Flaͤſchlein Menſchenbluts 
allzeit im Sack und ſchwoͤrt auf alle Dinge, 
die aͤngſtlich, fremd und unbegreiflich find. 
Benedikt 
Die Welt iſt voll Daͤmonen. Immerhin! — 
Doch Untreu' ſchaͤndet. 
Hartmann 
Seht: und dieſer Mann, 
der feigerweiſe einſt den Herrn verließ, 
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warf ſich noch juͤngſt, von dieſer Burg herab, 
den Feinden dieſes gleichen Herrn entgegen: 
ein ſchaͤumender Keiler voller Todesmut. 

Ottacker 

kommt ungeftüm wieder hereingeſtuͤrzt: 
Der Teufel fahr’ in meinen Mund, Herr! aber 
nun gebt mir Urlaub. 
Hartmann 
Wohin willſt du? 
Ottacker 
Fort! 

Unten im Hofe ſteht ein alter Mann 
und, Gott verzeih' mir's, eine alte Vettel .. 
zum Teufel! lieber doch ins Mohrenland. 


Hartmann 
vom Fenſter in den Hof blickend: 


Gottfried! Brigitte! — Pater, meiner Treu, 
die beiden Alten ſind's vom Wehrawalde! Ottacker ab. 
Benedikt 
Verſteht Ihr das? 
Hartmann 
Nicht ganz. Allein mir iſt, 
als hab es uns nichts Übles zu bedeuten. 
Denkt Eures Altars! Alle Zeichen ſprechen, 
und dieſes neue hier zu allermeiſt, 
daß unſer alter Herr in alter Weiſe 
und planvoll wiederum das Steuer fuͤhrt. 
Ein guter Heiliger begann den Tag, 
ihm denk ich mich, naͤchſt Gott, zu uͤberlaſſen. 
Ein Mönd, die Kapuze vor dem Geſicht mit der Linken zuhaltend, in der 
Rechten den Pilgerſtab, erſcheint und geht haſtig quer durch den Raum. 
Hart mann 
5 erſchrickt und ſtellt den Moͤnch: 
Wo willſt du hin? Wie kamſt du durch die Wachen? 
Der Moͤnch deutet durch Zeichen an, daß er mit ihm allein ſein wolle. 
Geht! Nachricht bringt er, ſcheint's, für mich allein. 
Benedikt ab. 
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Hartmann 
das Schwert stehend: 


Jetzt rede! 
Der fremde Moͤnch 
Hartmann! 
Hartmann 
Heinrich!!! Gnaͤdiger Gott! 


Heinrich und Hartmann liegen einander ſtumm in den Armen. 


Heinrich 
— Gott ſprach zu mir: Geh, zeige dich den Prieſtern. 
Hartmann 
Geneſen? Und. .. 
; Heinrich 


Das Kind? ſchick' in den Wald 

und heiß dir das Gemahl ſelbſt Antwort geben. 

Hartmann 
Nun — beim lebendigen Gott! — ſo lebt das Kind? 

Heinrich 

Meinſt du, ich ſtuͤnde hier, war’ fie geſtorben? 

Hartmann 

feſt: 


Heinrich 


ebenſo: 
Nein, Hartmann. Erneuen die Umarmung. 
Sich loͤſend: Wohl! vorerſt genug! — 

Wie mittlerweile alles ſich gefuͤgt 
bis hierher, wo ich mit geſunden Fuͤßen 
nun wieder trete dieſen alten Stein 
und braven Felſen meiner Stammburg ... fill! — 
Von allem, was ich weiß, erfuhr, erlebte, 
ergruͤndete, erlitt: von allem ſtill: 
bis auf gelegene Zeit. — O, guter Hartmann ...! 
Geduld! — 


Nein, Herr. 


Hartmann 
Wißt Ihr, daß Euer Vetter Conrad 
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zu Aachen, ſchwer verwundet beim Turnier, 
darniederliegt? 
Heinrich 
Er fiel vom Pferde, ich weiß, 
von niemand als dem eignen Gaul geworfen, 
und ſtarb unruͤhmlich! Ja, die Englein ſchwingen 
den Wuͤrfelbecher! Still davon, mein Freund, 
und zu des Tages dringenden Geſchaͤften. 
Wo iſt der tapfere Pater Benedikt? 
Hartmann 
Den Altarſchmuck zu holen im Gewoͤlbe. 
Heinrich 
So ſag' ihm, das er ſich damit beeil', 
und pluͤndert mir die Myrten, guter Freund, 
im Kreuzgang, ja! — denn ich will Hochzeit halten 
heut, ohne Zoͤgern, und der Torwart ſoll 
ein ſchlichtes Kraͤnzlein binden, groß genug 
fuͤr eines jungen Pachterkindes Haupt. 
Hartmann 
Was ſagt Ihr? 
Heinrich 
Nichts, Freund, als juſt eben das! 
Und ferne ſei mir, was ich feſt beſchloſſen, 
vor Menſchen zu verteidigen. Es iſt 
fo, wie es iſt! Und damit ſei's genug. 
Als mich der erſte Strahl der Gnade ſtreifte 
und eine Heilige zu mir niederſtieg, 
ward ich gereinigt: das Gemeine ſtob 
aus der verdumpften und verruchten Bruſt, 
der moͤrderiſche Dunſt der kalten Seele 
entwich, der Haß, der Rachedurſt, die Wut, 
die Angſt — die Raſerei, mich aufzuzwingen 
den Menſchen, ſei's auch durch gemeinen Mord, 
erſtarb. — Doch ich blieb hilflos! Angeklammert 
hing ich betaͤubt an meiner Mittlerin 
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und folgte blindlings allen ihren Schritten. 
In ihre Aureole eingedrängt... 
in ihrem Dunſtkreis konnt ich wieder atmen, 
und Schlaf, der mich gemieden hatte, ſchloß, 
wenn ſie die Hand mir auf die Stirne legte, 
mein Herz vor den Daͤmonen wieder zu! 
Pater Benedikt erſcheint. 
Dich ſuch ich! Dich vor allem, Pater, komm! 
Hilf mir! Ich bin geſund! Ich bin geneſen! 
Am Ziel — und doch auch, Pater, weit vom Ziel. 
Sprich nichts! Sag' nichts! Hör’ weiter meine Beichte! — 
Da traf der andere Strahl der Gnade mich. 
Was ſoll ich ſagen? — An dem neuen Strahl, 
der aus des Kindes ſchweren Wimpern zuckte. 
fie lebt! ſchau' nicht fo wachsbleich, alter Mann! — 
gebar aufs neue meine Liebe ſich 
in die erſtorbene, finſter drohende Welt. 
Und in der Flut des lichten Elements 
entzuͤndeten die Huͤgel ſich zur Freude, 
die Meere zur Wonne und die Himmelsweiten 
zum Gluͤcke wiederum — und mir im Blut 
begann ein ſeliges Draͤngen und ein Gaͤren 
erſtandener Kraͤfte: die erregten ſich 
zu einem ſtarken Willen, einer Macht 
in mir! faſt fuͤhlbar gen mein Siechtum ſtreitend. — 
So rang's in mir! Noch ward ich nicht geſund, 
doch fuͤhlt ich eins: daß ich es mußte werden — 
oder mit ihr den gleichen Tod beſtehn. 
Ihr Herrn, ſie zog mich bis Salerne fort, 
gegen meine Reden, gegen meine Bitten. 
Ich wollte ihr Geluͤbde brechen, und 
es uͤberwand mich. — Zwar: das Paradies 
des Suͤdens hemmte oftmals ihren Schritt. 
Im blumigen Smaragd des Apennins 
ſtand fie wohl ſtarr und von der Pracht betroffen.. 
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oder am Strand, ſtill: bleich vor Schmerz und Glüd — 
doch dann . . . In ſolchen Augenblicken ſchien fie mir 
groß! ſchien zum Seraph mir emporgewachſen! ... 
doch, ſagt ich, dann verſchloß ſie ſich der Welt, 

und wie vom Hunger nach dem Tod ergriffen, 
zwiefach, zog fie mich dann gen Süden fort. 

Wir ſtunden vor dem Arzt — trotz allem, ja, 

wie ich euch ſagte: unten in Salerne. 

Er ſprach zu ihr. Er fragte, was ſie wolle? — 
Sterben für mich. Er ſtaunte, zeigte ihr 

die Meſſer, das Gerät, die Folterbank, 

riet zehnmal ab... doch alle feine Worte 

beirrten ſie nicht einen Augenblick: 

da ſchloß er ſich mit ihr in feine Kammer. — 

Ich aber .. . nun, ich weiß nicht, was geſchah. 

ich hoͤrte ein Brauſen, Glanz umzuckte mich 

und ſchnitt mit Brand und Marter in mein Herze. 
Ich ſah nichts! Einer Tuͤre Splitter flogen, 

Blut troff von meinen beiden Faͤuſten, und 

ich ſchritt — mir ſchien es — mitten durch die Wand! — 
Und nun, ihr Männer, lag fie vor mir, lag 

wie Eva nackt ... lag feſt ans Holz gebunden! 

Da traf der dritte Strahl der Gnade mich: 

das Wunder war vollbracht, ich war geneſen! 
Hartmann, gleichwie ein Koͤrper ohne Herz, 

ein Golem, eines Zauberers Gebilde — 

doch keines Gottes — toͤnern oder auch 

aus Stein... oder aus Erz, biſt du, folange nicht 
der reine, grade, ungebrochene Strom 

der Gottheit eine Bahn ſich hat gebrochen 

in die geheimnisvolle Kapſel, die = 

das echte Schoͤpfungswunder uns verſchließt: 

dann erſt durchdringt dich Leben. Schrankenlos 

dehnt ſich das Himmliſche aus deiner Bruſt, 

mit Glanz durchſchlagend deines Kerkers Waͤnde, 
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erlöfend und auflöfend —: dich! die Welt! 

in das urewige Liebes⸗Element. — 

Geh, leite ſie herauf. — Hartmann ab. — Pater, ſie iſt 

hier. Doch du wirſt das Maͤgdlein nicht mehr finden, 

wie du's gekannt haſt. Noch in jener Stunde, 

da ich ſie losband von des Meiſters Tiſch 

und mir das zitternde Geſchenk des Himmels 

davontrug, brach ſie in ſich ſelbſt zuſammen. 

Erſt lag ſie da, in Fiebern, wochenlang, 

und als ſie ſich erhob vom Krankenbette, 

war ſie verwandelt. Ob die Fuͤße kaum 

ſie auch ertrugen, doch beſtieg ſie nicht 

den Zelter, den ich ihr zur Reiſe dang. 

Mit Gliedern, ſchwer wie Blei, an meiner Seite 

muͤhſelig laufend, ſchien ſie mich zu fliehn, 

und ſchaudernd nur ertraͤgt ſie meine Naͤhe. 
Benedikt 

Wo iſt ſie? Bringt mich zu ihr. Herr, vergebt: 

mir iſt die Zunge ſchwer in dieſer Stunde 


der Dankbarkeit. Sie kommt! Laßt uns allein. 
Heinrich zieht ſich in die Kapelle zurück. 
Ottegebe wird von Hartmann hereingefuͤhrt. Sie erſcheint bleich und 
uͤbermuͤdet, iſt barfuß und wie eine Pilgerin gekleidet und geht am Stabe. 


Ottegebe 
mit unfäglihem Staunen um ſich blickend: 


Wo bin ich, Herr? 
Hart mann 
Im Schloß zu Aue. 
Ottegebe 
Wo? 
Hartmann 
Im Schloß zu Aue! 
Ottegebe 
Wo? — in welchem Lande? 
Hartmann 
Im Schwarzwald, Herrin, und auf heimiſchem Grund! 
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Beuedikt 
Sieh mich doch an: willſt du mich nicht mehr kennen! 
Ottegebe 
hartnaͤckig gruͤbelnd: 
Verzieh ein wenig! —? — 
Mit angſtvollem Jubel ſich an ſeine Bruſt werfend: 
Pater Benedikt! 
Sag’ niemand... niemand, Vater! wer ich bin. 
Hilf mir! Sei treu! Sei gut! — Sei mir barmherzig, 
daß bodenloſe Scham mich nicht verbrennt. 
Benedikt 
Nun... nun... gemach! Ich will dich wohl verbergen, 
wenn anders du nicht wohl geborgen biſt ... 
Ottegebe 
Ja, hier bei dir .. . in deiner ſtillen Klauſe . 
Benedikt 
Wie? 
Ottegebe 
Hier bei dir, geborgen, tief im Wald... .! 
Benedikt 
Komm doch zu Sinnen, wegemuͤdes Kind! 
Du irrſt: die Vögel ſpielen in den Gründen, 
und davon ſchallt Gezimmer nur und Saal 
im Schloß. Wir ſind hier nicht in meinem Walde. 
Ottegebe 5 
Ich kann mich nicht beſinnen, wo wir find! —? 
Komm tiefer .. tiefer, Vater, in die Berge! 
Hör’ mich .. nein! ſpaͤter. Komm! Nein, noch nicht hier. — 
Ich log! Ich bin verdammt! Ich bin verworfen! 
Benedikt 
Nein, Jungfrau, gegen dich zeugt deine Tat. 
Du warſt bereit, dein Leben hinzugeben 
zur Suͤhne fuͤr des armen Heinrichs Not. 
Gott aber tat dir, wie dem Iſaak: 
er nahm das Opfer liebreich vom Altare! 
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Ottegebe 
Ich ſtarb — ſtarb auf dem Altar! ward verzehrt 
von einem harten, wilden, fremden Feuer, 
davon ich loderte im tiefſten Mark. 
Ich wollte ſchreien: Hölle, laß mich los! — 
Der Laut gerann auf meinen gierigen Lippen. 
Stoß zu, eh ich verderbe, ſchlechter Arzt! 
aͤchzt' ich. — Umſonſt! Die durſtigen Glieder ſogen 
des Feindes Gift ſchon lechzend in ſich ein. 
Und eh' die Englein Hoſianna ſangen, 
ſtarb a Verlangen — an des Satans Bruſt! 
Benedikt 
fie wahrend des Nachfolgenden ſtuͤtzend und gegen den Thronſeſſel aeleltend: 
Was ſoll man zu dem allen ſagen? Sieh: 
du kennſt mich, weißt, daß auf der weiten Erde 
mir nichts fo nah’ am Herzen ruht als du. 
Beherzige denn des alten Beichtigers Worte! 
Der Arzt, der Meiſter, mag ein Teufel ſein: 
doch gerade darum ward der Herr erreget 
zur Rettung juſt im letzten Augenblick. 
Und ſo lagſt du nicht in des Teufels Arm, 
ſondern an deſſen Bruſt, um deſſen Seele 
du rangeſt — und der nun um deine rang. 
Ottegebe 
in tiefer Erſchoͤpfung auf den Thronſeſſel ſinkend: 
300 log! ich rang um ſeine Seele nicht! 


und darum ſtellte Gott mich an den Pranger. 
Sie ſchlaͤgt die Hände vors Geſicht. 
Heinrich 

leiſe aus der Kapelle, knlet vor ihr nieder: 
Blick um dich! zittere nicht! Du biſt die Taube 
im Kaͤfig nicht — ich bin die Schlange nicht, 
daß du vor meinem Blicke brauchteſt beben. 
Doch biſt du mein: des Mannes, der ich bin: 
der dein iſt. Kein Verſucher bin ich, nein! 
bin ein Verſuchter — bin, wie du, verſucht. 
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Und ob du freier ſchon von Schlacken biſt, 
ſo hat auch mich das Feuer ſo geadelt, 
daß ich, als Ring gelaͤuterten Metalls, 
den Demant reinen Waſſers weiß zu faſſen, 
der deine unbefleckte Seele iſt. 
Und alſo, klein Gemahl, fag’ mir ein Wort, 
ganz leiſe nur, auf meine leiſe Frage; 
dann magſt du von den uͤberſchweren Muͤh'n 
des langen Morgens, der ſich uns nun endet 
in einen klaren Tag, dich ausruhn. Wollteſt du 
mir nicht mein Leben wiederſchenken und 
deins dafuͤr geben? Gib mir deines denn: 
es iſt, es war von Ewigkeiten mein! 
Du meine todgetreue Dienerin: 
laß mein Gebot dich heute wiederum, 
zum allerletztenmal, gehorſam finden — 
es lautet: ſei fortan mir Herrin! — ſei 
mein Weib! 

Ottegebe hat die Augen weit und verzückt aufgetan und hernach, wie von einer 

ungeheuren Aichterſcheinung betaͤubt, langſam geſchloſſen. 

Benedikt b 
Sie iſt im Sturm des Lichts entſchlafen, 
und doch hat ſie die Glorie noch geſehn. 
Heinrich 
aufſpringend, mit Entſchloſſenheit: 

Irdiſche Hochzeit oder ewiger Tod!!! 


Ottacker iſt in die Tür getreten. Er erkennt Heinrich, tut einige Schritte auf 
ihn zu und bricht vor ihm zuſammen. 


Ottacker! Du getreuer Ungetreuer! 

ſteh auf, uns allen ſoll vergeben ſein. 

Du rangſt! Dein Ringen hab ich wohl erkannt. 
Die Ringenden ſind die Lebendigen, und 

die in der Irre raſtlos ſtreben, ſind 

auf gutem Weg. Und nun zum zeichen, Freund, 
daß ich der deine bin, wie ehemals, 
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ſollſt du, indes ich mich in Purpur kleide, 
Gralswaͤchter mir an meinem Throne fein. 
Er und Hartmann ab. 
Benedikt 
Ruh’! ruh“! 
Ottacker 
zur Seite des Thrones aufgepfiangt: 
Und ſchliefe ſie hier tauſend Jahr', 
Moͤnchlein, und wich“ ich je von dieſer Stelle: 
ſei's auch, es uͤberwaͤnde mich der Tod, 
ſo ſtoßt mich in die ewige Verdammnis! 
Der Pater ifi in die Kapelle gegangen, wo man ihn am Altar hantleren ſieht. 


— Nun ‚füllt ſich der Saal nach und nach mit Rittern, geharniſchten und 
ungeharniſchten. 


Erſter Ritter 
Wie? 
Zweiter Ritter 
Dort! 
Erſter Ritter 
Wo, Ritter? 
Zweiter Ritter 
Auf dem Throne dort. 
Ottacker 
Leiſe, ihr Herren! 
Erſter Ritter 
Was iſt's mit dieſem Bilde? 
Dritter Ritter 
Ihr Herren, es iſt dieſelbe, meiner Treu, 
die ich vom Pallasfenſter aus noch eben 
ſah, unten am Mauerboͤrnlein vor dem Tor, 
ſich neigen und aus hohlen Haͤnden trinken. 
Erſter Ritter 
Iſt es Frau Aventiure? 
Ottacker 
Herr, ſeid ſtill! 
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Heilig iſt einer Heiligen Schlummer, und 
ſie iſt zudem noch unſre Herrin. 
Vierter Ritter 
Wie? 
Allgemeines herzliches Lachen der Ritter. 
Fuͤnfter Ritter 
Was ſagt der Querkopf und Geſpenſterſeher? 
's iſt ein landfahrend Maͤgdlein, weiter nichts. 
Ottacker 
Daß Euch die Maden! Daß die Augen Euch 
verglaſen, Herr ... Sie lebt! Gottlob, fie lebt! 
Erſter Ritter 
Ei, freilich lebt ſie. Sie bewegt die Lippen. 
Ottegebe 
Solch einen Sturm von Liedern hört ich nie... 
Zweiter Ritter 
Sie traͤumt. 
. Ottegebe 
Ach, Vater, kannſt du das nicht hoͤren? 
i Erſter Ritter 
Was ſpricht ſie? 
Ottegebe 
Mutter, Mutter! ſiehſt du nicht ... 
Erſter Ritter 
Was will ſie? 
i Ottegebe 
Eine Krone ſenkt ſich nieder... 
ach, viele, viele Haͤnde tragen ſie! 
Dritter Ritter 
Maͤgdlein, wer biſt du? a 
Ottegebe 
im Schlaf: 
Eure Herrin nun! 
Erſter Ritter 
Mein liebes Kind, wer du auch ſein magſt immer: 
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vor deinem Liebreiz beug ich gern mein Knie. 
Doch unſer armer Graf von Aue iſt 
fern in die Welt verſprengt und unbeweibt. 
Staunen und ſteigende Erregung unter den Rittern. 
Benedikt 
aus der Kapelle wieder eintretend, geheimnisvoll: 
Still! Friede, ihr Herren! Hoͤrt: dies Wunder iſt 
von einer ſochen Hand hierher geleitet, 
der Menſchenwille nicht kann widerſtehn; 
und dieſes Thrones Baldachin hat nie 
ein Weib von reinerem Adel überfchattet, 
Beugt euch! Sie iſt die Herrin, muß es ſein. 
Und der verſcholl'ne Fuͤrſt, Heinrich von Aue, 
iſt kein Verſcholl'ner mehr, weilt unter uns 
und wird, geſund und bis ins Mark geneſen, 
bald dieſes Saales ſtolzer Pfeiler ſein. 
Die Ritter drechen in ein ungeheures Jubelgeſchrei aus: Heil! Heil! Her! 
Her! Denn Heinrich, mit Purpurmantel und Schwert angetan, unter 
Vorantritt von drei Pagen, von denen der erſte auf einem Kiffen zwei Kronen 
trägt, iſt an der Seite Hartmanns eingetreten. 
Heinrich 
Habt Dank! Ich gruͤß euch aus erneuter Seele 
mit alter Liebe! — Unter dieſem Kleide 
aus Purpur berg ich Narben. Narben ſind 
koſtbarer als der Purpur! Ja, ich griff 
die Wahrheit tauſendfach, und was ich packte, 
ſchnitt Runen mir ins Fleiſch. Was unten gaͤrt 
an Angſten, giftigen Kraͤmpfen, blutigem Schaum: 
ich kenn's. — Ich ſah!! — Ich waͤlzte ſelber mich 
verzweifelt in den Bulgen der Verdammten, 
bis daß die Liebe, die uns alle ſucht, 
mich fand. Zu Ottegebe gewandt: 
Sankt Ottegebe, Taube ſonder Gallen! — 
Tretet zurück! — Wach“ auf, Gemahl! — Gebt mir 
die Krone, Knaben! 
Er nimmt eine Krone und hält fie über Ottegebes Haupt: 
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Diefe Jungfrau war 
mein Mittler — wahrhaft! Ohne Mittler kanu 
Gott nicht erloͤſen. Sei euch dies genug. 
Er kroͤnt fie, 
Und ſomit frag ich euch ... im Schlummer kroͤnt 
Gott ſeine Auserwaͤhlten! — wollt ihr ſie 
als eure Herrin ehren, mehr wie mich, 
und unter ihrem milden Zepter ſtehn? — 
und wollt ihr uns die Hochzeitsglocken laͤuten? 
Hartmann 
Herr! Herr! Was ſagt Ihr? Nicht die Glocken nur, 
wir wollen an die erzenen Schilde ſchlagen, 
und dieſes alten Schloſſes Fenſter ſollen, 
wie Munde, Freude uͤber die Taͤler ſchrein! 
Erneutes, mächtiges Jubelgeſchrei der Ritter. 
Heinrich 
flüchtig ver finſtert: 
Still, kein Tumult! Nicht dieſe grelle Luſt, 
die nur betäubt, nicht weckt ... die mehr ein Feſt 
entweiht, ja, feine Seele niederſchlaͤgt. Feigheit 
horcht nach dem wilden Schall der ſchmetternden 
Trompeten. Doch wir ſind nicht feig: wir ſind 
Männer und Wiſſende allezeit. — Es iſt 
ein ſtolzes Ding, die Luſt verſtehn und Herr 
der Freude ſein! Des Abgrunds Tiefen ruhn 
unter des Schiffes Kiel, auf dem wir gleiten, 
und iſt ein Taucher dort hinabgetaucht 
und heil zuruͤckgekehrt zur Oberflaͤche, 
ſo iſt ſein Lachen, wenn er wieder lacht, 
Laſten von Golde wert. 
Ottegebe 
er wacht: 
Was iſt mit mir? 
Benedikt 
Fuͤge dich! Beuge dich! 
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Heinrich 
— Nein! ſtatt dich zu beugen, 
richte dich ſtolz auf! Hebe dich empor. 
Ottegebe 


erhebt ſich in ztternder Seligkeit: 
Wie du befiehlſt, Herr! 


Heinrich 


zu Benedikt: 
Tue nun dein Werk! 
Pater Benedikt wechſelt die Ringe. Dabei beginnen die Slocken leiſe zu tönen. 


Ottegebe 

Ach, du haſt viel gelitten, armer Heinrich. 
Heinrich 

Du mehr als ich! Doch davon ſtill, Gemahl. 

Es ſteht im heiligen Koran geſchrieben: 

daß nach dem Schweren auch das Leichte kommt! 
Ottegebe 

Geſchehe, was du willſt. 
Benedikt 
Es iſt geſchehen! 

Heinrich zieht Ottegebe an ſich, und fle finden ſich in einem langen Kuß. 

Ottegebe 

Heinrich! — Nun ſterb ich doch den ſuͤßen Tod! — 
Heinrich 

ſich die zweite Krone aufſetzend: 

Und fo ergreif ich wiederum Beſitz 

von meinem Grund. Geſtorben! Auferſtanden! 

Die zween Schläge ſchlaͤgt der Glockenſchwengel 

der Ewigkeit. Los bin ich von dem Bann! 

Laßt meine Falken, meine Adler wieder ſteigen! 


Oer Vorhang Fällt, 
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Erſter Akt 


Eine ebene, fruchtbare Landſchaft. Klarer, ſonnig warmer Morgen im Mal. Schräg 
von links nach rechts und aus dem Mittelgrunde nach vorn verläuft ein Feldweg. 
Die Felder zur Rechten liegen ein wenig hoher als dieſer. Am weiteſten nach vorn 
ein kleines Fleckchen Kartoffelland, über dem das grüne Kraut ſchon ſichtbar iſt. 
Ein kleiner blumiger Graben trennt Weg und Feld, links auf der etwa manns⸗ 
hohen Boͤſchung ein alter Kirſchbaum, rechts Haſelnuß⸗ und Weißdornbuͤſche; 
ungefaͤhr parallel mit dem Wege und in ziemlicher Entfernung hinter ihm wird 
durch Weiden und Erlen der Lauf eines Baches bezeichnet. Vereinzelte Gruppen 
alter Baͤume geben der Landſchaft etwas Parkartiges. Links im Hintergrund 
zeigen ſich die Daͤcher und der Turm eines Kirchdorfes zwiſchen Buͤſchen und 
Baumwipfeln. Rechts vorn am Weg Kruzifix. Es iſt Sonntag. 
Roſe Bernd, ein ſchoͤnes und kraͤftiges Bauernmaͤdchen von zweiundzwanzig 
Jahren, kommt erregt und mit aerdteien Wangen links hinter Buͤſchen hervor 
und laßt ſich an der Wegboͤſchung nieder, nachdem fle ſcheue Blicke forſchend nach 
allen Seiten gerichtet hat. Ste geht barfuß, ihr Rock IR geſchüͤrzt, Arme und Nacken 
find bloß; fie bemüht ſich, einen ihrer blonden Zoͤpfe, der aufgeläft iſt, ſchnell wieder 
zu flechten. Ganz kurz darauf kommt von der andern Seite aus dem Gebuüſch ein 
Mann geſchlichen. Es iſt der Erbſcholtiſeibeſitzer Chriſtobh Flamm. Auch Flamm 
macht einen ſcheuen, aber auch zugleich beluſtigten Eindruck. Er lt ein ſtattlicher, 
ſportlich, aber nicht geckenhaft gekleideter Mann, an Jahren dem vlierzigſten nahe. 
Schnuͤrſchuhe, Jagdſtrümpfe. Er hat einen Riemen mit Lederflaſche umgehaͤngt. 
Im ganzen I Flamm eine kernige, friſche, lebensluſtige, dreitſchultrig imponie⸗ 
rende und durchaus ſympathlſche Erſcheinung. Nachdem er ſich in gemeſſener Ent⸗ 
fernung von Roſe ebenfalls an der Böſchung niedergelaſſen hat, blicken beide ſich 
erſt ſtumm an und brechen dann in ein ungufhaltſames Gelächter aus. 


Flamm „ mit fielgendem Abermut immer lauter und herzlicher heraus⸗ 
ſingend und dabel wie ein Kapellmeiſter Takt ſchlagend: 


Im Wald und auf der Heide 
Da ſuch ich meine Freude! 
Ich bin ein Jaͤgersmann! 
Ich bin ein Jaͤgersmann! 

Roſe bat, durch den Seſang zuerſt erfchredt, dann immer mehr belufligt, 
aus der Verlegenhelt heraus mehrmals bineingelacht: Nee, aber Herr 
Flamm . 

Flamm, ferſch: Immer ſing mit, Roſine! 

Roſe. Ich kann ja nich ſingen, Herr Flamm. 

Flamm. Das is ja nich wahr, Roſine! Ich Hör’ dich 
doch oft genug ſingen im Hofe: 

Ein Jager aus Kurpfalz ... Na!? — 
Der reitet durch den grünen Wald. 
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Roſe. Das Lied kenn ich ja gar nich, Herr Flamm. 

Flamm. Du ſollſt nich immer Herr Flamm ſagen! 
Na? 

Mädel, ruck ruck ruck 
An meine grüne Sei—ite! 

Roſe, angſich: Die Kirchleute kommen ja gleich, Herr 
Flamm. 

Flamm. Laß fe kommen! — er ſteht auf und nimmt aus dem 
bohlen Kirſchbaum links feine Flinte. Ich wer’ mir jedenfalls die 
Knarre wieder umhaͤngen. So. — Hut! Piepe! — Nu 
kenn“ ſe kommen wegen mir. er hat das Gewehr umgehängt, den Hut 
mit Spielhahnfedern zurechtgeſetzt, die kurze Tabakspfeife aus der Taſche und in 
den Mund genommen. Sieh mal: knuͤppeldick Vogelkirſchen. er 
hebt eine Hand voll Kirſchen auf und weiſt ſie Roſe. Mit Kraft von innen heraus: 
Roſine, ich wuͤnſchte, du waͤrſt meine Frau! 

Roſe. O jemerſch, Herr Flamm! 

Flamm. Bei Gott, Roſine! 

Roſe, mit ängſtlicher Abwehr: Aber nee, nee! 

Flamm. Roſine! Reich“ mir mal deine grundtreue, 
grundbrave Tatze her. er Halt ihre Hand und läßt ſich dabel nieder. 
Bei Gott, Roſine! — Sieh mal, ich bin ein verflucht 
eigentuͤmlicher Kerl! Ich hab' meine Mutter ganz verflucht 
gerne, fiehfte wohl... 

Roſe verbirgt das Geſicht im vorgehaltenen Arm: Ich taͤt egelganz 
in de Erde ſinken. 

Flamm. . . ich hab' meine Frau ganz verflucht gerne, 
ſag ich dir... aber — die Geduld reißt ihm ... das geht fe gar 
nichts an!! 

Roſe muß wiederum gegen ihren Willen lachen: Nee, ieber Ihn“ 
aber o, Herr Flamm! 

Flamm, beribaft bewundernd: Mädel, du biſt ein ſchoͤnes 
Frauenzimmer! — Ach, Maͤdel, du biſt ein bildſchoͤnes 
Frauenzimmer! — Sieh mal an: Mutter ... das is fo 'ne 
eigentümliche Geſchichte mit Mutter und mir. Das laͤßt ſich 
gar nich ſo einfach auseinander polken. Hennerjette, weißt 
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du ja doch, is krank. Se liegt ſeit geſchlagenen neun Jahren 
im Bette oder kriecht vielleicht mal in den Rollſtuhl heraus. 
— Na zum Donnerwetter, was ſoll denn das mir nuͤtzen?! 
Er faßt fie beim Kopf und kuͤßt ſie heftig. 

Roſe, unter den Küffen erfhroden: Die Kirchleute kommen! 

Flamm. Denkt niemand dran! — Warum haſt du's 
denn beute ſo mit 'n Kirchleuten? 

Roſe. Weil Auguſt doch ſo in der Kirche is. 

Flamm. Die Mucker ſind immer in der Kirche! Wo 
ſoll'n denn die Mucker anders ſein? Roſine, 's is doch noch 
nich mal halb elfe, wenn's aus is, faͤngt doch ooch's Lauten 
an — Nee, nee! und um Mutter brauchſt du nich Angſt 
haben. 

Roſe. Ach, Chriſtoph, die ſieht gen’ doch manchmal an, 
's is reene zum in de Erde ſinken. 

Flamm. Du kennſt eben meine Alte nich! Mutter is 
ſchlau, die ſieht durch drei Bretter! Aber deshalb... fie 
is boch fo gut wie 'n Schaf . .. Und wenn die flugs wißte, 
was zwiſchen uns is —: 'n Kopf würde die uns noch lange 
nich abreißen. ö 

Roſe. Nee! Nee! Ach! um Gotteswille, Herr Flamm! 

Flamm. Ach was, Roſine! 'ne Priſe? Hm? — 
er ſchnupft: Ich ſage nochmal: Is mir alles ganz gleichguͤltig! 
Mit Entruſtung: Wo ſoll ſchließlich 'n Kerl wie ich hin damit? 
— Na, was denn? Was is denn nun los, Roſine! — Du 
weißt doch, wie ernſt mir die Sache is. Laß mich doch mal 
'n bißchen drauflos pulvern. 

Roſe. Herr Chriſtoph, Sie find aſo gutt mit mir ...! 
Sie küßt, Tränen im Auge, inbrünſtig aufwallend Flamms Hand. ... Aber. 

Flamm, einigermaßen betroffen: Gut? Kunſtſtuck! Hol’ mich 
der Schinder, Roſine! Gut zu dir ſein is gar nichts 
geſagt. Wenn ich frei wäre, würd’ ich dich heiraten. Ich 
bin 'n verfahrener Kerl, ſieh mal an! Von früheren Chofen 
gar nicht zu reden! Ich paſſe vielleicht ... ja, wer weiß uu, 
wobin!? — Ih könnte jetzt Oberforſtrat fein! Und doch, 


379 


wie der Alte ſtarb: heidi nach Haufe! Karriere ſofort an 'n 
Nagel gehaͤngt. Ich bin nu mal nich fuͤr den hoͤheren Schwin⸗ 
del. Mir is alles hier noch viel zu kultiviert. Blockhaus! 
Flinte! Baͤrenſchinken! Und wenn eener kommt: Ladung 
Schrot in 'n Hintern — — 

Roſe. Aber das geht doch halt nich, Herr Flamm! — 
Und . . . . s muß doch amal ooch a Ende hab'n. 

Flamm, i ſich binein: Himmel, Kreuz Schockſchwerebrett 
nich nochmal! Hat denn der Schwerenots-Mucker nich Zeit? 
Bleibt für den Kerl denn nich noch zu viel uͤbrig? Nee, 
Maͤdel, den fuͤhrt ich gehoͤrig ab. 

Roſe. Ich hab' n woll lange genug hingehalten. Über 
zwee Jahre wart't a nu ſchonn. Nu drängt er mich eemal. 
A wart't ni mehr! Und's kann o nu wirklich fo ni mehr 
gehn. 

Flamm, wütend: Das is alles Unſinn, verſteht Ihr mich! 
Bis jetzt haſt du fuͤr deinen Vater geſchuftet, haſt gar keine 
Ahnung, was leben heißt, und jetzt willſt du dich noch bel 
dem Buchbinder vorſpannen. Das is 'ne Gemeinheit, ſag 
ich bloß: einen Menſchen ſo bis auf die Knochen ausnuͤtzen! 
Wenn du weiter nichts willſt, dazu iſt immer noch Zeit. 

Roſe. Nee, Chriſtoph ... Das ſagen Sie fo, Herr Flamm! 
Aber wenn Sie in ſolchen Umſtaͤnden waͤren: Sie moͤchten 
woll auch anderer Meinung ſein. — Ich weeß, wie wacklig 
der Vater is! De Herrſchaft hat uns die Wohnung gekindigt. 
's ſoll, gloob ich, 'n neuer Kihſchaffer rein! Und dann is 
das halt o ſei' Lieblingsgedanke, daß endlich amal nu ane 
Ordnung wird. 

Flamm. Da ſoll doch dein Vater den Keil Auguſt hei⸗ 
raten! Wenn er ſo vernarrt in den Menſchen is. Er is ja 
foͤrmlich verbohrt in den Menſchen. Das ſtreift ja ſchon an 
Beſeſſenheit. 8 

Roſe. Sie ſind eben ungerecht, Herr Flamm. 

Flamm. Sag' lieber.. Na was denn . Was 
ſag ich denn gleich? ... Ich kann die Geberbuchoifage nich 
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riechen! Er koſtet mich Aberwindung, der Menſch. Gott 
verzeih' mir's und dit hauptſaͤchlich, Roſine! Weshalb ſoll 
ich vor dir denn nich offen ſein? Kann ſein, daß er ſeine 
Meriten hat! Er ſoll ſich ja wohl ſechzehn Groſchen erſpaͤrt 
haben. Deshalb kriecht man doch nich in den Kleiſterpott. 

Roſe. Nee, Chriſtoph! Reden Se bloß ni aſo! das darf 
ich wahrhaftigen Gott nich mit anheeren! — Auguſt hat o 
ausgeſtanden genug! — Dem ſeine Krankheit und dem ſei 
Unglicke ... das tutt een’ ja in de Seele leid... 

Flamm. Euch Frauenzimmer begreift einer nich! Eine 
kluge und refolute Perſon und dann plotzlich ſoll man auf 
einen Punkt treffen, da ſtaunt man, wie dumm Ihr doch 
eigentlich ſeid. So ſtupide, weiß Gott, wie de Gans, wenn's 
donnert. In der Seele weh tun: was heißt denn das? Da 
kannſt du ja boch 'n Zuchthaͤusler heiraten: aus Mitleid 
oder aus Bloͤdigkeit. Du ſollſt deinem Vater geheerig was 
uffmucken. Was geht denn dem Auguſt ab, fag’ eemal? 
Er is im Waiſenhaus groß gewachſen und hat ſchließlich 
doch ſeinen Weg gemacht. Willſt du nich, ſuchen ſe dem eene 
andre. Damit wiſſen die Bruͤder im Herrn ja Beſcheid. 

Roſe, mit Entſchluß: Ich will ni! Und — 's muß eemal 
ſein, Herr Flamm! — Was de geſchehn is, bereu ich nich: 
Wenn ich o hab' genug in der Stille mußt’ leiden. Ich meene, 
für mich aſo in der Zeit. Mag's doch! Das is o jetz nich 
mehr zu ändern. Aber: 's muß eemal nu o ſei' Ende han 
— und 's geht und geht nu nimehr aſu weiter. 

Flamm. 's geht ni mehr! Sag' mal: was heißt denn 
das? 

Roſe. Halt... weil's eben eemal ni anderſcher is. Hinz 
ziehen kann ich 'n nu nimehr länger: das leid“ o der Vater 
weiter ni. Und a hat o deswegen ganz recht in der Sache. 
Ach Gott, Maria und Jeſus Chriſt! 's mag meinethalben 
ni leichte ſein! Aber wenn man's wird von der Seele hab'n 
. . . ich weeß ni — ſſe faßt an ihre Bruſt — man heeßt's, gloob 
ich, Herzgeſpann. Ich hab ordentlich manchmal richtig Herz⸗ 
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ſchmerzen .. Da muß een’ doch boch wieder anderſcher 
wer' n. — — 

Flamm. Na, dann is jetz weiter nich viel zu machen. 
— 8 is Zeit! Ich muß nu nach Haufe gehn. er ſtebt auf und 
wirft das Gewehr über die Schulter. Auf Wiederſehn! — Adje, 
Roſine. 

Roſe ſtarrt, ohne zu antworten, vor ſich hin. 

Flamm. Was iſt denn, Roſine? Auf Wiederſehn. 

Roſe ſchattelt den Kopf verneinend. 

Flamm. Nich? Hab ich dich etwa beleidigt, Rofine? 

Roſe. Aber nimehr aſo — wie jetz — Herr Flamm. 

Flamm, oon plötzlicher Siebesraferei hingeriſſen: Mädel, und wenn 
ich mich ungluͤcklich mache ... er umarmt und füßt fie leidenſchaftlich. 

Roſe, nach einigen Augenblicken, lab erſchrocen: Um Gotteswille! 
— 's kommt eens, Herr Flamm. 

Flamm, veſtarzt, ſpringt auf, hinter den Buſch und verschwindet. 

Roſe ſteht ſchnell auf, ſtreicht haſtig das Haar und dle Kleider zurecht, ſieht ſich 


angſtvoll um, bemerkt niemand, nimmt alsdann die Hacke und beginnt das Kar, 
tofſelland zu bearbeiten. ä 


Nach einem Weilchen kommt, von ihr nicht bemerkt, der Lokomobllenmaſchiniſt 
Arthur Strea mann im Sonntagsſtaat. Er iſt ein fogenannter ſchoͤner Mann, groß, 
breitſchultrig, in feinem Weſen von einer geckenhaften Gewichtigkeit. Er hat einen 
langen, bis auf die Bruſt reichenden, blonden Bart, Man fleht an feiner Haltung, 
feiner Kleldung, die, vom rückwaͤrts ſitzenden Foͤrſterhütchen an bis zu den ſpiegel⸗ 
blank geputzten Schaftſtiefeln, dem Gehrock und der geſtickten Weſte, tadellos iſt, 
daß Streckmann außergewöhnlich viel ſowohl von ſich halt als auch auf ſich haͤlt 
und daß er ſich feiner beſonderen Schoͤnheit volllommen bewußt iſi. 

Streckmann „ als ob er jetzt erſt Roſe bemerke, mit geſchraubt ſchoͤnem 
Oegan: Tag, Bernd Roſine. 

Roſine wendet ſich erſchroden: Tag, Streckmann! unſicher. Wo 
kommſt'n du d'n her? — Aus der Kirche? 

Streckmann. Ich hab' mich zeitlicher fortgemacht. 

Ro ſe, erregt und mit Vorwurf: Weg'n waas denn? — Kunnt'ſt 
ni aushalt'n de Predigt? 

Streckmann, ſorſch: Halt .. . weil's aſo ſcheen heute 
draußen is! — Ich hab no mei Weib in der Kirche b 


Ma muß o amal fuͤr ſich ſelber ſein. 
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Roſe. Ich tät’ lieber in der Kirche fein, 

Streckmann. Weiber geheeren boch in de Kirche. 

Roſe. Du Haft wull o Suͤnd'n genug uff'n Pudel! Du 
kennſt o deswegen was abbeten gehn. 

Streckmann. Mit unſen Herrgott ſteh ich ſehr gutt! 
A u nimmt's ni ſehr genau mit meinen Sinden. 

Roſe. Na, na. 

Streckmann. A bekimmert ſich nich viel um mich. 

Roſe. A eingebild'ter Laps biſt du! 

Streckmann act voll und affektiert. 

Roſe. Wenn du a richtiger Moan biſt dahier, da brauchſt 
du dei Weib derheeme ni durchpriegeln. 

Streck mann, mit leuchtenden Augen: Erſcht grade! Erſcht 
recht! Das geheert ſich aſo! Euch Weibern muß ma a 
Meiſter zeigen. 

Roſe. Bild“ d'r ock keene Schwachheiten ein. 

Streckmann. Jawull! Aſo is! Was Recht is, muß 
Recht bleiben! Und da bin ich o ſtets immer zum Ziele ge⸗ 
komm'. 

Roſe lacht gezwungen auf. 

Streckmann. Die Leute ſagen, du willſt wegziehn von 
Flamm? a 

Roſe. Ich bin 8 bei Flamm weiter gar nich im Dienſte. 
Du ſiehſt's ja, ich hab' woll ernt andres zu tun. 

Streckmann. Du haſt doch erſt geſtern bei Glamm 
geholfen ? 

Roſe. Meinswegen! Ich helfe, ich helfe ni! — Ber 
kimmert Ihr Euch od um Eure Sachen. 

Streckmann. Is's wahr, d'r Voter is umgezogen? 

Roſe. Zu wem denn? 

Streckmann. Zu Auguſten ins Lachmannſche Haus. 

Roſe. Das hat Auguſt erſch noch gar nich gekooft! — 
Da wiſſen ſe mehr wie ich, de Leute. 

Streckmann. Se ſagen o jetz, ihr wollt balde Huxt 
machen. 
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Roſe. O red't ihr meinswegen immerzu. 

Streckmann, nach einigem Stlllſchweigen, nachdem er ſich ihr einige 
Schritte genähert hat, breitbeinig aufgepflanzt: Recht haſte ! Das kommt 
o noch immer zurecht! — A Prachtmaͤdel wie du hat's ni 
aͤngſtlich mit heirat'n: die ſoll ſich irſcht richtig ausamiſiern! 
Ich lacht'n ja doch ins Geſicht 'nei“. Und's mocht's ja dem 
Kerle a keener nich glooben. 

Roſe, ſchnel: Wer ſagt's denn? 

Streckmann. Keil Auguſt! 

Roſe. Auguſt ſagt's — Das hat a von dem verdammten 
Rumred'n. 

Streckmann, nach einigem Stillſchweigen: Auguſt iſt zu a 
kraͤklicher Kerl... 

Roſe. Ich will niſcht heer'n! Laßt Ihr mich zufriede! 
Euer Gehaͤndel ſchert mich niſcht! Da is eener ak'rat a ſoviel 
wert wie d'r andre. 

Streckmann. Das heeßt!! Ock bloßig uf Forſche nich. 

Roſe. O jee! Deine Forſche, die kennt ma’ ſchonn. Ma’ 
braucht bloß a wing bei a Weibern 'rumheeren. Aſu eener 
iſt woll ernt Auguſt ni. 

Streckmann tagt ſchwerendterhaft: Streit ich das etwan? 

Roſe. Das kennt'ſt du o ni. 

Streckmann, ſcharf durch gekniffene Ader blickend: Mit mir is 
eemal ſchlecht Kirſchen eſſen. Was ich will bei am Weibe, 
das ſetz ich o durch. 

Roſe, bobniſch: Na heel! 

Streckmann. Na hee! Was wett mer, Roſine! Du 
Haft woll o oft ſchonn nach mir geſchielt. er bat ſich ihr ge⸗ 
nähert und will ſie umfaſſen. 

Roſe. Bild“ d'r niſcht ein, Streckmann! — Bleib mer 
vom Leibe. 

Streckmann. Wer'ſch doch.. 

Roſe mög ibn zuruc: Streckmann!! — Ich hab' dir'ſch 
geſagt! — Ich will von Ench ganzem Mannssolk niſcht 
wiſſ'n. — Geh deiner Wege, 
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Streckmann. Was tu ich d'r denn? — — — Rach 
einigem Stillſchweigen, mit halb boshaftem, halb verlegenem Lachen: Nu warf’ 
ock! Du kommſt mer ſchonn noch amal! Ich ſag' d'rſch: Du 
mußt mer ſchonn noch amal kumma! Magſt du doch noch 
fo ſehr ſcheinheilig tun. — — — Da ſteht a Kreuze! Da 
ſteht a Baum! — Verpucht noch amol! Das ſind ſo 'ne 
Sachen! — Ich hab' manches ausgefreſſen, jawoll! — Aber 
. . . unter am Kreuze ... Aſo mecht' ma’ ſprechen .. Ich 
bin ſonſt ni aſo, aber da ſchamt ich mich woll. Was wär’ 
wull d'r Voter und Auguſt ſagen? Zum Beiſpiel: der Birn⸗ 
baum dahier, der is hohl. Nu alſo: hie hat ane Flinte ge⸗ 
ſtand' n. 

Roſe bat unter der Arbeit immer mehr aufgehorcht. Nun unwillkürlich, 
wachsbleich und bebend: Woas red'ſt du? — 

Streckmann. Niſchte! — Ich ſag' weiter niſcht. — Aber 
wo eener gar keene Ahnung dran hat und tutt o mit gar 
keener Ader ni dran denken, da tutt ſich aſo eene ſchauder⸗ 
haft. 

Roſe, erſchrocen, ibrer nicht mächtig, ſoringt vor ihn hin: Waas haft 
du geſoat? f 

Streckmann, ihren furchtbaren Blick aushaltend: Ich ſoate: 
aſu eene! 

Roſe. Woas heeßt das: aſu eene? 

Streckmann. Das heeßt weiter niſcht. 


Roſe ballt die Faͤuſte, durchbohrt ihn in einer ungeheuren Aufwallung 
von Wut, Haß, Angſt und Beſtürzung mit den Augen, bis fie im Gefühle ihrer 
Ohnmacht die Arme ſinken läßt und faſt wimmernd die Worte hervorſtoͤßt: 
Ich wer’ mir mei’ Recht ſchonn verſchaffen dahier! — 
Den rechten Arm vor die welnenden Augen haltend, mit der Linken die Schürze 
heraufnehmend und ſich ſchneuzend, begibt ſie ſich ſchluchzend und gebrochen an 
ihre Arbeitsſtelle zurück. 

Streckmann bild ihr noch mit dem alten Ausdruck boshafter Kälte 
und Entſchloſſenheit nach. Allmählich aber ſetzt bei ihm ein unwillkuͤrliches 
Lachen ein, das ſich zu einem lauten Ausbruch Bahn bricht: Das is ni 


and'rſch! Mach' d'r niſcht draus. — Was denkſt du ock 
eegentlich von mir, Bernd Roſe? — Was denn? — Was 
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hat's denn? Das fhad’t doch ernt niſcht!! —? Warum 
ſoll man a Leuten kee X fer a U machen? Weshalb denn 
ni? — Warum fein ſ“ aſo tumm! — Die de das kenn', das 
ſein mir de liebſta Frauvelker! Freilich, enner wie ich bin, 
der weeß Beſcheid! — Gloobſte's, ich hab' das ſchonn immer 
gewußt. 

Roſe, außer ſich: Streckmann! Ich tu“ mer a Leed's 
a! Verſtanden! Oder geh' von dem Ackerfleckl weg! — Jich 
bin .. . mir is . . . s paſſiert a Unglicke!!! — 

Streckmann fit am Rain, ſchlaͤgt ſich mit den flachen Händen auf 
die Knie: Nu jemerſch, ock jemerſch! Jeſes, nee nee! Ich 
wer’ woll glei’ gehn und dich überall ausrichten? Dich 
ieberall durch a Hechell zerr'n? Was geht denn das mich an, 
mecht ich bloß wiſſen, was du fer Fahrten und Zicken machſt. 

Roſe. Ich Hang’ mich d'rheeme an a Stubenbalken! 
Schubert Mariele hat's o ſo gemacht. 

Streckmann. Mit der, das war a ganz and'r Ding! 
Die hat andre Colazien hat die verbrochen! Und ich hab 
ieberhaupt niſcht mit'r gehabt. — Aſo was is lange noch 
nich zum Uffhaͤngen. Da gaͤb's woll laͤngſt keene Weiber 
ni mehr! — Das is ebens, wie's ebens ieberall is: ma ſitt, 
wo man hinſitt, es is eemal ni anderſch. Nu ja... ma’ 
muß lachen! Mehr is weiter nich. Wie ſitt bloßig dei Voter 
von oben 'runter! A ſchielt een'n ei Grund und Boden 
ner! Da is ma’... da mecht' man ſich reene verkriech'n, 
weil man monchmal a bißl niſchnitzig is. Nu da! Kehr“ 
du ock vor deiner Tire! 

Roſe, utternd in Angſiſchweiß: O Jeſus Maria und Joſeph, 
nee nee! 

Streckmann. Nu ſag' mir amal, hab ich etwa ni recht, 
ihr hatt doch 's Frommtun mit Leffeln gefreſſen: Keil 
Auguſt, d'r Vater und du d'rzu!? Mit der Bigotterie kann 
ich freilich nich mitmachen. 

Roſe, mit neuem, verzwelferem Anlauf: Das is an“ Lieche, du 
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Stredmann. Was? — niſcht geſeh'n? — Nu verkuucht 
noch amal! Da muß ich getraumt han! — Ich weeß nu 
nich anderſch! — Wenn das ni Flamm⸗Schulze von Dieß⸗ 
dorf war! Ich ha’ heute noch kee Treppla getrunka. — 
Hoot a dich ni bei a Zeppa kutſchiert? — Hoot a dich ni ei 
de Weida geſchmiſſa? — Mit unbändigem Gelächter: Er hoot dich 
woll urntlich beim Kuppe gehoat. — 

Roſe. Streckmann! Ich ſchlo“ d'r a Schadel ei! 

Streckmann, immer noch lachend: Na heer' ock! Was denn? 
Du werſcht doch nich etwan! Weshalb denn ni? Ich ver— 
dent’ d'rſch ni. Wer zuerſcht kommt, mahlt zuerſcht: das 
is hier ni anderſch. Bloß wenn a's ernt wißte, da ſaͤh'g 
ich ni hin. 

Roſe, ohnmächtig weinend und wimmernd, dabei krampfhaft arbeltend: 
Darf ſich aſu a Kerl aſu was 'rausnahma? 

Streckmann, beutal, wütend: Du nimmſt dir was 'raus! 
Ich nahm' mir niſcht 'raus! Ich weld' mir ju gerne genug 
o was 'rausnahma: wo Flamm-⸗Schulze hiereicht, komm ich 
o no mit. 

Roſe, faſſungslos ſchreiend und weinend zugleich: Ich hab' mich 
mei Lebtag ornd'tlich gehalten! 's ſoll eener kommen und 
red't mir was nach! Ich hab' drei kleene Geſchwiſter ver⸗ 
ſorgt! Ich bin morgens um drei bin ich uffgeſtanden! Ich 
hab“ mir fee’ Treppla Milch nich vergoͤnnt! Das wiſſen de 
Menſchen! Das weeß jedes Kind... 

Streckmann. Deswegen brauchſt du kenn funa Laͤrm 
macha! — De Kirchleute kumma, ſe laͤuten ſchonn. Du 
kannſt umgaͤnglich mit an“ Menſch'n ſein! Ihr tutt ja grade 
vor Hochmutt platza. Kann fein... ’8 ſieht ju o oll's d' rnach 
aus! Ich wer“ o das weiter ni etwan verreden, daß du 
urd'ntlich rackern und knauſern kannſt. Aber ſuſter ſeid ihr 
ni mehr wie die andern. 

Roſe, in Hocker Angſt in die Ferne blidend: Is das ni Auguſt, 
der dorte kommt? 

Streckmann duat in der gleichen Richtung gegen das Kirchdorf. Mit 
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Geringſchagung: Wo denn? — Nu freilich! — Das fein bie 
zwee beeda! — Se ſtiefeln grade ums Pfarrgartla 'rum. 
— Nu was denn? — Du meenſt woll, ich ſollde mich furt— 
macha? — Vor den Gebetbichla-Hengſta fuͤrcht ich mich nich! 

Roſe, in flegender Ungn: Streckmann, ich hoa mir zwelf 
Toler eriebricht ... 

Streckmann. Roſinla, du huſt dir viel mehr derſpart! 

Roſe. Nu gutt! Ich geb' d'r mei’ ganzes Bißla! Ich 
ſchmeiß' d'r doas ganze Gelumpe hin! .. . Ich bring‘ dir'ſch 
uff Heller fer Pfennig, Streckmann, ock hab’ du Derbarma 
Sie ſucht flehentlich feine Hände zu ergreifen, die er zurückzieht. 

Streckmann. Ich nehme kee“ Geld. 

Roſe. Streckmann!!! Um oll's ei d'r Welt, nee nee... 

Streckmann. Nu mecht ich bloß ſehn, ob du wirſcht 
zur Vernunft kumma. 

Roſe. Wenn doas e Menſch im Dorfe derfährt... 

Streckmann. Das leit bei dir. Das braucht kee“ Menſch 
wiſſa. Du brauchſt bloß ni druf anlegen, do heert keener 
niſcht. — Verändert, leldenſchaftlich: Nu was denn? Ich bin ebens 
vernarrt ei dich... 

Roſe. In welches Frovolk taͤt'ſt du ni vernorrt ſein! 

Streckmann. Nu gutt! Das kann ich nie aͤndern das 
hier. Wo unſereens hinkommt mit d'r Dreſchmaſchine, uff 
all den Gietern eim Lande 'rum, da braucht eener o ni fer 
Nachrede ſorg'n. Ich weeß am beſt'n, wie's mit mir ſteht. 
Ehb Flamm kam — vu Auguſten red ich ni! — hatt ich ſchon 
a Auge uff dich geſchmiſſa! Was ich dadran gewirgt hab', 
das weeß keener nich. mi elſernem Eigenſinn: Aber full mich 
d'r Teifel aͤrſchlich hull'n ... mag's doch! 's kommt, wie's 
kommt, Roſine! Zu ſpaßa is weiter jetzt mit mir ni! — 
's is m'r eemol jitzt ieber a Weg gelauf' n! — 

Roſe. Was denn? 

Streckmann. Das wirſcht du ſchonn balde ſahn. 


Auf dem Feldwege kommt Marthel, die jüngere Schweſter Roſes, geſprungen 
ſauber und ſonntäglich gekleidet. Sie iſt noch ausgeſprochen eln Kind. 
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Marthel ruft: Roſe, biſt du's? — Was machſt du denn 
hier? 

Roſe. Ich muß doch das Fleckel noch fertig hacken. Warum 
habt Ihr's am Sonnabend liegen laſſen! 

Marthel. O Jeeſes nee, Rosla, wenn Vater kommt! 

Streckmann. Wenn's was einbringt, wird a d'r a 
Kopp ni abreißen! Da kennt ma doch etwa a alten Bernd. 

Marthel. Wer is denn das, Rosla? 

Roſe. O frag' mich ni! 


Auf dem Feldwege vom Kicchdorfe her kommt der alte Bernd in Gemeinſchaft 
mit Auguſt Keil. Beide, ſowohl der alte weißhaarige, als auch der jüngere, etwa 
fünfunddreißigjährige Mann, find im ſchwarzen Sonntagsſtaat, und jeder trägt 
in der Hand das Geſangbuch. Der alte Bernd Hit weißbärtig, fein Organ iſt weich, 
ähnlich, als ob er früher einmal ein ſchweres Lungenleiden überftanden hatte. Er 
fleht ungefähr aus, wie ein ausgedienter, wuͤrdiger, herrſchaftlicher Kutſcher. Auguſt 

eil, der Buchbinder iſt, hat ein bleiches Geſtcht, dünnen, dunklen Schurrbart und 
Spisbart, ſchon ſtark gelichtetes Haupthaar und mitunter zuckende Bewegungen. 

Er iſt mager, engbrüſtig, und die ganze Geſtalt verrät den Stubenhocker. 


Bernd. Is das ni de Rusla? 

Auguſt. Jawohl, Vater Bernd. 

Bernd. Das is dem Maͤdel ni auszutreiben: wenn's 
ieber fe kommt, muß fe radern gehn! 's is nu wochentags 
oder am Feiertage. — Schon nahe bei ihr: Is ei der Woche 
denn ni dazu Zeit?! 

Auguſt. Du iebertreibſt, Roſe! Das is ni neetig. 

Bernd. Wenn das unſer guter Herr Paſtor ſäh'g, das 
taͤt'n ja in der Seele bekimmern. A traute gewiß feinen 
Augen ni. 

Auguſt. A hat o wieder gefragt nach dir. 

Streckmann, ansüglih: 's heeßt ja o, er will fe fer Wirt⸗ 
ſchaftern annehm’! 

Bernd fieht ihn jest et: Das is ja Streckmann! 

Streckmann. Aſo lang wie a lis! Das Mädel is fleißig 
trotz Omſa und Bien'n! Und wenn ihr de Rippa eim Leiba 
zerbrecha. Zum ei d'r Kirche ſchlofa hat die ni Zeit. 

Bernd. Dorte ſchloaf'n wir beede o woll ſchwerlich das 
hier! Ehnder denk ich, daß and're hier draußen ſchlafen, 
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die de leider no nich geweckt woll'n ſein. D'r Bräutigam 
is nahe 

Streckmann. Das ſtimmt wie geſchmiert. Aber de 
Braut gieht d'rweil ei de Wick'n. 

Auguſt. Du biſt ju recht ſpoßig uffgelegt. 

Streckmann. Das ſtimmt o: ich kennde an'n Prell⸗ 
ſteen umarma ... meinswegen an'n Klingelbeutelſtiel! Mir 
is ganz verknucht uchſamaͤßig zumute. Ich lach“ mer de 
Plautze zum Halſe 'raus. 

Bernd, in Rofe: Leg” zuſamma, mir woll'n zu Haufe 
gehn! — Aſu nich! Aſu geh ich ni heem mit dir! — Leg’ 
du de Hacke dort ei a Kirſchbaum! Dad'rmit gab” ma’ a 
bieſes Argernis. 

Auguſt. Andere laufen ſogar mit d'r Flinte 'rum. 

Streckmann. Und andre Teifel ſogar mit d'r Schnapsflaſche. 
Er zieht feine Schnapsflaſche. 

Auguſt. Das tutt jeder uff eegne Verantwortung. 

Streckmann. Stimmt! Und derzune uff eegne Koſt'n 


Kumm, faß d'r a Herze und trink amal mit. er reicht die Flaſche 
Auguſten, der ihn nicht beachtet. 


Bernd. Du weeßt ja, Auguſt trinkt nie keenen Schnaps! 
— Wo ſteht denn de Dreſchmaſchine jetzt? 

Streckmann. Aber Ihr, Vater Bernd, Ihr mißt mer 
Beſcheid tun! Wovor ſeid Ihr denn Branntweinbrenner 
geweſt? — De Maſchine ſteht uff'en Dominium unten. 

Bernd nimmt aögernd die Flaſche: Weil Ihr'ſch ſeid, Streck⸗ 
mann, ſuſter tät ich's ni! — Wie ich noch uff'n Dominium 
war als Verwalter, da mußt“ ma’ ja alles machen. Aber 
gerne hab ich keen“ Schnaps ni gebrannt und ei der Zeit 
hab ich erſcht recht ni getrunken. 

Streckmann, m Auguſt, der eine dallegende Schaufel in den Kirſch⸗ 
baum ſtellt: Immer ſiehch d'r amal den Kirſchbaum an! Piff, 
paff, puff! Brauchſt bloß vanleg’n und lusdricka. 

Bernd. 's gibt Menſcha, die giehn Sonntags uff de 
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Streckmann. Flamm⸗Schulze. 
Bernd. Ebens! Mir hoan a getroffa! 's is ſchlimm! 


Um die Leute tutt's een“ leed! Stredmanı bewirft Roſe mit 
Maikaͤfern. 


Roſe, sitternd: Streckmann ll! 

Bernd. Was hat's denn? 

Auguſt. Was ſoll denn das ſein?! 

Streckmann. Niſchte! Mir hoan a Hihnla zu pflicka! 

Auguſt. Pflick' deine Hihnla, mit wem du willſt! O aſſa 
koanſt ſe meinswegen alleene. 

Streckmann, taaiſch, feinduch: Nimm dich in acht, Auguſt, 
uffgepaßt! 

Bernd. Friede! Vertraͤglich! In Gottes Namen. 

Streckmann. Die Kraͤte pufft immer glei uba 'raus! 

Auguſt. Ane Kraͤte is der, der im Groba liegt. 

Streckmann. Auguſt, mir wull'n vertraͤglich ſein. Der 
Vater hat recht, mir wull'n uns beliebt macha! Das is o 
ni chriſtlich, wie du glupſcht! Kumm her! Trink miit! Mir 
trinka amal! Hibſch biſte ja ni, das muß d'r d'r Neid luſſen, 
aber mit Laſen und Schreiben tuſte Beſcheid wiſſ'n und huſt 
o dei Laͤmmla ins Trockne gebracht! — Nu alſo, Ihr ſullt 


balde froͤhliche Hurt mach' n. Bernd nimmt, well Auguſt keine Miene 


macht, die Flaſche und trintt. Das rechn ich mit aber o, Vater 
Bernd. 

Bernd. Uff an' frehliche Hurt, da macht ma’ ane Aus⸗ 
nahme! g 

Streckmann. Akurat! Das geheert ſich! Aſo is recht! 
— Das is ni, als wenn ich noch Anſpanner wär’, wie dazu⸗ 
mal uf'm Dominium driben, wo Ihr mich habt unter d'r 
Fuchtel gehabt. Heute bin ich woll repetierlich gewor'n. 
Wer eemal Kopp hat, der tutt ſein'n Weg machen. 

Bernd. Nu ja, wie Gott ebens Segen verleiht! — gu 
Auguſt: Trink amal mit uff an“ froͤhliche Hurt. 

Auguſt nimmt die Flaſche: Die ſoll Gott geben, dadruff braucht 
ma' nich trinken. 
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Streckmann, mit den Händen feine Schenkel ſchlagend: Und 
kleene Auguſtla ſoll er geb'n! Daß de Großvater kann ſeine 
Freude erleb'n! Und der Alſte von all'n ſoll Schulze wer'n! 
— Jetze lußt aber Rosla o amal mittrinka. 

Bernd. Du flennſt ja, Rosla, was hat's denn mit dir? 

Marthel. 's tutt ihr ock immerzu aus a Auga truppa. 

Auguſt, zu Rofe: Trink an'n Schluck, doß er a Will'n hat 

Roſe nimmt mit größter Überwindung und angeekelt die Flaſche. 

Streckmann. Na hopp! Immer luſtig! 'runder d'rmit! 

Roſe trinkt zitternd und reicht die Flaſche in unverhohlenem Etel an 
Auguſt zurück. 

Bernd, keife mit Vaterſtolz zu Stredinann: Das is a Madel! 
Die ſoll a ſich warm halten. 


Der Vorhang fällt. 
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Zweiter Akt 


Die große Wohnſtude im Haufe des Erbſcholtlſeibeſitzers Flamm. Der große, 
niedrige Raum, der zu ebner Erde liegt, hat eine Tür nach rechts in den Hausflur. 
Eine zweite Tür in der Hinterwand verbindet das große Zimmer mit einem kleineren, 
das Herr Flamm ſeine Jagdkammer nennt. Es ſind darin Vorrichtungen zur An⸗ 
fertigung von Patronen, Kleider und Gewehre haͤngen an der Wand, ausgeſtopfte 
Voͤgel, die man bemerkt, wenn die Tür geöffnet wird, und der ſtandesamtliche 
Aktenſchrank. Der große Wohnraum macht mit feinen drei Fenſtern auf der linken 
Seite, feiner braunen Balkendecke und feiner ubrigen Einrichtung einen wohn⸗ 
lichen und behaglichen Eindruck. Links in der Ecke ſteht ein großes, altmodiſch 
geblümtes Sofa, davor ein eichener, dunkel gebeizter Ausziehtiſch. Über dem Sofa 
an der Wand, dicht beieinander, Hirſchgeweihe und Rehgehoͤrne. Über der Jagd⸗ 
tfammertür hängt ein Glaskaſten mit einer ausgeſtopften Rebhuhnfamilie. Weiter 
nach rechts zunaͤchſt dieſer Tür das Schlüſſelbrett mit Schluſſeln daran. Nicht 
weit davon ein Glasſchrank dicht mit Büchern gefüllt. Auf dieſem Glasſchrank 
ſteht ein ausgeſtopfter Uhu, neben dem Glasſchrank haͤngt an der Wand eine Kuckucks⸗ 
uhr. Ein großer, blaͤullch geſprenkelter Kachelofen nimmt die rechte Ecke des Raumes 
ein. Vor den drei Fenſtern der Linkswand blühende Blumenſtoͤcke. Das Fenſter 
in der Naͤhe des Tiſches ſteht offen. Auch das andere weiter nach vorn. Vor dieſem 
Fenſter ſitzt im Rollſtuhl Frau Flamm. Die Fenſterchen haben Mullgardinen. 
Unweit des vorderſten Fenſters eine alte, geſchweifte Kommode mit Spigendede. 
Släſern und allerhand Familienerinnerungen, Nippes und dergleichen darauf. 
An der Wand darüber Familienphotographien. Zwiſchen Dfen und Flureingang, 
mit der Klabtatur zum Ofen gekehrt, ſteht ein alter Flügel mit geſticktem Seſſel. 
Über dem Klavier mehrere Käſten mit Schmetterlingsſammlung. Vorn rechts ein 
hellpolierter Rollſchreibtiſch, davor ein einfacher Stuhl. Mehrere ſolcher Stühle, 
dicht bei dem Schreibtiſch, an der Wand. Zwiſchen den Fenſtern ein alter, mit brau⸗ 
nem Leder bezogener Großvaterſtuhl. Über den Tiſch herab hängt eine große, eng: 
liſche Haͤngelampe mit breitem Meſſingrand. Über dem Rollſchreibtiſch an der 
Wand befindet ſich die große Photographie eines fünffahrigen, hübfchen Knaben 
in einfachem Holzrahmen. Das Bildchen iſt von einem Kranz friſcher Feldblumen 
eingefaßt. Eine große glaͤſerne Schale mit Vergißmeinnicht darunter, die in feuchten 
Sand geſteckt find, Herrlicher Spaͤtfrühlingstag gegen eif Uhr früh. 

Frau Flamm iſt eine matronenhaft ausſehende, anziehende Frau von vierzig 
Jahren. Sie trägt ein glattes, ſchwarzes Alpakakleid mit altmodiſchem Bluſenſchnitt, 
ein weißes Spitzenhäubchen auf dem Kopf, ein Spitzenkraͤgelchen um den Hals, 
und ihre abgezehrten und feinen Hände find halbbedeckt von Spitzenmanſchetten. 
Ein Buch und ein dünnes Battiſttaſchentuch liegen in ihrem Schoß. Das Geſicht 
der Frau Flamm hat große, imponierende Verhaͤltniſſe. Ihre Augen find Hell 
blau und durchdringend, die Stirn hoch, die Schlafe breit. Ihr Haar iſt bereits 
grau und dünn, fie trägt es in korrekteſtem Scheitel. Sie ſtreicht es zuweilen leicht 
mit den Fingerſpitzen der flachen Hand zurück. Der Ausdruck ihres Geſichtes verraͤt 
Wohlwollen. Der Ernſt iſt ohne Haͤrte darin. Um Auge, Naſe und Mund ſpielt 

viel Schalkhaftigkeit. 


Frau Flamm bvuat nachdenklich ins Frele, ſeufzt, vertleft ſich ins 
Buch, horcht alsdann, ſchließt das Buch, nachdem fie ein Buchzeichen hineingelegt, 
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wendet ſich nach der Tür und ſpricht mit gefteigerter und ſympathiſcher Stimme: 
Immer wer draußen id... ock immer ’rein! — es nopft, die 
Flurtür öffnet ſich ein wenig, und der Kopf des alten Bernd wird ſichtbar. 
Na, wer denn? — Das is woll d'r Vater Bernd, unſer 
Waiſenrat und Kirchenvorſteher! Immer kommt ock, ich 
beiße Euch nicht, Vater Bernd. 

Bernd. Mir wollden gern a Herr Leutnant ſprechen. 
Er tritt ein, ihm folgt Auguſt Keil, beide find wlederum fonntäglich gekleidet. 

Frau Flamm. Na, na! Das ſieht ja ſehr feierlich aus. 

Bernd. Gu'n Morg'n, Frau Leutnant. 

Frau Flamm. Scheen' gut'n Tag, Vater Bernd! — 
Mein Mann war vorhin in der Jagdkammer drinne. Mit 
Bezug auf Auguſt: Da is ja auch der Herr Schwiegerſohn? 

Bernd. Jawohl, mit Gottes Hilfe, Frau Flamm. 

Frau Flamm. Nu da nehm’ Se od Platz! Da woll'n 
Se woll anmelden? Nu ſoll's woll endlich amal vor ſich 
gehn. 

Bernd. Jawohl, 's is Gott ſei Dank nu ſo weit. 

Frau Flamm. Das freut mich! Das Warten fuͤhrt 
ja zu niſchte! Wenn's eemal ſein ſoll, kurzen Prozeß! — Da 
hat ſe ſich nu entſchloſſen? 

Bernd. Jawohl! Und mir is auch jetz wirklich a Stein 
von der Seele. Se hat ja a langes Gewirge gemacht. Jetze 
drängt fe dazu aus freien Sticken. Lieber heute wie morgen 
ſoll Hochzeit ſein. 

Frau Flamm. Das freut mich, Herr Keil! Das freut 
mich ja, Bernd! — Chriſtel! — Ich denke, mein Mann wird 
gleich komm“! — Alſo wär’ das nu o ins Gleiſe gebracht. 
— Nu, Vater Bernd, da kennt Ihr von Glick ſagen! Da 
mißt Ihr ja nu ſehr zufrieden ſein. 5 

Bernd. Nu 's is auch! Se haben auch recht, Frau 
Flamm! — Vorgeſtern haben wir geſprochen zuſamm'. 
Und da hat Gott ſogar noch mehr Segen gegeben: dann is 
Auguſt beim Gnadauer Freilein geweſt, und die is aſo 
teberaus mildtaͤtig geweſen und hat'n dreitauſend Mark 


394 


geborgt. Dad’rmit hat a nu kenn“ das Lachmannſche Haus 
kaufen. 

Frau Flamm. Ach! wirklich? Is das die Möglichkeit! 
— Nu da haben Sie's wieder amal, Vater Bernd: wie Se 
von der Herrſchaft entlaſſen wurden ohne a Stickel Gnaden⸗ 
brot, da war'n Se verzagt und hoffnungslos — 's war ja 
auch ane richtige Gemeinheit! — Nu hat Gott doch alles 
zum Gutten gekehrt. 

Bernd. Aſo is'“! Der Menſch is halt immer Heinz 
mittig. 

Frau Flamm. Nu da! Da ſein Se ja ſcheene 'raus! 
Erſchtlich liegt ja das Haus direkt vor der Kirche, und dann 
is auch das ſcheene Stick Land ja dabei! Und Roſe — das 
dacht ich! — verſteht zu wirtſchaften. Nee, nee, da kenn“ Se 
zufrieden ſein. 

Bernd. Was fo eine Dame fer Segen ſtift'“! Naͤchſt 
Gott... wem hat man's am meiſten zu danken? — Wär 
ich beim Gnadauer Freilein im Dienſte geſtanden und haͤtt' 
mich fuͤr die ſo rungeniert wie hier im Dienſt von unſer 
Herrſchaft, da mecht ich woll ni zu klagen haben. 

Frau Flamm. Sie haben jetz nich mehr zu klagen, 
Bernd. 

Bernd. Beileibe! gewiß nich! In eener Art ni. 

Frau Flamm. Uff Dankbarkeit kann man im Leben 
nich rechnen. Mei’ Vater war vierzig Jahr Oberferſter, und 
Mutter hat doch hernachert gedarbt. — Sie haben jetz an 
braven Schwiegerſohn! Sie kenn“ in am netten Hauſe 
wohn' und haben ſogar Ihre Landarbeit. Daß all's orndlich 
vorwärts ſtatts ruͤckwaͤrts geht, dafier laſſen Sie ock Ihre 
Kinder ſorgen. 

Bernd. Das hofft man wahrhaftig ſ o ganz gewiß! — 
Sehn Se, da zweifle ich mit nichten dran. Wer ſich aſo hat 
'ruffgearbeit, erſchtlich mit Schriften kolpotieren ... 

Frau Flamm. Wollten Sie nich auch mal Miſſionar 
werden? 
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Auguſt. Da war leider meine Geſundheit zu ſchwach. 

Bernd. ... mit Schreiben und Leſen und Handwerk 
lern“ und dabei aſu chriſtlich und rechtſchaffen is, da kann 
ich mei’ Haupt ganz geruhigt hinlegen und wenn's flugs 
zum letzten Schlafe is. 

Frau Flamm. Wißt Ihr denn leberhaupt, Vater Bernd, 
daß mein Mann feine Standesamtſachen abgibt? Eure Roſe 
wird a woll ſchwerlich noch trau'n. 

Bernd. Se find uff'n Rapſe .. 

Frau Flamm. Ich weeß woll, ich weeß! Roſe hilft ja 
ooch mitte. Se is heute morgen ſchonn bei mir geweſen. 
Wenn Se mal gehn woll'n — glei' hinterm Hofe — Chriſtel! 
EB 

Flamm, anſichtbar, ruft: Zur Stelle! Sofort! 

Frau Flamm. Standesamtliche Sachen. 


Flamm, ohne Rock und Weſte, erſcheint in der Jagdkammertuͤr. Selin glänzend 
weißes Hemd ſteht vorn offen. Er iſt damit beſchaͤftigt, den Doppellauf einer Jagd⸗ 
flinte zu reinigen. 


Flamm. Jawohl. Der Maſchiniſt Streckmann war 
eben hier. Ich mechte am liebſten gleich ausdreſchen laſſen. 
Die Maſchine ſteht auf 'm Dominium. Aber da ſind ſe noch 
lange nich fertig... Herr Gott, ja! Da is ja d'r Vater 
Bernd. 

Bernd. Jawohl, Herr Flamm, wir ſind hergekommen. 
Wir wollten — 

Flamm. Eins nach 'n ander! Geduld! Indem er die 
Flintenläufe vor die Augen halt: Wenn Ihr Standesamtschoſen 
habt, Vater Bernd, da ſolltet Ihr lieber 'ne Weile noch 
warten. Mein Nachfolger wird Rendant Steckel ſein, der 
nimmt das bedeutend feierlicher. 

Frau Flamm, die, ibre Häkelnadel am Kinn, ihren Mann aufmerkſam 
betrachtend, zugehoͤrt hat: Nee, Chriſtel, was red'ſt 'n du da fier 
Zeug! | 
Auguſt, bieich von Anfang an, iſt bel Erwähnung Streckmanns noch 
bleicher geworden, nun erhebt er ſich feierlich und erregt: Herr Leutnant, 
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ich will eine Trauung anmelden. — Ich bin mit der Hilfe 
Gottes bereit, in den Stand der heiligen Ehe zu treten. 

Flamm nimmt die Gewebrläufe von den Augen, ſagt obenhin: Das 
is woll nich meglich! Preſſiert d'n das ſo? 

Frau Flamm, mit Humor: Was geht denn das dich an, 
Chriſtel, nee, nee! Laß du doch de Menſchen geruhigt 
heiraten! Du biſt ſchon d'r richtige Prediger, du! Wenn's 
dem Manne nachginge, Vater Bernd, gaͤb's niſcht wie bloß 
ledige Mannſen und Weibsbilder. 

Flamm. Die Ehe is auch bloß 'n Gimpelfang. — Sie 
ſind doch der Buchbinder Auguſt Keil? 

Auguſt. Zu dienen! 

Flamm. Sie wohnen in Wandriß druͤben? Und hab'n 
das Lachmannſche Haus gekauft? 

Auguſt. Zu dienen! 

Flamm. Sie woll'n einen Buchladen einrichten? 

Auguſt. Buch⸗ und Papierladen. Ja. Vielleicht. 

Bernd. Hauptſaͤchlich denkt a, Erbauungsſchriften. 

Flamm. Zu dem Lachmannſchen Haus gehoͤrt doch auch 
Land. Das muß doch beim großen Birnbaum ſein? 

Bernd und Auguſt, gleichzeitig: Jawohl. 

Flamm. Da grenzen wir ja aneinander. er legt die Gewehrläufe 
weg und ſucht in den Taſchen nach einem Schläͤſſelbund, hernach ruft er hinaus: 
Minna! Schiebe mal die Frau Leutnant 'raus! er nimmt, 
einige Unruhe verratend, aber mit Refignation am Schreibtiſch Platz. 

Frau Flamm. Ein ſehr ein cheval'resker Mann! A 
hat aber recht! Ich bin ieberfliſſig! 3a dem vroppren Stuben madchen, 
das here nkommt und ſich hinter ſie geſtellt bat: Mädel, ſchieb mich ock 
in de Jagdkammer rein. Du kannſt d'r dei“ Haar o amal 
beſſer ufſtecken. Frau Flamm und das Mädchen ab in die Jagdkamme » 

Flamm. Mir tun die Lachmannſchen Leute leid! — Su 
Kell: Sie hatten Erfparniffe auf dem Gtundſtuͤck! — Leu huſtet 
erregt und verlegen. Na ſchließlich iſt das ja einerlei! Wer das 
Grundſtick hat, kann ſich gratulieren. — Sie wollen alſo? .. 
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Da fehlt ja die Braut? — Wie denn? — Die Braut ifi 
wohl widerſpenſtig? 


Auguſt, ſebr erregt und entſchloſſen: Mir fein uns einig, ſoviel. 
ich weiß. 


Bernd. Ich geh und hol' fe herzu, Herr Flamm. Schnell as 


Flamm, oer ſichtlich zerſtreut den Rollſchrelbtiſch geöffnet hat, bemerkt zu 
ſpat Bernds Verſchwinden: Unſinn, das eilt ja deswegen noch 
nich. — er blidt tonſterntert einige Augenblide nach der Tür, hinter der Bernd 
derſchwunden iſt, dann zuckt er die Achſeln. Macht, was Ihr wollt, 
tut, was Ihr ſollt! — Ich will mir doch aber 'ne Pfeife 
angokeln. — Er ſteht auf, nimmt aus dem Buͤcherſchrank einen Tabaksbeutel, 
von der Wand eine kurze Pfeife, ſtopft ſie und zündet an. Dabei zu Auguſt: 
Rauchen Sie? 

Auguſt. Nein. 

Flamm. Und auch ſchnupfen nich? 

Auguſt. Nein. 

Flamm. Und Sie trinken kein Bier, keinen Schnaps, 
keinen Wein? 

Auguſt. Nichts außer dem Wein beim Abendmahle. 

Flamm. Eiſerne Grundſaͤtze! — Muſterhaft! — Her⸗ 
ein! — Es hat doch geklopft? — Oder nich? — Das ſind 
die verfluchten Tackel geweſen! — Sie quackſalbern manch⸗ 
mal zum Zeitvertreib? — Auguſt ſchüttelt den Kopf. Ich dachte, 
Sie heilen vielleicht durch Gebet! Mir is ſo, als haͤtt ich 
geheert von der Sache. 


Auguſt. Das wär’ wohl“ was anders als Quackſalberei. 


Flamm. Wieſo? 

Auguſt. Der Glaube kann Berge verſetzen. Und was 
man bittet im rechten Geiſt ... da is der Vater auch heut 
noch allmaͤchtig. 


Flamm. Herein! — ? Es hat doch ſchon wieder ge⸗ 


klopft? — Herein! Herein! In Dreideibelsnamen ... Der 


alte Bernd, ſelbſi ſehr bleich, drückt die bleiche und widerſtrebende Roſe herein. 


Sie und Flamm ſehen einander einen Augenblick lang feſt in die Augen. Danach 
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fährt Glamm fort: Schon! Warten 'n kleinen Augenblick! — 
Er geht, wie um etwas zu holen, in die Jagdkammer. 


Die nachfolgende Auselnanderſetzung zwiſchen Bernd, Roſe und Auguſt geſchleht 
im heftigen Jlüſtertone. 

Bernd. Was hat denn Streckmann zu dir geſagt? 

Roſe. Wer denn? Nee, Vater 

Bernd. Streckmann war draußen. A hat immer in ſe 
reingered't. 

Roſe. Nee, was ſoll a ock in mich 'neingered't haben? 

Bernd. Das frag ich dich eben. 

Roſe. Und ich weeß ebens nich. 

Auguſt. Du ſollſt dich mit fo an Schubiak nich eins 
laſſen! 

Roſe. Kann ich was derfier, wenn a mit mir red't? 

Bernd. Nu da ſiehſt's doch, daß er mit dir gered't hat. 

Roſe. Nu wenn o; da hab ich nich druff geheert — 

Bernd. Den Streckmann, den waͤr' ich noch miſſ'n an⸗ 
zeigen. Ich wer'n noch amal miſſ'n verklagen. Da mer 
vorhin vorieber ging'n, wo fe arbeiten tun mit d'r Dreſch⸗ 
maſchine — heert er'ſch, nu fang’ fe wieder an! — man hört 
das ferne Summen und Drohnen der Oreſchmaſchine — da hat er uns 
irgend was nachgerufen. Was, hab ich bloß ebens nich 
deutlich geheert. 

Auguſt. Wenn a Maͤdel mit dem zwee Worte red't, da 
is o ihr guder Ruf ſchon zuſchanden. 

Roſe. Da ſuch' du d'r ock ane Beſſere aus. 

Flamm tritt wieder ein. Er hat einen Kragen umgelegt und ein Jagd⸗ 
jadett angezogen. Sein Weſen iſt feſt und geſetzt: Allerſeits guten Mor⸗ 
gen! — Was ſteht nu zu Dienſten? Wann ſoll nun alſo 
die Trauung ſein? — Was gibt's denn? Ihr ſeid wohl nich 
einig mit' nander? — Da red' doch mal einer gefälligft ein 
Wort! — Na, Leute, dann ſeid ihr wohl noch nich ſo weit!? 
— Ich will euch da mal 'n Vorſchlag machen: geht nach 
Haufe, beſchlaft's euch noch mal! Und wenn ihr ſchluͤſſig 
ſeid, kommt ihr wieder. 
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Auguſt, dittatoriſc: Die Sache wird jetzt ei Ordnung ger 
bracht. 

Flamm. Ich habe gewiß nichts dagegen, Keil! Im Begriffe 
mit einem Bleiſtift die Notizen zu machen: Alſo: wann ſoll dann die 
Sache ſtattfinden? 

Bernd. Aſo bald wie's ebens meeglich waͤr, dachten 
wir halt. 

Auguſt. Ei vier, fuͤnf Wochen, jawohl, wenn's ſein 
kennte. 

Flamm. Schon in vier, fuͤnf Wochen? 

Auguſt. Jawohl, Herr Flamm! 

Flamm. Dann bitt ich um den genauen Termin! Es 
geht ja nicht übers Knie zu brechen, und... 

Roſe, in peinlicher Erregung, unwillkürlich: 's haͤtte o gutt noch a 
bißl Zeit! — 

Flamm. Was meinſt du? Was meinen Sie, wollt ich 
ſagen. Wir kennen uns ja von Kindheit an. Aber wenn eine 
Braut iſt, duzt man nich mehr. Alſo bitte: Sie iſt, ſcheint's, 
nich einverſtanden. 

Auguſt, der bei der Außerung Noſes zuſammengefahren iſt, hat fie von 
da ab angeſtarrt. Jetzt kaͤmpft er feine Erregung nieder und ſagt mit unheimlicher 
Ruhe: Nu alſo! — Lebt wohl und geſund, Vater Bernd. 

Bernd. Hier bleibſt du, Auguſt, ſag ich d'r bloßig! 
Zu Roſe: Und du! Dir will ich amal was ſagen! Entweder 
— oder! Verſtehſt du mich! Ich hab' lange Geduld gehabt 
mit dir! Und Auguſt voch mehr wie neetig iſt! Wir haben 
deine Mucken uff uns genommen. Wir dachten immer: 
Geduld, Geduld! Unſe Herrgott wird ſe ſchon noch zu Ver⸗ 
nunft bring“ n. Aber es wird immer ſchlimmer und ſchlimmer 
mit dir. Vor drei Tagen haſt du's mir in die Hand gelobt 
und haſt Auguſten o de Hand druff gegeben, und du ſelber 
konnt'ſt's gar ni derwarten dahier. Heute willſte davon wieder 
niſchte wiſſ'n. Was heeßt das? Was denkſt du'n eegentlich 
von dir? Oenkſt du, du kannſt dir alles "rausnehmen, weil 
du a jung propper Maͤdel biſt? Weil du uff dich gehalten 


400 


haft und arbeitſam biſt und weil dir kee“ Menſch ni kann 
etwa was nachreden? In der Art biſt du die eenzige nich. 
Das geheert ſich! Man braucht ſich dadruff niſcht einbilden! 
— ’8 fein noch andere, die nich zum Tanze gehn! 's han 
andere ooch kleene Geſchwiſter erzogen und an’ alt'n Vater 
a Haushalt gefiehrt! Se ſind nich alle Schlumpen und Wiſch⸗ 
hadern, weil du a fromm anftändig Mädel biſt. Was ſollte 
denn fein, wenn's anderſcher wär’? Da laͤgſt du laͤngſt uff 
d'r Straße draußen! Aſo ane Tochter haͤtt ich nich. Der 
Mann hier, der Auguſt brauch“ dich nich! Aſo a Mann 
brauch“ a Finger ausſtrecken ... da hat a an'n Haufen 
Frauenzimmer dran, Frauenzimmer aus a beſten Familien. 
Ganz andere vielleicht noch wie du eene biſt. Wahrhaftig! 
Da reißt een“ woll die Geduld. Da muß een’ woll die Ge⸗ 
duld amal reißen. Hochmutt! Hoffahrt! Jebermutt! — 
Entweder du wirſcht dei“ Verſprechen jetz einleefen... 

Flamm. Na, na, Vater Bernd! Immer ſanftmietig 
ſein! 

Bernd. Herr Leutnant, Sie kenn“ die Geſchichte nich! 
Will a Mädel an'n Ehrenmann fo hinzerren und 'rum⸗ 
reißen, da kann ſe nich meine Tochter ſein. 

Auguſt, dem Weinen nahe: Roſe, was haſt du mir vor⸗ 
zuwerfen? Weshalb biſt du jetzt aſo ſchlecht gegen mich? 
Ich hab“ zwar nie kee“ Vertrauen in mei’ Glick nich gehabt, 
denn warum? Ich bin ebens beſtimmt zum Unglicke! Das 
hab ich o Ihn', Vater Bernd, ſchon immer geſagt! — Jeden⸗ 
noch, ich hab’ geſorgt und gearbeitet, und in der Art hat 
Gott ooch Segen gegeben, daß ich nie bin zuſchanden ges 
worden. Ma“ flennt! Das kommt aſu! 's is eemal nich 
anderſch! Fer mich wär’ das eemal zuviel geweſt! Ma’ 
is eim Waiſenhaus uffgewachſen! Ma’ hat keene Haͤus⸗ 
lichkeit niemals gekannt! Keene Schweſter nich und keen'n 
Bruder nich ... nu, ma“ muß ſich halt an a Heiland halten. 
— Mag fein, daß ich nich der Scheenſte bin! Ich hab' dich 
gefragt, du haſt ja geſagt! Uffs Inwendige kommt's an! 
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Gott ſieht uffs Herze! ... Du wirſt's aber noch amal bitter 
bereu'n! er wil fort, Bernd Hält ihn zurück. 

Bernd. Noch amal, Auguſt! Hiergeblieben! — Ver⸗ 
ſtehſte, Roſine! Wort fir Wort! Der Mann bier... ent 
weder ... das wer ich nich zugeben. — Dahier der is meine 
Stuͤtze geweſt, lange ehb a um dich hat angehalten. Da ich 
krank war und niſcht erwerben konnte und keener ſich um 


uns bekimmern tat: a hat a Biffen Brot mit uns geteelt. 
Auguſt kann ſeiner Erregung nicht mehr Herr werden, nimmt ſeinen Hut und geht ab. 


A is wie a Engel vom Himmel geweſen! — Auguſt! 
Roſe. Ich will ja. Ihr kennt mir doch Zeit laſſen! — 
Bernd. A hat dir drei Jahre lang Zeit gelaſſen! Dr 

Herr Paſter hat in dich 'neingered't ... Nu hat a genug! 

Wer will's 'n verdenken! All's hat ane Grenze! Recht 

hat a dermit! Aber nu ſieh du... wo du bleibſt ... was 

du willſt ... ich mag mit dir o keen'n Staat nich mehr 
mach' n. Bernd ab. 

Flamm. Na! Na! Na! Na! Schockſchwerebrett nich 
noch mal! 


Roſe tft abwechſeind totenblaß und rot geworden. Man merkt ihrem Weſen ſchwerſte 

innere Erregungen an, die oft ſo ſtark ſind, daß es mehrmals den Anſchein hat, 

als wollten ſie durchbrechen. Nachdem auch Bernd verſchwunden iſt, erſcheint das 
Ms dchen zu einer unheimlichen Blaͤſſe erſtarrt. 


Fla mm, nachdem er das Regiſter zugelzappt und den Mut gefunden hat, 
Roſe anzuſehen: Roſe! — Wach' auf! — Was iſt denn mit 
dir? — Du wirſt dir doch aus dem Geſchwefel nichts draus⸗ 
machen!? — Da ſie einen Froſtanfall bekommt und ihre ſtarren großen 
Augen voll Tränen ſtehen: Roſe! — Verſtaͤndig! — EN, heißt 
denn das? — 

Roſe. Ich weeß — was ich will — und — ich waͤr'ſch 
o — ſchon durchſetz'n. — Und wenn's — ni is — da is ooch 
— weiter niſcht! 

Flamm gebt erregt hin und her, lauſcht nach der Tür: Natierlicher⸗ 
weiſe, warum denn nich! — Scheinbar nur für das Schlüffelbrett 
intereſſiert, von dem er Ochluͤſſel nimmt, flüftert er mit ſteigender Haft: Roſe! 
— Du! — Roſe! — Roſe, heerſt du denn nich?! — Wir 
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miſſen uns hinterm Vorwerk treffen! — Ich muß alles 
nochmal bereden mit dir. — Pſt! — Mutter is in der 
Jagdkammer drin. — Hier geht's nich. — 

Roſe, mühfem Hervorgerungen, aber mit Energie: Nie und nimmer, 
Herr Flamm! 

Flamm. Du willſt uns wohl alle mit'nander verruͤckt 
machen!? Du biſt wohl des Deibels, fage mal an!? — Ich 
laufe dir nun ſchon vier Wochen nach und will 'n verninf⸗ 
tiges Wort mit dir ſprechen: du tuſt ja, als wenn ich aus⸗ 
ſaͤtzig wär? — — fo is's dann! Dann kommen dann ſolche 
Geſchichten . 

Roſe, wie vorber: Und wenn das noch zehnmal ſo ſchlimm 
kommt dahier! Immer ſchlagt uff mir 'rum, ich verdien’ 
das nich beſſer! Immer putzt Euch an mir Eure Stiefeln 
ab, aber... 

Flamm ſteht am Tiſch, wendet ſich mit entrüſtetem Staunen ſaͤb nach 
Roſe um. Hält an ſich. Ploͤtzlich ſchlaͤgt er unwillkürlich mit der Fauſt auf die Tiſch⸗ 
platte, daß alles droͤhnt: Kreuzmillionendonnerwetter noch mal!!! 

Roſe. Um's Himmels Wille... 


Frau Flamm in ihrem Rollſtuhl, von einem Mädchen geſchoben, erſcheint in der 
Jagdkammertuͤr. 


Frau Flamm. Was gibt's denn, Flamm? 


Flamm iſt aſchfahl geworden, faßt ſich mit Entſchluß, nimmt Stock und Hut von 
der Wand, geht durch die Tür rechts ab. 


Frau Flamm but erſt ihrem Mann betroffen nach, Begleitet fein 
Verſchwinden mit Kopfſchütteln und wendet ſich dann fragend an Roſe: Was 
is denn geſchehen? — Was hat denn der Mann? 

Roſe, aberwaltigt don tiefer Erſchütterung: Ach, liebe Frau Leut⸗ 
nant, ich bin doch zu unglicklich!! — Sie bricht vor Frau Flamm 
zuſammen und verbirgt ihr Geſicht in deren Schoß. 

Frau Flamm. Nu fag mer amal: ... nu jemerſch 
nee, Mädel... was is denn in dich gekrochen dahier? — 
Was hat's denn? — Du biſt ja rein umgeaͤndert. — Das 
verſteh ich im ganzen Leben nich. — Zu dem Stubenmädcen, 
das fie bereingeſchoben hat: Ich brauch' dich jetzt nich! — Hernach 
kommſte wieder! Mach' alles ſoweit in der Kiche zurecht. 
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Das Stuben mädchen ab. — Nu alſo! — Wo fehlt's denn?! — 
Was hat's denn gegeben? — Immer ſprich du dich aus! 
Erleichtere dich! — Was? — Wie? — Was fagfte? — Was 
haſte geſagt? — Willſte den Kleiſter-Auguſt nich heiraten? 
— Oder ſteckt dir a andres Sehndel im Kopf? — J was 
denn: 's taugt eener ſoviel wie d'r andre, und richtig was 
wert is dir keener nich. 

Roſe, enduch ſich faſſend und ſich erhebend: Ich weeß, was ich 
will, und damit is gutt. 

Frau Flamm. So?! Siehſte, ich dachte, vielleicht 
taͤt'ſte das nich wiſſ'n. D“ Weiber wiſſ'n das manchmal nich. 
Geſchweige in deinen Jahren mitunter. Manchmal kann 
da an’ Alte behilflich fein. Aber wenn du's weeßt, nu da is 
ja gutt! Da wirſcht du dich ſchon alleene 'rausfind'n. wu 
ſcharfem Blick, nachdem ſie eine Brille aufgeſetzt hat: Roſine! Biſte denn 
etwa krank? 

Roſe, erſchrocken, verwirrt: Krank? — Wie denn...? 

Frau Flamm. Halt krank, wie das ebens ſo is. Frieher 
biſt du doch ebens anders geweſen. 

Roſe. Ich bin doch nich krank.. 2 

Frau Flamm. Ich ſag's ja ooch nich. Ich frage ja. 
Oeswegen frag ich ja eben! — Mir miſſen uns recht ver⸗ 
ſtehn, ſieh ock amal an! — 's is wahr! — Mir wollen doch 
nich um uns rumtanzen! Verſteckenſpiel'n woll'n mir doch 
nich. — Di denkſt doch nich, daß ich's mit dir ni gut 
meene! noſe ſchüttelt energiſch den Kopf. Das wär woll ooch 
etwan! — Na, abgemacht. Du haft noch mit mein’ Kurt'l 
geſpielt. Ihr ſeid nebeneinander hergewachſen, bis Gott 
und a nahm mir mei’ eenziges Kind. — Und da um die 
Zeit deine Mutter o ſtarb — ich weeß woll, fie lag uff'n Sterbe⸗ 
bette! — da hat fe ſogar noch gered't mit mir: ich ſollt“ mid 
a biffel, wenn's ging, deiner annehm'. 

Roſe Naret vor ſich bin: 's Beſte wär’ ſchon, ins Waſſer mit 
mir! — Wenn's aſo td... Gott verzeih' mir die Sinde! 

Frau Flamm. Wenn's aſo is? — Was? — Ich ver⸗ 
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ſteh' dich nich! — Du kenn'ſt dich vielleicht a wing deutlicher 
ausdricken. — Erſchtlich bin ich an'“ Frau, mir verſchlaͤgt's 
weiter nich! Und dann war ich ooch eine Mutter deswegen, 
wenn ich o jetzt ohne Kinder bin. Maͤdel, wer weeß, was 
mit dir is! Ich hab' dich beobacht' ſeit vielen Wochen, 
du haſt vielleicht niſcht nich gemerkt davon, du ſollt'ſt mit 
der Wahrheit nu bald amal 'rausricken. — Schieb mich amal 
an de Kommode hin. — Hofe tut es. — So! — Hier in 
den Schieben ſein alte Sachen! — Noch die Kinderſachen 
von Kurtel her... Deine Mutter ſagte amal zu mir: meine 
Roſe, das wird ane Kindermütter! Sonſte aber, ihr Blutt 
is a wing gar zu heeß! — Ich weeß ja nich: 's kann immer 
fein, daß fe recht hatt’. Sie nimmt eine große Puppe aus einem der 
Schuͤde. Nu ſiehſte's! Das mag fein, wie's will dahier! Ane 
Mutter is auch nich zu verachten! — Mit der Puppe haſt du 
und Kurtel geſpielt. Hauptſaͤchlich du haſt ſe groß gezogen, 
gewaſchen, gefittert und trocken gemacht, und eemal is Flamm 
derzune gekommen, da haſt der ſe gar an de Bruſt gelegt 
— — du haft heute morgen Blumen gebracht. Nich wahr, 
die Vergißmeinnicht dorte im Schaͤlchen? !. Haſt o Kurtels 
Grab wieder am Sonntag bekraͤnzt. Kinder und Gräber ſein 
Weiberſachen. Sie hat ein Kinderhemdchen aus dem Schube genommen, 
haͤlt es mit beiden Händen an den Ärmeln auseinander und ſpricht darüber hinweg: 
Gelt, Roſe? — Ich dank' dir o ſcheene dafier! Dein Vater, 
der hat's mit der Miſſion, mit a Bibelſtunden und all ſolchen 
Sachen. A ſpricht: Alle Menſchen fein Sinder dahier, und 
a will fe alle zu Engeln mach' n. Kann ſein, a hat recht, ich 
verſteh's ebens nich. Ich hab ane eenzige Sache gelernt: 
nehmlich was ane Mutter is hier uff der Erde und wie die 
mit Schmerzen geſegnet is. 

Roſe iſt überwältigt und röchelnd auf die Knie geſunken und küßt zum Bekenntnis 

und dankbar unzahligemale die Hände der Frau Flamm. 


Frau Flamm verrät durch eln blitzartiges Aufleuchten ihrer Augen, 
daß fie die Wahrheit erkannt und das Bekenntnis verſtanden hat, ſpricht aber ruhig 


weiter: Siehſte, Mädel, das hab ich gelernt. Ich hab's 
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gelernt, und die Welt hat's vergeſſen. Von viel andern 
Sachen da weeß ich niſcht! da weeß ich nich mehr, als was 
jeder ſo weeß, und was de jeder ſo weeß, das nenn ich kee 
Wiſſen. Sie legt das Kinderhemdchen vorſichtig auf den Schoß. Nu da 
geh jetzt nach Hauſe und ſei gutes Muts! Ich will mir jetzt 
alles erſcht fer mich ieberlegen. 's is gutt! Weiter frag 
ich dich jetze nich. Du biſt jetze niemehr die und das... 
Und da heeßt das getoppelt behutſam ſein. Ich will niſcht 
wiſſen! Verlaß dich uff mich! Mir ſein ieberhaupt de 
Väter ganz gleichguͤltig: ob's a Landrat oder a Lands 
ſtreicher is. Mir miſſ'n de Kinder doch ſelber zur Welt 
bring'n. Daderbeine hilft uns doch keener nich. Drei Dinge 
muß ma' ſich ieberleg'n: mit Vatern, mit Auguſten ... und 
manches noch: dazu hab ich ja Zeit! Ich will mer'ſch recht 
durchdenk'n. Wingſten is ma' noch zu was gutt in der Welt. 

Roſe Hat ih wieder ſtarr aufgerichtet: Ach, nee, Frau Leutnant, 
tun Se das nicht! — Es geht nich! — Sie ſollen ſich nich 
meiner annehm'! — Ich hab's um Ihn' und niemanden 
verdient. — Das weeß ich! — Ich muß das alleene durch⸗ 
freſſ'n! — Uff andre verlaſſ'n darf ich mich nich! — 's is 
. . . deutlicher kann ich mich nich erklaͤren! — Sie ſind aſo 
gutt wie a Engel, Frau Leutnant! — Gott im Himmel: 
Sie fein viel zu gutt mit mir! .. . 's geht aber nich! — 
Ich kann's ebens nich annehm'. Adje, Frau Leutnant... 

Frau Flamm. Bleib amal noch! Ich kann dich aſo 
jetze nich von mir fortlaſſ'n. Wer weeß, was du noch fier 
Geſchichten machſt. 

Roſe. Nee, da kenn“ Se ganz ie ſein, Frau Flamm: 
zum Letzten greif ich noch lange nich! Im Notfalle kann ich 
fiers Kind ja arbeit'n: d'r Himmel is boch und de Welt is 
weit! — Wenn's uff mich bloß ankam und Vater nich wär’, 
und Auguſt taͤt een“ nich gar zu leid tun. und a Kind 
muß eemal an'n Vater han! 

Frau Flamm. Gutt! Sei du a reſolutes Ding! Du 
bift ja immer a, forſches Frauvolk geweſen! Um ſo beſſer, 
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wenn d' a Kopp oben behaͤltſt! — Aber wenn ich dich recht 
verſtanden hab', da kann ich dich glei wieder nich begreif' n: 
weshalb de dich gegen de Hochzeit ſperrſt. 

Roſe, wieder verfiodt, bleich und ängſtlich: Was ſoll ich'n ſagen? 
— Ich weeß ja nich! — Ich will mich ja ooch weiter kinftig 
nich ſperr'n, bloß... Streckmann 

Frau Flamm. Sei off'n, verſtehſte mich! — Meins⸗ 
halben geh jetze nach Hauſe, meinswegen! Komm morgen 
wieder! — Heer’ du uff mich! — Freu’ dich! Ma’ ſoll ſich 
freu'n uff fer’ Kind... N 

Roſe. Das tu ich, weeß Gott woll! — Ich waͤr'ſch o ſchon 
durchſetzen, bloß, helfen kann mer dabei niemand nich. Schnel ab. 

Frau Flamm, allein, blickt ihr nach, ſeufzt, nimmt das Hemdchen vom 
Schoß, ſpannt es wie vorhin auseinander und ſagt: Nu, Maͤdel, 's doch 
a Glick, was du haft! Fer a Weib gibt's fee’ greßeres! Halt 
du's feſte. 


Der Vorhang faͤllt. 
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Dritter Akt 


Eine fruchtbare Landſchaft. Von rechts zwlſchen Feldern auf einem drelecklgen, 
etwas vertieften Raſenplatz ein alter Birnbaum, darunter eine klare Quelle in 
primitiver Steinfaſſung. Der Mittelgrund beſteht aus Wieſen. Im Hintergrund 
liegt, umgeben von Erlen, Haſelnuß-, Weiden⸗ und Buchengebüfch, ein ſeeartiger 
Teich mit Schilfraͤndern und Waſſerpflanzen. Wieſen ſchließen fi) daran und im 
Halbkreis umher uralte Eichen, Ruͤſtern, Buchen und Birken. Durch Lücken zwiſchen 
Gebuͤſch und Bäumen werden die Türme und Daͤcher ferner Kirchdoͤrfer ſichtbar, 
links hinter Buͤſchen die Strohdaͤcher eines Vorwerks. Heißer Sommernachmittag 
zu Anfang Auguſt. Man hört aus der Ferne das Summen der Drefhmafchine, 
Von rechts kommen, mit dem Ausdruck der Arbeitsermüdung und der Erſchlaffung 
durch Hitze, der alte Bernd und Auguſt Keil. Beide Maͤnner ſind nur mit Hemd, 
Hofe, Stiefeln und Muͤtze bekleidet; jeder trägt die Hacke über der Schulter, in der 
Hand eine Senſe und am Ledergurt das Kuhhorn mit Wetzſtein. 


Bernd. 's is reechlich heeß heute! — Ma’ muß amal 
ausruhn! — Aber 's macht Freede uf ſo au’ eegnen Grundſtick. 

Auguſt. Ma' is 'n das Grashaun gar ni gewehnt. 

Bernd. Du haft dich ſehr propper haft du dich gehalt'n. 

Auguſt. O jee, nee! Wie lange wird'n das gehn! Mir 
zuckt's und reißt's ſchonn in allen Gliedmaßen. 

Bernd. Du magſt zufrieden ſein, Schwiegerſohn. Ge⸗ 
wehnt will aſo ane Arbeit ſein. Und bei dir is ja ieberhaupt 
bloß ane Ausnahme. Aber wie geſagt, du kennſt glei mit a 
Gaͤrtnern gehn. 

Auguſt. Een'n Tag. A zweeten klapp ich zuſammen. ’8 
kraͤnkt een'n! 's is eemal a Leiden mit mir. Ich bin o wieder 
beim Kreisphiſikuſſe geweſen. Wie immer. A hat bloß mit 
a Achſeln gezuckt. 

Bernd. Du biſt geſund und ei Gotteshaͤnden. A paar 
roſtige Nägel heechſtens ei Waffer tun und zwee⸗, dreimal 
die Woche an'n Abguß trinken. Das reenigt 's Geblitte 
und ſtaͤrkt 's Herz. Wenn ock 's Wetter aushalten mechte 
dahier! a i 

Auguſt. 's is zu ſehr ane brittnige Hitze. Mir war'ſch 
undern Haun, 's donnerte ſchonn. f 

Bernd „am Rand ber Quelle niedergekniet, hat mit bem Munde vom Spiegel 
weg getrunken: Waſſer is doch der beſte Trunk! 
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Auguſt. Wie ſpaͤt is 'n! 

Bernd. Viere wird's ſein. Mich wundert's, wo Roſe 
bleibt mit der Veſper. Er erhebt ſich und betrachtet die Schnelde der auf⸗ 
geſtellten Senſe, gleichwie Auguſt tut. Mußt du tengeln? Meine geht 
noch a wing. 

Auguſt. Ich kann's o noch amal fo verſuchen. 

Bernd last ſich unter den Birnbaum ins Gras fallen: Komm lieber 
und ſetz dich neber mich. Und wenn de dei’ Teſtamentel taͤt'ſt 
bei dir haben, da kennt'n mer uns glei a biſſel erbaun. 

Auguſt, ſich erſchoͤpft und befreit ebenfalls niederlaſſend: Ich ſage 
bloß: Gott ſei Lob und Dank. 

Bernd. Siehſte, Auguſt, ich hab' dir das gleich geſagt: 
laß fe! Das Mädel find’ ſich zurechte! Nu is fe o zur Vers 
nunft“ gekomm'. In frieheren Zeiten... vor deiner Zeit 
da hab ich mir manchmal a Kopp ſchon zerbrochen! Da 
kam manchmal ſchonn ſo a Eigenſinn! Am beſten geruhig 
laufen laſſen! — Manchmal war das wirklichen Gott aſo, 
wie wenn fe taͤt' gegen an’ Mauer anloofen: ane unſicht⸗ 
bare, die niemand ni ſah, und da mußt' ſe ſich erſcht reen 
wie richtig drum 'rum tappen. 

Auguſt. Was de dazumal in fe gefahren is... jetze 
will ich ja Gott uff a Knieen danken ... aber dazumal wußt 
ich mir nich Beſcheed! — Daß ſe vloͤtzlich ... mit was das 
zuſammenhing: da kann ich mir heute noch keen' n Verſch 
nich druff machen. 

Bernd. Wie war ſe das Mal gegen vorichtes Mal, da 
mir 'nunderging'n zum Standesbeamten! 

Auguſt. 's is mer lieb, daß' ni mehr der Flamm⸗ 
Schulze is. 

Bernd. Das Mal hat ſe ooch nich keene Miene verzogen, 
und ei vier fuͤnf Minuten war alles glatt. Aſu is ſe manch⸗ 
mal! Wie de Weiber halt ſein. 

Auguſt. Ehb das mit Streckmann zuſammenhing? A 
hatte Euch doch was nachgeruffen und vorher o in fe ' nein⸗ 
geredꝰt. 
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Bernd. Koan fein, koan o ni fein! Doas weeß ich d'r 


ni. Man kann ebens manchmal von er niſcht 'rauskriegen. 
's is ni hibſch! Grade deshalb o freut ma’ ſich, daß fe an 
an'n Mann kommt, der de kann uff ſe einwirken und kann 
er das ſterriſche Weſen benehm'. Ihr beede ſeid zueinander 
beſtimmt. Se is gutt! Sie braucht ock ane richtige Leitung, 
und du haft ane gude und ſanfte Hand. 

Auguſt. Wenn ich a Maſchiniſt Streckmann ſeh', da is 
mer'ſch, als ſaͤhe ich a Gottſeibeiuns ... 

Bernd. Dacht' fe, der Kerl wär’ an Unfug ſtiften .. 
a is ja von Kind uff verderbt genug! Manch liebes Mal hat 
feine Mutter geklagt drieber!... Kann immer fein! ’8 
is 'n ja zuzutraun. 

Auguſt. Wenn ich den Mann ſeh', kenn ich mich ni. 
Kalt und heeß looft mir's da ieber a Ricken und ich mechte 
a himmliſchen Vater verklagen ... ich mechte, a hatt mich 
zum Simſon gemacht! Da, verzeih’ mer'ſch ock Gott, hab 
ich beſe Gedanken. — Man Hört den Pfiff der Lokomobile. — Da 
is a! 

Bernd. Kimmer dich nich um den! 

Auguſt. Nu gutt! Wenn all's erſcht voriber is, da tu 
ich mich in unſere vier Waͤnde einſchließen, und da woll'n 
mer a ſtilles Leben fiehren. 

Bernd. A ſcheenes ſtilles Leben, Gott geb's. 

Auguſt. Und von der Welt will ich niſcht ni meh wiſſen. 
— Mich widert das ganze Gemaͤchte an! Ich hab' ſo an'n 
Ekel vor Welt und Menſcha, doaß ich ornd'tlich ... ja, Vater, 


wie ſool ich glei foan?... Wenn mir oll's aſu bitter bis 


hierhar ſtieht, da lach ich! Da hab ich an’ Freede, zu ſterba! 
Do freu ich mich ornd'tlich wie kindiſch dadruff. 


Eine Anzahl durſtender Feldarbeiter, ein altes Weib und ziel junge Mädchen, 

alle vom Gute des Erbſcholzen Flamm, kommen eilig über die Felder heran. Es 

ſind Hahn, Heinzel, Goliſch, die alte Goliſchen, ſeine Frau, der alte Klei⸗ 

nert, die Großmagd und die Klein magd. Die Männer tragen nur Hofe und 

Hemd, die Frauenzimmer geraffte Roͤcke, Bruſttücher und bunte Tuͤcher überm 
Kopf. 
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Hahn, dreißigiäpeig, braun, friſch: Ich biin ebens doch d'r 
irſchte am Born! Ihr miegt immer hetza! Ihr kinnt mir 
nee nachkumma! — Er kniet und beugt ſich über den Brunnen. — Am 
liebſta ſpraͤng ich gleich mittanei. 

Klein magd. Nu unterſteh dich! Mir hoan o Durſcht. 
— gur Großmagd: Huſt du a Tippla miete zum Scheppa? 

Groß magd. Harr' ock! Irſcht kimmt de Grußemagd. 

Heinzel zieht beide Weiber an den Schultern zuruck und drängt ſich zwiſchen 
ihnen durch vor den Brunnen: Irſcht kumma de Manne, hernochert 
de Weibsbilder. 

Kleinert. Mir han hie olle mit' nander Platz! — Gelt ja, 
Vater Bernd? Proſt Vaſper! 

Bernd. Ja, ja — mir hab'n bloß ebens noch keene Veſper. 
Mir wart'n noch immer vergebens druff. 

Goliſch. Ich... ich. .. ih... zum Auswinda bin ich! 
Meine Zunge leit wie a Stick Hulz ei men“ Maule. 

Die alte Goliſchen. Woaſſer!! 

Kleinert. Hie hat 's 'n fer alle genung. 

Alle trinken gierig, teils direkt vom Waſſerſpiegel, teils aus hohlen Haͤnden, teils 
aus dem Hut, teils aus Toͤpfen oder Flaſchen. Dabei vernimmt man nichts als 
das Geräuſch des Schluckens und wohligen Aufatmens. . 

Heinzel, im uufſtehen: Woaſſer is gutt, aber Bier wär’ 
beſſer. l 
Hahn. O a Glaͤsla Branntwein kennde jetz fein. 

Goliſch. Au. .. Auguſt, kenn' ſt ju a Quart zum beſta 
gahn. 

Die alte Goliſchen. A ſol uns lieber zur Huchzeit 
eilada. 

Goliſch. Mir kumma alle zur Huxt. Se ſoll doch bale ſein. 

Heinzel. Ich kumm' ni, a gibbt ins bloß Woaſſer zu 
ſaufa. Doas koan ich o hie am Borne hoan. Oder wegen a 
bißla Koffeleppern .. 

Hahn. Und bata und ſinga ubanei. — War weeß, viel⸗ 
leicht kimmt gar dar Jenkauer Pfarr und tutt een“ die zehn 
Gebote abhiern. 
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Heinzel. Oder die ſieba Bitta gor! Das war! ni gutt 
ausfall'n. Ich hab all's vergaſſa. 

Kleinert. Leute, laßt mir da Auguſt zu Ruh. Doas 
ſag ich, wenn ich ſuſter a Madel haͤtte, a beſſern Schwieger— 
ſohn winſcht ich mir ni: a verſtieht ſeine Sache! A is uff 'n 
Puſt'n. 

Die Arbeiter und Arbeiterinnen haben ſich im Halbkreis gelagert und verzehren 


ihre Veſper: Kaffee aus Blechkannen und große Keile Brot, von denen ſie mit 
Taſchenmeſſern Biſſen abſchneiden. 


Die alte Goliſchen. Do kimmt Bernd Rusla hinga 
ims Vorwerk 'rum. 

Goliſch. Nu ſaht bloaß va, wie die ſpringa koan. 

Kleinert. Die hebt ſich an Weizaſaak ſalber uf und 
ſchleppt a biis uf a Oberboden. Heute Morga hab ich ſe 
ſchonn geſahn, da hatt' ſe an Kleederſchrank uff d'r Radwer, 
den karrt' fe ’nieber eis neue Haus. Das Madel hat Saft 
und Kraft dohie, die werd ihre Wertſchaft zuſammenhalten. 

Hahn. Wenn mir das ſonſte wie Auguſten gaͤng', meiner 
Seele, ihr Leute, ich tät’ mer niſcht draus mach'n: ich vers 
ſucht's amal mit d'r Heiligkeet. 

Goliſch. Ma' muß druff zu laufa verſtehn, da geht's. 

Hahn. Wenn ma' denkt, wie a erſcht mit d'r Taſche 
ging und ei a Derfern Schriftla verkoofte, hernoert, wie a 
a Leuta Briefe ſchrieb ... Heut hoat a ei Wandriß ’8 
ſchiinſte Anweſen und koau 's ſchiinſte Madel eim Kreeſe 
heirota. 


Roſe Bernd kommt. Sie bringt in einem Korbe die Veſper für Auguſt und den 
alten Bernd. 


Roſe. Proſt Vefver! 

Die Leute. Proſt Veſper! Proſt Veſper! Schiin Dank! 

Goliſch. Du laßt ja a Liebſta verhungern, Rusla! 

Roſe, beiter auspadend: Ach, wo ock! Aſo leichte verhungert 
ſich's ni! a 

Heinzel. Ock gutt fittern, Rusla, ſuſter legt a ni aus. 

Goliſch. Ja, ja, ſuſter bleibt er d'r gar zu derre! 
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Bernd. Wo bleibſte denn fo lange, ha? Mir worten ja 
ſchon ane halbe Stunde. 

Auguſt, balblaut, ärgerlich: Nu is wieder de ganze Menſch— 
heet da! Sonſte wern mir wer weeß wie lange ſchon fertig. 

Die alte Goliſchen. Luß a brumma, Madel, mach' d'r 
niſcht draus. 

Roſe. Wer brummt denn, Goliſchen? Wer ſol denn hie 
brumma? Auguſt brummt doch eim Leben nich. 

Die alte Goliſchen. Und wenn o! Ich ſag' ja: du 
ſollſt d'r niſcht drausmach'n. 

Heinzel. Wenn a jitz noch nich brummt, das kimmt 
ſchonn noch. 

Roſe. Da is mir ni Angſt, daß das ſeld amal komm'. 

Goliſch. Ihr ſeid ja uff eemal ſo betulich dahie. 

Roſe. Gelt, mir waren immer ſchon einig, Auguſt!? Sie 
fügt Auguſt. Gelächter unter den keuten. Was lacht ihr denn? 
Anderſcher is das nich. 

Goliſch. Nee... nu hatt ich mir das doch eingebild't, 
iich ... ich kennde amal eis Fenſter fteiga... 

Kleinert. Da trägfte de Knoch'n eim Schnupptiechla 
heem. 8 
Die Groß magd, «anaguch: O jeemerſch! O jeemerſch! O 

jeemerſch nee nee! Derweg'n verſucht ich's! Wer will das 
wiſſ'n. 

Bernd, verfinftert, ruhig: Halt a wing an dich, Großemagd. 

Kleinert. Heerſcht's: a ſagt d'rſch. Halt a wing an 
dich! D'r ale Bernd, der verſteht manchmal keen'n Spoß. 

Roſe. Se ſagt ja niſcht weiter! Laßt ſe ock. 

Kleinert, Mb die Tabatspfeife anbrennend: A ſitt meinswegen 
ſchafgutt jitze aus, vader wenn a Ing laͤt, das werd't ihr 
nit glooba. — Jich wiß, wie a dieba noch Wirtſchafter war, 
da hotta de Frauvelker niſcht ni zu lacha. Dar wurd’ mit zahn 
ſulcha fertig wie du, do goab's niſchte miit a Kerl'n ſich 
'rimtreiba. ; 

Großmagd. War treibt ſich d'n mit a Kerln 'rum? 
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Kleinert. Da mißt' m'r a Maſchiniſt Streckmann frag'n. 

Groß magd, blutrot: O fragt Ihr meinsweg'n a Herr⸗ 
gott falber! Gelächter unter den Leuten. 

Oer Maſchiniſt Streckmann erſcheint, beſtaubt, ſo wie er von der Dreſchmaſchine 
kommt, und außerdem durch Schnaps leicht angeheitert. 

Streckmann. Wer red't was vo Maſchiniſt Stred; 
mann dahie? Hie iis a! Hie ſtieht a! War will mit mir 
anbinda? — Guda Mittag! Proſt Vaſper, alle mitſamm'. 

Die alte Goliſchen. Wenn ma' vom Teifel red't, tig 
a ſchon do. 

Streckmann. Und dich eſtimier ich fer Teifels Groß; 
mutter. er nimmt die Kokardenmütze ab und wiſcht den Schweiß von der 
Stirne. Ihr Leute, ihr Leute, ich mach’ ni meh miit: bei dar 
Schinderei laͤßt' ma ja Haut und Knucha! — Tag, Auguſt! 
Tag, Rusla! Tag, Vater Bernd! — — Herr Jeſus Chriſtus, 
kinnt ihr ni antworta? — 

Heinzel. Luß ſe! Da Leuta geht's zu gutt. 

Streckmann. A Seinen gibt's ebens der Herr im Schlaf. 
Unſereens ſchind't ſich und kann's zu niſcht bringa. er Hat 
ſich zwiſchen Heinzel und Kleinert niedergelaſſen und eingequetſcht und gibt feine 
Schnapsflaſche an Heinzel. Luß fe amal in d'r Runde gehn. 

Die alte Goliſchen. Du labſt doch's ſchiinſte Laba, 
Streckmann! Was haͤtt's du um's Himmels wille zu klag'n. 
A getuppelt und dreifaches Geld verdient a und brauch“ 
bloß awing bei d'r Maſchine ſtehn. 

Streckmann. Kopparbeet! Nochmacher! Ma’ hot ebens 
Kopp! Do kinn' ſolche Strohſchadel freilich ni mitkumma! 
Macht's ock! Woas weeß a alt Weib d'rvon! — Aber 
ſuſter: was iich o fer Kummer ha... 

Goliſch. Jeeſ's, Streckmann hat Kummer. 

Streckmann. Mehr wie genung! — — Mir iis im a 
Steppel, kann ich Euch ſag'n ... meinswegen ooch um 
Bauch oder ums Herze! ... Mir is aſo kotzaͤrſchlich zu Mutt: 
ich mechte was recht was Verwerrtes verrichta. — Kleen⸗ 
magd, ſoll ich mich zu d'r leg'n? 


414 


Kleinmagd. Ich ſchlag“ dir a Wetzſteen teber a Schadel. 

Goliſch. Das iis ebens ſei ales Leiden dahier: 's wird 
'n ſchwarz vor a Aug'n, a ſitt niſcht mehr, und uff eemal 
liegt a bei am Madel im Bette. Lautes Gelächter. 

Streckmann. Lacht ock, ihr Kruppzeug! Lacht euch 
aus! Bei mir, das ſag ich, gibt's niſcht ni zum lach'n. 
Bramarbaſierend: Ich luſſ' mir a Arm ei de Maſchine draͤh'n! Ich 
luß mich meinswegen vom Kolb'n d'rſtußen! Meinsweg'n, 
Kleenemagd, ſchlag mich tut. 

Hahn. Da kannſte ja o ane Scheuer oazinda. 

Streckmann, abwehrend: Beileibe! Feuer iis ei mir ge⸗ 
nung. Auguſt, doas is a glicklicher Mann 

Auguſt. Ehb ich glicklich biin oder ich biin unglicklich — 
das gieht keen'n andern eim Leben was an. — 

Streckmann. Was tu ich d'r denn? Da ſei doch du 
umgaͤnglich! 

Auguſt. Jich ſuch' mer mein Umgang wo anderſcher aus. 

Streckmann betrachtet ihn lange, gehaͤſſig und dumpf, verſchluckt dann 
ſeine Wut und greift nach der ihm zurüͤckgereichten Schnapsflaſche: Gebt her! 
Ma’ muß ſich a Kummer verſaufa! — Zu Roſe: Du brauchſt 
mich nich anſehn, 's is abgemacht! — er ſtebt auf. Ich geh'! 
— Ich will nich dazwiſchen treten. 

Roſe. Vor mir kannſte gehn, vor mir magſte bleib'n — — 

Die alte Goliſchen, Stredmann zurückrufend: Streckmann, 
wie is denn das neulich gewor'n? — Vor drei Woch'n aſo 
bei d'r Dreſchmaſchine! Da mir a Raps 'rausmacht'n 
dohier? — Magde und Arbeiter platzen heraus. 
Streckmann. Das iis vorbei! Davon wecß ich niſcht. 

Die alte Goliſchen. Da haſt du dich doch hoch und 
teuer vermeſſ'n ... 

Kleinert. Ihr Leute, heert uff mit der Rederei. 

Die alte Goliſchen. A ſoll bloß 's Maul ni immer 
aſo vollnehma. 

Streckmann kommt zuruc: Was ich geſagt ha’, das tu ich 
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o durchdrick' n. Ich will ſunſt mi feelenfelig fein! — Und nu is 
gutt! Mehr red ich nich. Gebt. 

Die alte Goliſchen. A tutt ſich ebens leichte mit ſchweig'n. 

Streckmann tommt zuruck, will reden, aberwindet ſich dann: Niſchte! 
— uff da Leim kriech ich d'r nich! — Aber wenn de willſt 
an'n genauen Beſcheid wiſſ'n: frag’ Auguſt'n dorte und ooch 
Vater Bernd. R 

Bernd. Was is das dahier? Was ſoll'n mir wiſſ'n? 

Die alte Goliſchen. Ehb Ihr dazumal uff'n Standes⸗ 
amt . .. da Ihr dazumal doch voriebergingt und Streckmann 
tat Euch 'n Sache nachbrill'n ... 

Kleinert. Huſt Zeit, doaß de uffhierſcht! 

Die alte Goliſchen. Warum denn ni? Doas ſein doch 
bloßig geſpoßige Sach 'n... Ehb Ihr dazumol ſeid eis 
Reene gefumm’? Oder ob Nusla no ni wollte miet⸗ 
mach'n? — — — 

Bernd. Gott verzeih euch de Sind'n allen mitſamm'! 
— Jich will euch nu aber doch amal fragen, weshalb ihr 
uns nich kennt mit Fried'n laſſ'n? — Oder haͤtt'n mir irgend⸗ 
wem hier was getan? 

Goliſch. Mir tun doch auch weiter keen“ Menſch'n niſcht. 

Roſe. Ehb ich dazumal wullde oder nich: lußt euch 
darieber kei“ graues Haar ni mehr wachſen. Heute will ich, 
und damit is abgemacht. 

Kleinert. Aſu is recht, Rusla! Gutt gegeb'n! 

Auguſt bat bisher ſcheinbar vertieft in einem Neuen Teſtamente geleſen, 
aun klappt er es zu und ſteht auf: Komm, Vater, mir woll'n an de 
Arbeit gehn. 

Hahn. Das koſt' anderſch Bruſt wie Gebatbichla leima 
und a Mahllleiſter durcheinander riehr'n. 

Heinzel. Und nu erſcht nach d'r Huchzeit, das werd 
erſcht recht Bruſt kuſta. A Madel, wie Rusla, bebaſprucht 
woas. Gelächter. 

Streckmann, ebenfalls loslachend: O je!! Jich hätte beinahe 
woas geſoat. — er telt wieder in die Reihe. — Jh war’ euch 
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amal a Ratſel uffgah'n! — Sool ich? — Stille Woaſſer fein 
tief! — 's iis bieſe: Ma' ſool iberhaupt ni erſcht Blutt 
lecka! A werd doch bloß immer ſchlimmer, d'r Durſcht. 

Die alte Goliſchen. Woas denn? Wo haſt du denn 
Blutt geleckt? 5 

Bernd. Er meent wahrſcheinlich 's Branntweintrinken. 

Streckmann. Ich geh' meiner Wege! — Hadje! — Ich 
biin gutt! — Hadjee, Vater Bernd! Hadjee, Auguſt! Hadjee, 
Rusla! Zu Auguſt: Was iis denn? — Auguſt, ſpiel“ dich ni 
uff! — s iis gutt! Ich ſoa's ju! Ihr ſaht mich ni wieder! 
— Aber du ... du huſt Grund, mir dankbar zu fein. Du 
huſt immer a hintertick'ſch Weſen gehabt! — Ich hoa dir 
die Sache doch bewilligt! — Ich hoa's bewilligt, und da 
ging's glatt. Stredmann ab. 

Roſe, deftig und energiſch: Luß a red'n, Auguſt, kimmer' dich ni. 

Kleinert. Flamm kummt! — er ſeht nach der uhr. ’8 is 
ieber an’ halbe Stunde! — Man Hört den Pfiff der Lokomoblle. 

Hahn, im allgemeinen Aufbruch: Vorwaͤrts, Preißen! 's Elend 
pfeift! 


Die Arbeiter mit ihren Senſen und die Maͤgde eilig ab. Gegenwärtig find nur noch 
Roſe, der alte Bernd und Auguſt. 


Bernd. Sodom und Gomorra dahier! — Was hat bloß 
d'r Streckmann fier a Geſchwatze! Sag' amal, Roſe, ver⸗ 
ſtehſt du das? 

Roſe. Nee! Denn ich hab an was Beſſeres zu denk'n! 
Sibt Auguſt ein Kopfſtüc. Gelt, Auguſt? Mir han fer den Unſinn 
nich Zeit! Mir miff’n uns federn in da ſechs Wuch'n! — 
Sie räumt die Veſperuͤberreſte in den Korb. 

Auguſt. Komm ock hernach a wing rieber zu uns. 

Roſe. Ich muß waſchen, biegeln und Knopplecher mach'n. 
Wenn's eemal und is nu bald aſo weit. 

Bernd. Mir kumma nach ſieb'n zum Abendeſſ'n. 

Bernd ab. 
Auguſt, bevor er geht, ernſt: Biſt du mir gutt, Rosla!? 
Roſe. Ich bin d'r gutt! Auguſt ab. 
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Roſe iſt allein. Man hört das Brummen der Dreſchmaſchine und Gewittermurren 

am Horizont. Nachdem Roſe Brot, Butter, Veſperkannen und Taſſen in den 

Korb zurückgelegt hat, richtet ſie ſich, den Korb am Arm, auf und ſcheint in der 

Gerne etwas zu gewahren, was fie anzieht und bannt. Mit plöglihem Entſchluß 

rafft ſie das ihr entglittene Kopftuch auf und eilt davon. Bevor ſie jedoch dem 

Geſichtskreiſe entſchwunden iſt, erſcheint Flamm, das Gewehr auf der Schulter, 
und ruft ſie an. 


Flamm. Roſe! Stillgeſtanden! Donnerwetter noch— 
mal! — goſe ſteht, das Geſicht abgetehrt. Du ſollſt mir amal zu 
trinken geben — bin ich etwa nich 'n Trunk Waſſer wert? 

Roſe. Da hat's ja Waſſer. 

Flamm. Ich bin nich blind! Ich will aber nich wie de 
Kaͤlber ſaufen. — Haſt du nich Taſſen im Korbe, was? 
Roſe ſchlebt den Dedel belſeite. Na alſo! Sogar einen Bunzeltopp! 
Aus Bunzlauer Teppen trinkt ſich's am beſt' n. — Sie reicht 
ihm den Kaffeetopf, wiederum mit abgekehrtem Geſicht. Sei ſo gutt! — 
Etwas mehr Hoͤflichkeit! — Du wirſt dich woll nochmal be; 
quemen miſſ'n! — Hofe geht zum Brunnen, fpült den Topf aus, füllt 
ihn mit Waſſer, ſtellt ihn neben den Brunnen, begibt ſich zu ihrem Korbe, nimmt 
ihn auf und wartet, mit dem Nüden gegen Flamm. Nee, Roſe, fo geht 
das noch immer nich! — So laͤßt ſich vielleicht 'n Penn⸗ 
bruder abfind'n: mit Pennbruͤdern weiß ich nich ſo Be⸗ 
ſcheid! Einſtweilen bin ich noch immer der Flamm⸗Schulze! 
— Krieg ich 'n Trunk oder krieg ich 'n nich? — Nanu eins! 
Nanu zwei! Nanu drei und — Schluß! Jetzt bitte mit Anſtand! 
Nich weiter gefackelt! — Kofe iſt nun wieder an den Quell getreten, hat den 
Krug aufgenommen und haͤlt ihn Flamm hin; wieder mit abgekehrtem Geſicht. 
So! Heeher! — Heeher! — Geht immer noch nich. 

Roſe. Nee, Sie miſſen's doch halten. 

Flamm. Wer ſoll denn ſo trinken? 

Roſe, wider Willen erbeitert, muß den Kopf herumwenden: Nee 


Flamm. So is ſchon beſſer! — So is gutt! — Gleichſam 
abſichtslos und nur um den Krug zu halten, legt er ſeine Haͤnde auf Roſes Haͤnde 
und läßt ſich, den Mund am Krug, immer tiefer herab, bis er ſich auf ein Knie 


fügen muß. So! — Dank' ſcheen, Roſe! — Nu kannſte mich 
loslaſſ'n. 

Roſe macht gelinde Verſuche, ſich zu löſen: Ach nee! Laſſ'n Sie 
mich ock los, Herr Flamm. 
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Flamm. So? — Meenſte! — Du meeuſt alſo, ich ſollte 
dich loslaſſen? Jetzt, wo ich dich endlich jetz hab amal?! 
Nee, Mädel, fo leichte geht das nich! — Es geht ni! — Ver⸗ 
lang’ das nich erſt von mir! — Mach' erſcht keene Verſuche! 
Du kannſt mir nich auswiſchen! — Erſchtlich ſieh mich amal 
wieder richtig an! — Ich bin noch derſelbe! — Auge in 
Auge! — Ich weeß! Ich weeß ieber alles Beſcheid! — ieber 
alles! — Ich hab' mit Rendant Steckel geſprochen, wo ihr 
euch ja nu geeinigt habt. Gott ſei Dank bin ja ich nicht mehr 
Kuppelbeamter! An der Fuchsfalle ſteht jetz 'n andrer Mann. 
Ich weeß ooch, wenn das Begraͤbnis is ... Donnerwetter! 
die Hochzeit wollt ich ja ſagen! Und außerdem hab ich mit 
mir ſelber gered't. Roſe, 's is 'ne ſehr harte Nuß! Hoffents 
lich wird man ſich nich die Zaͤhne dran ausbeißen. 

Roſe. Ich darf aſo ni mit Ihn“ hier ſtehn, Herr Flamm. 

Flamm. Du mußt. Ob du darfſt, is mir vollkommen 
gleichgiltig! Ganz ungeheuer Wurſcht is mir das! — Wenn 
das wirklich beſtimmt is in Gottes Rat, verlangt 'n Soldat 
den geheerigen Abſchied: fo kalt vor die Tier ſetzen laͤßt 
man ſich nich. — Roſe, hab ich dir irgend was abzubitt'n? 

Roſe, heftig den Kopf ſchutteind, weich: Sie hab'n mir niſcht abs. 
zubitt'n, Herr Flamm. 

Flamm. Nich? — Is das ehrlich? — Roſe nickt heftig belahend. 
Das freut mich wenigſtens! So hab ich mir das auch immer 
gedacht! Man kann da doch an was Ganzes zurickdenk'n! 
— Ach, Roſe, das war eine ſcheene Zeit! ... 

Roſe. Und Sie miſſ'n zuruͤckgehn zu Ihrer Frau 

Flamm. Wenn ſo was bloß nich ſo vorieberflitzte! Eine 
ſcheene Zeit! Was hat man davon? 

Roſe. Sie ſoll'n gutt ſein zu Ihrer Frau, Herr Flamm! 
— Ihre Frau is a Engel, die hat mich gerettet. 

Flamm. Komm! Wir woll'n mal unter den Birn⸗ 
baum gehn! — Scheen! — Was denn? Ich bin immer gutt 
zu der Frau. Wir ſtehen auf dem beſten Fuß miteinander. 
L Komm, Roſe! Erzähl mir das mal genau. Alſo: wie 
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is das! — Gerettet? Was? — Vor was hat fie dich 
denn gerettet, Roſe? Natierlich doch intereſſiert mich das. 
Was war damals eigentlich los mit dir? Mutter macht 
allerlei Anſpielungen: draus klug geworden bin ich noch 
nich. 

Roſe. Herr Chriſtoph! ... Herr Flamm! Ich kann mich 
nich hinſetz'n! — Oas ſchad't ja doch niſcht! ... Das fiehrt 
ja zu niſcht: 's is nu alles vorbei — gutt! — 's is alles 
erledigt. Ich weeß: Gott wird mir de Sinde verzeih'n. A 
wird's ooch an“ unſchuldig'n Kind'l ni anrechnen. Dazu is 
a ja viel zu barmherzig dazu. 

Flamm, mi Bezug auf das lauter vernehmliche Summen der Dreſch⸗ 
maſchine: Das verfluchte Geſumme in einem fort! — Was? 
— Roſe, du ſollſt dich 'n Augenblick hinſetz'n! Ich tu'“ dir 
nichts! Ich berihre dich nicht! Ehrenwort, Roſe! Du ſollſt 
dich mal ausſprech'n! — Hab' doch 'n bißchen Vertrauen 
zu mir! 

Roſe. Nu ja. . . b is ebens . .. ich weeß weiter niſcht! — 
Wenn ich amal erſcht verheiratet bin, da kenn' Se amal 
die Frau Leutnant frag'n, vielleicht tutt fe Ihn“ ſagen, was 
jetz mit mir is. Ich hab Auguſten o noch niſcht geſagt! — 
Ich weeß, a is gutt! Deshalb is mir ni bange! Weil a weech⸗ 
herzig is und o chriſtlich is. Und nu hadje, Chriſtoph! Hadje, 
lebt geſund! — Ma’ hat a Lebenlang vor ſich jetz, da kann eens 
recht treu fein, ſich kaſtein, recht arbeit'n, Schuld bezahl'n 
und abverdien'. 

Flamm beit Koſens Hand fer: Roſe, bleib noch 'n Augen⸗ 
blick! Meinswegen bin ich ja einverſtand'n! — Zu deiner 
Hochzeit komm ich weeß Gott nich! — Aber wenn ich auch 
zur Hochzeit komme, ſo ſeh ich doch ein, daß du recht haſt jetz. 
— Mädel, ich hab’ dich fo gerne gehabt... fo ehrlich 
ich kann dir's nicht ſagen, wie gerne! ... Weiß der Teufel, 
ſeit ... feit ich denken kann. — Schon dazumal haſt du mir's 
angetan, wie du als Kind ſchon immer fo ehrlich warfl.... 
ſo offen in tauſend kleinen Sachen ... wenn man dich fragte 
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. . . fo treuherzig 'raus! ... Niemals irgendwie Schwin⸗ 
deleien und Finten, und wenn flugs 'n Spiegel in Scherben 
ging. Ich hab’ ja Weiber genug gekannt in Tharandt und 
hernach auch in Eberswalde auf der Akademie und beim 
Militaͤr, wo ich faſt meiſtens 'n bloͤdſinniges Glick hatte, 
und doch weiß ich von Glick erſt jetzt was durch dich. 

Roſe. Ach, Chriſtel, ich hab' Sie auch gerne gehabt. 

Flamm. Du warſt ja von klein auf verliebt in mich! 
Du haſt mich ſchon manchmal angefunkelt ... Wirſt du 
noch manchmal denken dran? An den alten verdrehten Sinder 
Flamm? 5 

Roſe. Das wer' ich! Ich hab ja a Unterpfand. 

Flamm. Ach ſo: Das Ringelchen mit dem Steine. Wirſt 
du denn manchmal zu uns kommen? 

Roſe. Das geht nich. Das ſchneid't een“ zu ſehr ins 
Herze. Das waͤr' bloß gedoppelte Marter und Leed! ’8 
muß aus ſein! Ich vergrab' mich ei's Haus! Ich will fer 
zwee rackern und arbeiten! 's fangt amal a neues Leben 
an, und da darf ma uffs alte boch ni mehr zurickblicken. Uff 
Erden is halt bloß Jammer und Not, und mir miſſ'n halt 
uff a Himmel wart'n. f 

Flamm. Soll das nun der letzte Abſchied ſein, Roſe? 

Roſe. Vater und Auguſt verwundern ſich ſchonn! 

Flamm. Und wenn ſich die Fiſche im Waſſer verwun⸗ 
dern und die Rohrdommeln auf 'm Kopfe ſtehn, deshalb 
wer’ ich jetzt keine Sekunde wegſchmeißen. — Es ſoll alſo 
ganz und gar alle ſein? — Auch Mutter willſt du nich mehr 
beſuchen? 

Roſe, topfſchüttelnd: Ich kann ihr nich mehr ins Geſichte 
ſehn! — Vielleicht o ſpaͤter amal! Nach zehn Jahren amal! 
— Vielleicht hat man's dann doch noch amal ieberwunden. 
Hadje, Herr Chriſtoph! Hadje, Herr Flamm! 

Flamm. Schoͤn! — Mädel, ich ſag“ dir, wenn Mutter 
nich wär’... noch jetz ... ich wirde erſcht gar nich fackeln 
. . . da machte ich ſehr kurzen Prozeß mit dir. 
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Roſe. Ja, wenn ock das Mörtel „wenn“ nich war! — 
Ohne Auguſt und Vater, wer weeß, was ich machte! Am 
liebſten fleeg ich ei alle Welt. 

Flamm. Ich mit, Roſe! — Alſo! — So waͤr alſo das! 
— Und da kannſte mer halt noch amal deine Hand geben... 
Er drückt ihre Hand, ſie blicken einander heiß zum Abſchied in die Augen. s is 
fo: was fein muß, muß eemal fein! — Und da woll'n 
mir halt jetzt auseinander gehn! — er wendet ſich entſchloſſen und 
geht mit feſten Schritten, ohne ſich umzublicken. 


Roſe, ihm nachblicend, ſich äberwindend, mit Außerfler Willenskraft: 


Was ſein muß, muß ſein! — Und nu is gutt! Sie tut den 
Krug wieder in den Korb und iſt im Begriff, nach der anderen Richtung davon⸗ 
zugehen. Streckmann erſcheint. 


Streckmann, blaß, verzerrt, kriechend, ſcheu: Roſe! — Bernd 
Rusla! — Heerſchte nich? — Das war doch wieder der 
niſchnitzige Flamm⸗Schulze?! — Wo der mir amal ei de 
Finger kommt ... dem tu ich de Rippa eim Leibe zerbrecha! 
— Was hat's denn? Was wollt a denn wieder von dir? 
Das ſag ich dir aber: das geht nich aſo, ich leid's ni! Eener 
is aſo gutt wie d'r andere! Ich luß mir da boch ni a Lauf⸗ 
paß geb'n. i 

Roſe. Was ſag'n Sie? Wer ſein Sie denn ieberhaupt? 

Stredmann Wer ich bin? Verflucht ja: das werſcht 
du ſchonn wiſſ'n. { 

Roſe. Wer fein Sie? Wo hätt ich Ihn' denn ſchonn 
geſehn? 

Streckmann. Du?? Miich? Wo du mich geſahn 
haͤtt'ſt, Madel? — Fer an'n Aff'n fu” du d'r an'n andern 
aus. 

Roſe. Was woll'n Sie? Wer ſein Sie? Was wull'n 
Sie von mir? 5 

Streckmann. An'n Dreck wiil ich! Niſchte! Huſte ver⸗ 
ſtand'n! In Gottes Nam“ . . . prill' ni aſo! — 

Roſe. Ich ruffe die ganze Welt zuſammen, wenn Sie 
mer jetz ni von a Ferſ'n giehn. 
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Streckmann. Denk an a Kerſchbaum! Denk du and 
Kruzifir 

Roſe. Wer ſein Sie? Liege! Was woll'n Sie von mir? 
Entweder Sie ſehn, doaß Sie weiterkumma .. . ich ſchrei', 
was ich kann, um Hilfe dahier. 

Streckmann. Madel, du haft a Verſtand verloren! 
Roſe. Da brauch ich a wengſten nimmeh zu ſchleppa! Wer 
fein Sie? Liege! Sie hoa niſcht geſahn! Ich ſchrei'! Ich 
prill, was d'r Odem haͤlt, wenn Sie itze ni uff d'r Stelle 
lang machen. 

Streckmann, erſchrocken: Rusla, ich geh'! Bis ſtille, ’8 
is gutt. 

Roſe. Aber glei“! Glei uff d'r Stelle! Verſtanda? 

Streckmann. Glei', glei’! Meinswegen! Warum 


ooch ni! er macht eine farenhafte Bewegung, als ob er ſich vor einem 
Regenſchauer flüchtete, 


Roſe, mit wahnſinnigem Ingrimm: Da leeft a! Aſo a nichts⸗ 
werdiger Schuft! Wenn ma' da Kerl von hinga ſitt, da 
hat ma’ noch immer de beſte Seite, und doch muß ma' ſich 
vor dam Kerle verfiehr'n! — Pfui, ſag ich! Auswendig 
is a geſchniegelt, inwendig is a von Mad'n zerfreſſ'n: d'r 
Ekel kommt een’ zum Halſe 'raus. 

Streckmann wendet ſich, bleich, unheimlich: Ach —! — 's is 
woll ni meeglich!? — Was du ni ſagſt! —Das iis kee“ ſehr 
appetitliches Freſſ'n! Weshalb warſcht d'n du da aſu hitzig 
druf? 

Roſe. Jich? Hitzig uff dich? 

Streckmann. Du huſt's woll vergeſſ'n? 

Roſe. Schuft! 

Streckmann. Ich biin au eener. 

Roſe. Schubiak! Schuft! Was huſt du jetzt noch um 
mich 'rumzuſchnuppern? Wer biſt du? Wer fein Sie? 
Was hätt ich gemacht? — Du haft dich an meine Ferſen 
gehaͤngt! Du haft mich gehetzt ... ei de Heechſen gebiſſa ... 
Schuft! ... Schlimmer als wie a Fleeſcherhund! 
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Streckmann. Du bift mir nachgelauf'n dahie! 

Roſe. Was... 

Streckmann. Biſt in meine Wohnung gekomm'n und 
haſt mir de Helle heeß gemacht. 

Roſe. Und du 

Streckmann. Nu was denn? 

Roſe. Und du? Und du? 

Streckmann. A Koſtoeraͤchter biin ich halt ni. 

Roſe. Streckmann! Du mußt amal ſterben dahier! 
Hierſcht' es! Denk an dei’ letztes Stindla! Du mußt amal 
o vor am Richter ſtehn! Ich biin zu dir gelaufa in Himmels⸗ 
angſt! Ich hoa dich ums Himmelswilla gebattelt ... du 
ſullſt m'r mit Auguſt'n a Weg frei gahn. Ich biin uff a Knien 
gekruchen vor dir — und du ſagſt itz, ich wär’ dir nachgelaufa? 
— Aſu is: Du huſt a Verbrecha geton!! Du haft an mir 
a Verbrecha beganga!! das is mehr als an' Niedertraͤchtigkeet! 
Getuppelt, gedreifacht a Verbrecha! D'r Herrgott wird dich 
beſtrofa d'rfier. 

Streckmann. Nu hiert ock! Da laſſen mir'ſch ebens 
druf akumma. 

Roſe. Das ſagſt du? Das willſt du druff akumma loon? 
Teifel!! Do ſpuck ich dir ins Geſichte. 

Streckmann. Denk an a Kerſchbaum! Denk ock aus 
Kruzifix! 

Roſe. Du huſt mir geſchworen, du wulld'ſt ni davon 
red'n! Du huſt mir heilige Eide geſchworen! Du huſt deine 
Hand uffs Kreuze gelegt und huſt mir an Eid uffs Kreuz ge⸗ 
leiſtet und itze faͤngſt die Hetzjagd von friſchen an! Was willſt du? 

Streckmann. Ich bin aſo gutt wie Flamm. Und du 
ſollſt dich mit dem ebens o ni mehr einlaſſ'n. 

Roſe. Ich ſpring ei ſei Bette, Karnallje du! Das tät’ 
dich ooch noch nich keen'n Pfifferling angehn. 

Streckmann. Das werd ſich ja 'rausſtell'n, wie das 
kommt. 

Roſe. Was? Du huſt mir Gewalt agetan! Du haft mich 
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verwerrt! Huſt mich niedergebrocha! Wie a Raubvogel biſt 
du geſtoßa uff mich! Ich wiß! Ich wullde zum Tierla 'raus⸗ 
kumma! Du huſt mir Jacke und Rock zerzauſt! Ich hoa 
geblutt! Ich wullde no 'rauskumma! Do hatt'ſt du a 
Riegel virgelegt! Das iis a Verbrecha! Ich bring's zur Oan⸗ 
ige 


Bernd und Auguſt treten hintereinander auf. Nach ihnen Kleinert und 69 
liſch und die anderen Arbeiter. 


Bernd, dicht vor Stredmann: Was iis hier? Was haft du 
mein Maͤdel getan? 

Auguſt sieht Bernd zuruc, er drängt ſich vor: Ich, Vater! — A 
fragt, was du Roslan getan haſt? 

Streckmann. Niſchte! 

Bernd, ſich wieder vordrängend: Was haft du dem Maͤdel ges 
tan? 

Streckmann. Niſchte! 

Auguſt, ſich vordrangend: Itz ſagſt du, was du er getan 
haſt! 

Streckmann. Niſchte! An'n Teifel hab ich er getan! 

Auguſt. Entweder du ſagſt ige, was du er getan huſt 
— oder i 

Streckmann. Oder? Na, was denn, ha, „oder“ dohie? 
— Haͤnde weg... Hand von d'r Gurgel. 

Kleinert verſucht zu trennen: Halt! 

Streckmann. Hand von d'r Gurgel. 

Bernd. Jetze muß’ du droa gleeba. Entweder. 

Auguſt. Was haſt du dem Maͤdel getan?! 

Streckmann, in plösliger Angſt, an den Birnbaum ſich retirirenb, 
ſchreit: Hilfe! 

Auguſt. Was haſt du dem Madel getan? Antwort! 


Antwort! Jich will das wiſſ'n. er bat ſich losgemacht und ſtellt 
Streckmann. 


Streckmann bor aus, ſchlagt ihm mit der Fauſt ins Geſicht: Das 
is meine Antwort! — Das hab iich getau! 
Kleinert. Streckma — 
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Die alte Goliſchen. Halt Auguſtn uff! A fälle. 

Großmagd fangt den taumelnden Auguſt auf: Auguſt! 

Bernd, obne auf Auguſt zu achten, zu Stredmann: Du werſcht 
Rechenſchaft geb'n! Jetze muß dir das heemkumma! 

Streckmann. Die Schweinerei! Wegen dem Frovolke 
da, die mit all'r Welt a Geſtecke hat... Er gebt ab. 

Bernd. Was war das vor a Wort? 

Kleinert, der mit Gouſch und der Großmagd, Hahn und der alten 
Goliſchen zuſammen deu faſt beſinnungsloſen Auguſt aufrecht erhält: 8 Auge 
is 'raus! 

Die alte Goliſchen. Vater Bernd! Auguſten is ni 
ſehr gutt gegangen. 

Kleinert. Der Menſch hat an' beeſe Brautſchaft dahier. 

Bernd. Was? Wie denn? Du lieber Heiland eim 
Himmel! Bei ihm: Auguſt?! 

Auguſt. Mir tut's linke Auge aſo weh. 

Bernd. Roſe, bring Waſſer! 

Die alte Goliſchen. Doas iis a Unglicke. 

Bernd. Roſe, bring Waſſer, heerſchte denn nich? 

Goliſch. Doas werd wull a Jaͤhrla Gefaͤngnis kuſt'n. 

Roſe, gleichſam jest erſt aufwachen: A ſoat .. A ſoat 
Ja, was heeßt denn nu das?... Ich hoa doch... am 
Puppe gekriegt zu Weihnachta. 

Klein magd, zu Koſe: Du ſchlaͤfſt woll? 

Roſe. . . . Ma' Evan das niemanda ſoan! ... Nee, 
Kleenemagd. 's gieht ni! 's laͤßt ſich ni mach'n! — Ma’ 
ſellde vielleicht ... doch ane Mutter han 


Der Vorhang faͤlli. 
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Vierter Akt 


Das gleiche Zimmer im Haufe Flamms, wie im zweiten Akt. Ein Sonnabend 
Nachmittag zu Anfang des Monats September. Am Rollſchreibtiſch ſitzt Flamm 
über Rechnungen. Nicht weit von der Flurtür ſteht Streckmann. 

Flamm. Demnach haͤtten Sie alſo noch zweihundert 
und ſechs Mark und dreißig Pfennig zu bekommen. 

Streckmann. Jawohl, Herr Flamm. 

Flamm. Was war denn an der Maſchine los? Einen 
Vormittag haben Sie doch feiern miſſen. 

Streckmann. Ich hatte Termin auf 'n Landgericht. Die 
Maſchine is ganz in Ordnung geweſen. 

Flamm. War das in der Sache mit... mit dem Keil? 

Streckmann. Ja. Und außerdem hatt' mich doch 
Bernd verklagt, ich ſoll doch die Tochter beleidigt haben. 

Fla mm bat aus einem beſonderen Fach Geld genommen und zaͤhlt es auf 
den großen Tiſch: Hier find alſo zweihundert ... zweihundert 
ſechs Mark und finfzig ... bekaͤm ich noch zwanzig Pfennig. 

Streckmann ſteicht das Geld ein und legt dagegen zwanzig Pfennige 
auf den Tiſch: Da ſoll ich 'm Herrn Oberamtmann fagen: 
gegen Mitte Dezember waͤr'ſch wieder fo weit. 

Flamm. Zwei Tage! Sagen wir, Anfang Dezember. 
Da mecht ich die große Scheuer leer mach'n. 

Streckmann. Anfang Dezember. Jawohl, Herr Flamm. 
— Adje! 

Flamm. Adje, Stredmann! — Sagen Sie mal: wie 
wird's denn nu werden mit Ihrer Geſchichte? 

Streckmann bleibt ſteben, zuckt mit den Achſein: Da wird woll ni 
gar viel werden, Herr Flamm. 

Flamm. Wieſo? 

Streckmann. Ma' wird halt dran glooben miſſen. 

Flamm. Was 'ne Kleinigkeit manchmal für Folgen hat. 
— Wie kamt Ihr denn eigentlich fo an' nander? 

Streckmann. Ich bin mer reen gar niſcht mehr be— 
wußt. Ich bin damals . .. Ich muß fein reen kullrig geweſt! 
. Aber ich kann mich an gar niſcht nich mehr erinnern. 


427 


Flamm. Der Buchbinder gilt doch fuͤr äußerſt fried⸗ 
fertig. 

Streckmann. Mit mir faͤngt a immer Haͤndel an! 
Aber ſunſter wie ausgeleſcht is mer das! — Ich weeß bloß, 
fe fein ieber mich hergefall'n, grade als wie zwee reißnige 
Welfe! Ich dachte, 's wär? mer ans Leben gehn! — Wenn 
ich das dahier nich gedacht hätte, da wär’ mer de Hand o 
ni ausgerutſcht. 

Flamm. Und das Auge war nich mehr zu retten? 

Streckmann. Nein! 's tutt een’ leed. Und! ... Nu, 
es is ni zu aͤndern! Schuld an dem Unglick bin ich nich! 

Flamm. So 'ne Sache is an ſich beeſe genug! Wenn 
erſt das Gericht eingreift, wird ſe noch ſchlimmer! Haupt⸗ 
ſaͤchlich tut mir das Maͤdel leid. 

Streckmann. Mir ſchlottert's Zeug ock am Leibe 'rum, 
ſo is mir de Sache zu Herzen gegangen. Was Schlaf is, 
Herr Leutnant, das weeß ich ni mehr. Ich hab o im Grunde 
mit Auguſten niſcht! Mir is ebens ... reen wie nich gegen⸗ 
waͤrtig . 

Flamm. Sie ſollten doch mal zu Bernd rieber gehn. 
Wenn Sie die Tochter beleidigt haben und auch gar nich recht 
bei ſich geweſen find, fo kennten Sie doch das ganz einfach 
zuricknehm'. 

Streckmann. Das geht mich niſcht an! Das is feine 
Sache! Wenn freilich wißte, wo'naus das geht, da tät a 
woll feine Klage zuricknehm“! das mißt'n freilich 'n andrer 
ſagen, daß a dem Maͤdel kein'n Dienſt tutt damit. Aſo is! 
Adjes, Herr Leutnant. 

Flamm. Adieu! Stredmann ab. 

Flamm, far ſich, erregt: Wenn man fo 'm Kerl an die 
Gurgel koͤnnte! Frau Flamm wird aus der Jagdkammer von dem 
Hausmädchen hereingeſchoben. 5 a b 

Frau Fla m m. Was brummelſte denn da wieder, Flamm? 
— Auf ihren Wint entferm ſich das Mädchen. — Haſte Arger ge⸗ 
habt? 
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Flamm. Ja, danke, es geht! 

Frau Flamm. War das nich Streckmann? 

Flamm. Der ſchoͤne Streckmann! — Das war der 
ſchoͤne Streckmann, jawohl! 

Frau Flamm. Wie ſteht's d'n nu eigentlich damit, 
Flamm? Habt Ihr ni ieber Keil gered't? 

Flamm, tigeind: Ih, was, ich hab' Rechnereien im Kopf! 

Frau Flamm. Steer ich dich etwa, Chriſtel? 

Flamm. Nee! Du mußt dich bloß etwas ruhig ver— 
halten. 

Frau Flamm. Wenn ich ſonſt niſcht nich kann: da 
buͤrg ich für mich. Stiulſchwelgen. 

Flamm, aufbrauſend: Himmelkreuzſchockſchwerebrett nicht 
nochmal! Manchmal mechte man bloß in die Jagdkammer 
laufen und ſo'n lauſigen Kerl einfach niederknall'n! Das 
waͤr“ bloß 'n Spaß, fo was zu verantwort'n. 

Frau Flamm. Nee, Chriſtel, was du een'n erſchrickſt 
dahier! 

Flamm. Ich kaun niſcht dafier! Ich bin ſelber erſchrocken! 
— — So gemein is der Menſch, Mutter, ſag ich dir, ſo unter 
aller Kanallje nichtswirdig ... ich ſage, fo kann er wenige 
ſtens ſein! ... daß einem Kerl wie mir, der feinen Tabak 
vertraͤgt, ſich manchmal de Daͤrme im Leibe umwenden. 
In der Sache lernt unſereiner nich aus. Man kann alle vier 
Fakultaͤten verſchluckt haben, Hanfſtricke und Kieſelſteine ver; 
dauen, aber fo was ... in Niedertraͤchtigkeiten ... kommt 
man ieber Propaͤdeutik nich 'raus! 

Frau Flamm. Was hat dich d'n wieder ſo aufge⸗ 
bracht? 

Flamm, wieder schreibend: Ich ſpreche nur fo ganz im all 
gemeinen. 

Frau Flamm. Ich dachte, das hing mit dem Streck— 
mann zuſamm'! Nämlich, Chriſtel, mich tutt die Geſchichte 
nich loslaſſ'n! Und wenn dir'ſch amal mehr gelegen wird 
ſein, da mecht ich mich wirklich amal mit dir ausſprechen. 


429 


Flamm. Mit mir? Was geht mich denn Stredmann an? 

Frau Flamm. Wenn o Streckmann nich grade: der 
Mann ja nich! Aber doch d'r alte Bernd und o Bernd Roſe. 
— Sieh amal: was das Maͤdel betrifft: das is ane bitter 
ernſte Geſchichte! Und wenn ich ni aſo gefeſſelt wär’, da 
waͤr ich ſchonn laͤngſt amal bei 'ner geweſen. Blicken laſſen 
tutt ſe ſich nich. 

Flamm. Du? Bei der Roſe? Was willſt du denn 
dort? 

Frau Flamm. Nu heer' amal zu, Chriſtel. Sieh amal 
an, es is ja nich ſo bloß de erſchte beſte! Ich muß halt amal 
doch zum Rechten ſehn. 

Flamm. Na ja, Mutter! Tu, was de nich laſſen kannſt! 
Du wirſt bei dem Maͤdel bloß ſchwerlich was ausrichten. 

Frau Flamm. Wie denn, Chriſtel? Wie meenſte denn 
das? 

Flamm. Man ſoll ſich in fremde Sachen nich einmiſchen! 
Man hat doch bloß Arger und Undank davon. 

Frau Flamm. Wenn ſchonn! An'n Arger muß ma' 
vertragen! Und Undank is eemal der Welt Lohn! Und 
was gerade die Bernd Roſe anbetrifft, ich weeß ni, mir is 
das halt immer geweſen, halb und halb, als wär’ fe mei’ 
Kind. Sieh ock, Chriſtel, ſolange ich denken kann ... wie 
Vater noch Oberferſter war, da wuſch ihre Mutter ſchonn 
bei uns im Hauſe. Hernach uff'm Kirchhof an Kurtels Grab, 
da ſeh ich das Maͤdel noch ſtehn wie heute, wenn ich o ſelber 
mehr tot wie lebendig war. Außer mir und dir, das kann ich 
dir ſagen, is keener wie die ſo untreeſtlich geweſt. 

Flamm. Meinswegen! Was haſte denn aber fer Ab⸗ 
ſichten? Ich kann m'r dabei gar niſcht denken, Kind! 

Frau Flamm. Erſcht will ich jetzt erſcht amal neu⸗ 
gierig ſein. 

Flamm. Wieſo? 

Frau Flamm. Wegen niſcht und wieder niſcht! Ich 
meng’ mich ja o ſonſt nich in deine Sachen. Aber jetzt... 


430 


nu mecht ich amal doch Beſcheid wiſſ'n! was hat's denn mit 
dir in der letzten Zeit? 

Flamm. Mit mir? Ich denke, du red'ſt von der Bernd 
Roſe! 

Frau Flamm. Jetze red ich ebens amal von dir. 

Flamm. Das kannſt du dir aber erſparen, Mutter! 
Meine Angelegenheiten kuͤmmern dich nicht. 

Frau Flamm. Das ſagſt du aſo! Das is leichte ger 
ſagt! Aber wenn man ſo ſitzt, wie ich ſitzen muß, und ſieht, 
wie a Menſch immer unruhig is, und weeß, daß a nachts 
ni ſchlaffen tutt, und heert'n in eenem Biegen ſeufzen, und 
's is zufaͤlligerweiſe d'r eegne Mann, da macht man ſich halt 
ebens ſeine Gedanken. 

Flamm. Nee, Mutter, du biſt woll ganz verrickt. Du 
willſt mich woll ganz und gar laͤcherlich machen! Seufzen! 
Da mißt ich ja bloͤdſinnig ſein. Was d'n noch? Ich bin 
doch keen Schneidergeſelle! 

Frau Flamm. Nee, Chriſtel, aſo entwiſcht du mir nich. 

Flamm. Mutter, was bezweckſt du denn nu damit? Du 
willſt mich woll oͤden? Was? Willſt mich woll langweil'n? 
Aus dem Haufe 'rausgraulen? — Oder ſo was? — Da 
kannſt du's, weiß Gott, gar nich ſchlauer anfangen. 

Frau Flamm. Ich bleibe dabei, du verheimlichſt mir 
was! 

Flamm, achſelzucend: Wenn du meinſt! — Nu dann wer’ 
ich dir wohl was verheimlichen! — Nimm aber mal an, 
Mutter, daß es fo is... Du kennſt mich! In der Hinſicht 
kennſt du mich doch!... Da mag ſich die ganze Welt auf 
'n Kopp ſtell'n, da kriegt keiner auch noch nich mal ſoviel 
'raus! er ſchniopt mit den Fingern. Arger hat jeder genug in 
der Welt! Geſtern hab ich 'n Brauknecht miſſen raus⸗ 
ſchmeißen, vorgeſtern hab ich 'n Brenner zum Teufel ge⸗ 
jagt. Und ſchließlich, ganz abgeſehen davon, ſo 'n Leben 
wie man's hier fuͤhren muß, is wirklich ausreichend fade 
genug, einen anſtaͤndigen Menſchen ſpleenig zu machen. 
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Frau Flamm. Such’ d'r doch Umgang! Fahr in de 
Stadt! 

Flamm. Richtig! Im Roß mit den Roͤſſern Skat 
dreſchen oder mit 'n Herrn Landrat auf Stelzen gehn! Gott 
bewahre, die Scherze habe ich dick! Das kann mich noch nich 
vor de Haustuͤre locken! — Haͤtt“ man nich noch das Sn 
Jagd und könnte fih nich feine Knarre mal umhaͤng', da. 
Seemann mißt' man geworden fein! 

Frau Flamm. Na ſiehſt' es, da haft’ es! Das ſag ich 
ja! Du biſt ebens ganz von Grund aus verwechſelt! Bis 
vor zwee, drei Monaten warſte vergniegt, haſt Vegel ge⸗ 
ſchoſſen und ausgebalgt, haft botaniſiert und Eier ger 
ſammelt und geſungen a lieben langen Tag. 's war ane 
Freude, dich anzuſehn, und jetzt biſte uff eemal wie aus⸗ 
gewechſelt. 

Flamm. Wenn uns wenigſtens Kurtel geblieben waͤr“! 

Frau Flamm. Wie waͤr'ſch denn, wenn mir a Kind 
täten annehmen. 

Flamm. Jetzt uff eemal!? Nee, Mutter! Jetzt mag ich 
nich! Frieher haft du dich nich kenn“ entſchließen; heute is 
der Moment boch bei mir verpaßt. 

Frau Flamm. 's leichte gefagt, a Kind ins Haus nehm’! 
Erſcht kommt 's een’ natierlich vor wie a Verrat! Mir 
kam's wie Verrat am Kurtel vor, bloß ock aus d'r Ferne ſo 
a Gedanke. Aſu war mir's ... wie ſoll ich denn fagen, 
Flamm! Als wenn ma' da Jungen nu gaͤnzlich ausſtieße, 
aus'm Haus, aus'm Stiebel und Bettel 'raus und ni zuletzt 
o aus unſen Herzen. — Hauptſaͤchlich aber: wo gleich a Kind 
hernehmen, wo ma’ hoffen kann, daß ma' Freude erlebt? 
— Aber laß das amal uff ſich beruh' n! Nu woll'n w'r amal 
uff de Roſe zurickgreifen! — Und ob de denn weeßt, Flamm, 
was mit ihr los is! J 

Flamm. Ja, nu... Ja, freilich... Weshalb denn 
nich! — Streckmann hat ihren Lebenswandel verdaͤchtigt, 
und bag leid't der alte Bernd eben nich. — ’8 is freilich 'ne 
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Dummheit, Hagbar zu werden. De Koſten trägt immer die 
Frau zuletzt. 

Frau Flamm. Ich hab a paar Briefe an de Roſe ge⸗ 
ſchrieben und hab' mer das Maͤdel herbeſtellt. Wahrhaftig 
in ihrer Lage, Flamm, die kann jetzt wahrhaftig nich aus und 
nich ein wiſſ'n! 

Flamm. Wieſo? 

Frau Flamm. Weil Streckmann im Rechte is! 

Flamm, fusig, dumm: Was, Mutter? Du mußt dich deut; 
lich ausdruͤcken. 

Frau Flamm. Aber, Chriſtel, nich gleich wieder jaͤh⸗ 
zornig fein! Ich hab’ d'r die Sache bis jetzt verheimlicht, 
weil ich weeß, wie du in den Sachen biſt; erinner“ dich ock 
an die kleene Magd, die de Knall und Fall haſt aus 'n Hauſe 
geſchmiſſen, und a Taͤſchner, den de gepriegelt haſt! — Das 
Maͤdel hat m'r a Bekenntnis gemacht vor langer Zeit, ſchonn 
vor ieber acht Wochen, und da is ſe nich bloß mehr de Roſe 
Bernd, ... ſondern es kommt boch a zweetes Weſen in 
Frage . .. halt ebens das, was unterwegens is ... Flamm, 
haſte verſtanden!? ... Verſtehſte mich? 8 

Flamm, gepreßt: Nee! Nich fo ganz, Mutter, offen ges 
ſtanden. Ich hab' nehmlich ... hier nehmlich ... heut 
nehmlich ... jetzt ... mir ſteigt jetzt manchmal das Blut 
fo zu Kopfe. Das is wie fo 'n — ſcheußlich! — Schwindel⸗ 
anfall! — Aber ja... aber nee. .. ich muß doch woll Luft 
ſchepfen. 's is weiter nichts, Mutter, beunruhige dich 
nich. 

Frau Flamm, mit der Brille: Wo willſt denn du mit der 
Patronentaſche hin? 

Flamm. Gar nichts. Was mach ich denn mit der Pa⸗ 
tronentaſche? Er ſchleudert die Patronentaſche fort, die er unwillkuͤrlich in 
die Hände bekommen hat. Man weiß von nichts! Man erfaͤhrt 
von nichts! Und da wird eenem manchmal ganz bloͤde zu⸗ 
mute. Da fühle man ſich manchmal ganz fremd in der 
Welt. 
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Frau Flamm, mistautfh: Nu ſag' amal, Chriſtel, was 
heeßt denn das? 

Flamm. Nichts, Mutter! Gar nichts! Durchaus weiter 
nichts! Mir is auch ſchon wieder ganz frei im Kopfe! Aber 
manchmal kommt fo 'n Gefühl ieber mich, fo 'ne Angſt, 
ich weeß nich, mit einem Male, als wenn nirgend was 
Feſtes mehr unter mir waͤr und man ſollte ſich gleich 's 
Genick abſtirzen. 

Frau Flamm. Du red'ſt ja ſeltſame Sachen dahier. es 
wird an die Tuͤr gepocht. Wer pocht denn? — Herein! 

Auguſt, noch unſichtbar: Ich bin's bloß, Frau Flamm! 

Flamm ſchnell in die Jagdkammer. 

Frau Flamm. Ach Sie ſein's, Herr Keil. Sie kenn' 
immer⸗ eintreten. n 
Keil Auguſt wird ganz ſichtbar, er iſt bleicher als fruͤher, auch abgezehrter und 
trägt eine dunkle Brille. Das linke Auge iſt mit einem ſchwarzen Verband bedeckt. 

Auguſt. Ich ſoll um Entſchuldigung bitten, Frau Leut⸗ 
nant! Gut'n Tag, Frau Leutnant! 

Frau Flamm. Scheen'n Dank, Herr Keil. a 

Auguſt. Meine Braut hat Termin uff 'n Landgericht, 
Frau Leutnant, ſonſt waͤr' fe ſelber gekomm'. Vielleicht 
kommt ſe aber am Abend noch! 

Frau Flamm. ’8 is mer lieb, daß ich Ihn' wenigſtens 
amal zu ſehn kriege. Wie geht's Ihn“ denn iebrigens? Setzen 
Sie ſich! 

Auguſt. Gottes Wege ſein wunderbar! Und wie a een'n 
heimſucht, darf man nich murren. Im Gegenteil, ma' ſoll 
ſich freu'n. Und ſehn Se, Frau Flamm, fo geht mir'ſch 
beinahe jetze. Mir is recht! Um ſo beſſer, je ſchlimmer 's 
kommt. Um ſo mehr waͤchſt der Schatz in der Ewigkeit. 

Frau Flamm, ſchwer atmend: Ich winſchte, Se hätten recht, 
Herr Keil. — Hat Roſe denn meine Briefe gekriegt? 

Auguſt. Se hat m'r ſe o zu leſen gegeben. Und ich hab 
ihr o ganz beſtimmt geſagt: ' ging nich. Sie mißte jetzt 
zu Ihn“ gehn. 
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Frau Flamm. Ich muß Ihn' ſagen, 's wundert mich, 
Keil, daß ſe nach all den letzten Geſchichten noch nich amal 
zu mir gefunden hat. Daß ma' Anteil nimmt, das mweeß fe 
ja doch. 

Auguſt. Se is ebens reen ſcheu in a letzten Zeit'n. Und 
Frau Leutnant, wenn ich was ſagen derf: Sie ſollten er 
das nich uͤbel nehm': erſchtlich hatte ſe immer mit mir zu 
tun, weil ich doch ſehr aner Pflege bedurfte — und ſe hat 
fih an'n Gotteslohn um mich verdient! Und dann, ſeit fe 
der Menſch aſo graͤßlich beſchimpft hat, da wagt ſe ſich kaum 
aus d'r Stube 'raus. 

Frau Flamm. Ich nehm's er weiter nich iebel, Keil! 
Wie geht's er denn ſonſt? Was treibt ſe denn ſo? 

Auguſt. O jee, nee... das is ... was ſag ich d'n glei’ 
.. wie fe heut um a elf uffs Gerichte ſollte — das war 
Ihn“ a richtiger Tanz dahier! Reen war das, Frau Flamm, 
. . . ma' konnte faſt Angſt kriegen, aſo eigentiemlich hat fe 
gered't. — Erſcht wollde ſe ieberhaupt nich gehn, dann 
meente ſe, daß ſe mich wollte mitnehm', uff de letzte war ſe 
dann fort wie a Licht und ſchrieg mer zu, daß ich nich ſollte 
nachkomm'. Manchmal hatt’ fe geflennt a ganzen Tag! — 
Man macht ſich natierlich ſeine Gedanken. 

Frau Flamm. Was denn fuͤr welche? 

Auguſt. So allerhand! — Erſchtlich, daß mich das Un⸗ 
glick betroffen hat! Das hat ſe mir mehrmal ausgeſprochen! 
Das ſchneid' 'r woll ſehr in de Seele dahier! Und o was a 
Vater Bernd betrifft und daß a ſich's hat ſo zu Herzen ge⸗ 
nomm’, 

Frau Flamm. Mir fein ja hier unter uns, Herr Keil. 
Warum ſoll'n wir denn nich amal deutlich reden: is Ihn' 
das nie durch a Kopp gegangen ... ich meene mit Streck⸗ 
mann die Geſchichte ... Ihn“ oder 'n Vater Bernd viel⸗ 
leicht? Daß daran etwa kennte was Wahres ſein. 

Auguſt. Ich mach“ mir dadrieber keene Gedank'n. 

Frau Flamm. Das is recht! Das tadle ich durchaus 
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weiter nich! Ma’ kann manchmal wirklich niſcht Beſſeres 
tun, als wie a Strauß a Kopp in a Sand ſteck'n. Fer an'n 
Vater aber geheert ſich das nich. 

Auguſt. Nu, Frau Flamm, was a alten Bernd an⸗ 
betrifft, aſo himmelweit is der von ſolchen Gedanken, daß 
da irgend was kennte nich richtig fein... aſo felſenfeſt in 
der Sache dahier: der ließ ſich d'rſier beede Hände abhacken. 
A is aſo ſtrenge, das gloobt eener nich. D'r Herr Leut 
nant Flamm is o bei 'm geweſt und hat 'n woll'n von d'r 
Klage abbringen 

Frau Flamm, erregt: Wer is bei 'm geweft? 

Auguſt. D'r Herr Leutnant! 

Frau Flamm. Mei“ Mann? 

Auguſt. Jawohl! A hat lange mit 'm gered't. Sehn 
Se, mir — ich hab' zwar a Auge verloren! — mir liegt 
niſchte daran, daß der Streckmann beſtraft wird! Mein is 
das Gerichte, ſpricht ja der Herr! Aber Vater, der is ni 
verſehnlich zu kriegen, a ſpricht: Verlangt all's, aber das 
nich von mir. 

Frau Flamm. Mei' Mann is beim alten Bernd geweſt? 

Auguſt. Ja, wie a die Vorladung hatte bekommen. 

Frau Flamm. Was fier 'ne Vorladung war denn das? 

Auguſt. Halt o vor a Unterſuchungsrichter. 

Frau Flamm, erregter: D'r alte Bernd? 

Auguſt. Dr Herr Leutnant Flamm. 

Frau Flamm. Ja, is denn mei’ Mann auch vers 
nommen worden? Was hat denn der mit der Sache zu 
tun? 

Auguſt. A is auch vernommen worden, jawoll, 

Frau Flamm, erſchüttert: So!? — Das is mir ganz 
neu! Davon wußt ich nichts! Auch daß Chriſtel beim alten 
Bernd is geweſen! — Wo bloß meine Odekolonje is! — 
Nee, Auguſt, da gehn Se ock nach Hauſe jetzt! Ich bin jetzt 
a biſſel ... ich weeß nich, wie! An'n beſondern Rat kann 
ich Ihn“ ſo ni mehr geben! Mir is was ſehr in de Glieder 
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gefahren. Gehn Se nach Haufe und tun Se's abwarten. 
Wenn Se aber das Mädel lieb han dahier, da... ſehn Se 
uff mich, ich kann a Lied ſing'n! — Wenn eemal a Menſch 
ſo geartet is: 's is nu a Mann, dem de Weiber nachlaufen, 
oder 's kann o meinsweg'n a Weibsbild fein, dem de Männer 
wie nerr’fch uff a Hacken liegen — da heeßt's dulden! dulden! 
Geduldig ſein. — Ich hab' zwelf Jahre lang ſo gelebt. Sie 
bau die Hand vor die Augen und fleht durch die Finger. Und wenn ich 
ieberhaupt noch was ſeh'n wollte, da hab ich mußt durch de 
Finger ſehn. 

Auguſt. Ich kann das halt nimmermehr glooben, Frau 
Flamm! 5 

Frau Flamm. Ja, ob Sie mir das glooben oder nich; 
dad'rnach wird nich gefragt im Leben. 's geht mer wie 
Ihn'; ich begreif's ooch faſt ni; mir miſſ'n halt fehn, wie 
mir uns damit abfinden. — Ich hab' Roſen a Verſprechen 
gegeben! Ma' verſpricht manchmal leichte, und halten is 
ſchwer! Nu all's, was in meinen Kräften ſteht. — Adje! 
— Ich kann Ihn' ja freilich nich zumuten... D'r Himmel 
muß ebens gnaͤdig fein. Auguſt ergreift bewegt de dargebotene Hand 
der Frau Flamm und entfernt ſich dann ſchweigend. 


Frau Flamm lehnt den Kopf weit im Stuhl zuruck, blickt verſonnen gen Himmel 

und ſeufzt zwetmal ſchwer. — Flamm kommt hereln, ſehr bleich, wirft Seitenblicke 

auf Frau Flamm und fängt an, leiſe zu pfeifen, während er den Bücherſchrank 
öffnet und angelegentlich etwas zu ſuchen ſcheint. 

Frau Flamm. Ja, ja, du pfeifſt eben auf alles, Flamm! 
— Und — das haͤtt ich dir doch nich zugetraut. 

F lamm teort ſich um, ſchweigt, ſieht fie gerade an, hebt beide Hände 

ein wenig, beide Achſeln ſehr hoch und läßt alles wiederum ſchlaff herunterſinken, 


während er einfach und ohne Verlegenhelt mehr nachdenklich als beſchaͤmt zu Boden 
blickt. 


Frau Flamm. Ihr macht Euch das eben leichte, Ihr 
Maͤnner. — — Was ſoll d'n nu werden? 

Flamm, die Bewegung wie vorher, nur ſchwächer: Das weiß ich 
nich. — Ich will jetzt amal vollſtaͤndig ruhig bleiben. Ich 
will mal erzaͤhlen, wie das kam. — Vielleicht kannſt du 
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mich da etwas milder beurteilen. Wo nich ... na, dann tu 
ich mir eben ſehr leid. 

Frau Flamm. So an’ Leichtſinn kann ma' nich milde 
beurteilen. 

Flamm. Leichtſinn? Bloß Leichtſinn war das wohl nich! 
Was is dir denn aber lieber, Mutter, wenn's a Leichtſinn 
oder wenn's ernſter is —? — 

Frau Flamm. Grade ſo a'm Maͤdel die Zukunft zer⸗ 
ſteren, wo mir bier... wo ma' alle Verantwortung hat! 

Wo ma’ fe hat ins Haus gezogen! Wo fe haben a blindes 
Vertrauen gehabt! — O, nee, 's is zum ei de Erde ſink'n! 
Als hatt“ man's reen heimlich druff angelegt. 

Flamm. Biſt du fertig, Mutter? 

Frau Flamm. Noch lange nich! 

Flamm. Nu, da kann ich ja noch a biſſel wart'n! 

Frau Flamm. Chriſtel, was hab ich dir damals ges 
ſagt, da du 'rausgerickt kamſt und du woll'ſt mich heiraten! 

Flamm. Was? 8 

Frau Flamm. Ich bin viel zu alt fer dich. A Weib 
kann ſechzehn Jahre jinger ſein, aber ni drei oder vier Jahre 
älter. Haͤtt'ſt du mir ock gefolgt dahier. 

Flamm. Sind das nich recht mießige Sachen, jetz, von 
ſolchen alten Geſchichten zu reden? Haben wir jetz gar nichts 
Wichtigeres zu tun? — Ich kann mir nich helfen, mir ſcheint's 
ſo, Mutter. — Davon, was mit Roſe eigentlich is, hab ich 
bis heute keine Ahnung gehabt. Sonſt hätt ich natierlich 
doch anders gehandelt. Nu heißt's ſehn, ob was nachzuholen 
is. Und eben aus dieſem Grunde, Mutter, wollt ich dich bitten, 
nich kleinlich zu ſein, und wollte zunaͤchſt den Verſuch mal 
machen, ob du für den Fall wohl 'n Verſtaͤndnis kriegſt. 
Solange ... bis zu dem Augenblick, wo es hieß, der Veits⸗ 
taͤnzer ſoll Roſe heiraten, iſt alles in allen Ehren geweſt. Wie 
das abet feſt ſtand, hernach war's aus. — Kann ſein, meine 
Begriffe verwirren ſich. Ich hatte das Maͤdel aufwachſen 
ſehn .. es hing was von der Liebe zu Kurtel dran. Erſtlich 
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wollt ich fie nur von dem Unglück zurickhalten, und ſchließlich, 
ganz ploͤtzlich mal, wie das fo is... das hat ja ſchon Plato 
ſo richtig geſchrieben — von den zwei Roſſen, im Phaidros 
ſteht's: da ging eben der ſchlechte Gaul mit mir durch, a 
da find eben alle Daͤmme gebrochen. 

Längeres Stiliſchweigen. 

Frau Fla m m. Du haft ja recht ſcheene Geſchichten er; 
zahle — und ſogar mit gelehrten Sachen durchflochten — 
danach tut Ihr dann immer im Rechte ſein! A armes Weib 
mag dann ſehn, wo ſe hinkommt! — Wo moͤglich haſt du 
ſe bloß glicklich gemacht und haſt dich dabei ſelber noch uff⸗ 

‚geopfert... Fer fo was gibt's keene Entſchuldigung. 

Flamm. Gut, Mutter, alſo vertagen wir das! Erinner“ 
dich aber, wie Kurtel ſtarb, da konnt ich das Maͤdel nich 
ſehn mehr im Hauſe. Wer hat ſe gehalten und hergelockt? — 

Frau Flamm. Weil's ebens ni ſollte zu tot um uns 
werden. Um meinetwillen braucht ich ſe nich. 

Flamm. Und ich hab' niſcht geſagt um deinetwillen. 

Frau Flamm. Schade fuͤr jede Traͤne dahier, die eens 
etwa ſollte um Euch vergiſſen! Deine Reden kannſt ar 
erſparen, Flamm. 

Das Haus madchen bringt den Kaffee herein. 

Das Haus maͤdchen. De Bernd Roſe is in d'r Kiche 
draußen. 

Frau Flamm. Komm, Mädel! Schieb mich! Fafl’ 
amal an! — su Flamm: Du kannſt mich ja helfen beiſeite 
dricken. Irgendwo wird woll fer mich ane Kammer noch 
fein! Ich bin ni im Wege. Hernach kannſt fe ja 'reinrufen. 

Flamm, zum Hausmädchen, ſtreng: Das Mädel ſoll wart'n 
'n Augenblick. Das Hausmaͤdchen ab. — Mutter, du mußt mit 
ihr reden a Wort! Ich kann nich! Mir find de Hände ges 
bunden. 

Frau Flamm. Was ſoll ich d'n mit 'r reden, Flamm? 

Flamm. Mutter, du weißt das beſſer wie ich! Du weißt 
das ſelbſt ... du haft ſelber geſagt ... bloß jetzt nich erbaͤrm⸗ 
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lich um's Himmelswill'n! ... So darf fie nich von der 
Schwelle gehn. 

Frau Flamm. Ich kann ihr die Schuhe nich putzen, 
Flamm! 

Flamm. Das ſollſt du auch nich! Davon is nich die 
Rede! aber du haſt ſe herbeſtellt. — Du kannſt dich ſo nich 
verändern plotzlich, daß du alles Erbarmen und Mitleid 
vergißt. Was haſt du vorher zu mir geſagt? — So is das 
Maͤdel zugrunde gerichtet! Und wenn das Maͤdel zugrunde 
geht. . . fer fo 'ne Kanallje haͤltſt du mich nich, daß ich dann 
noch meechte mei' Leben friſten. Entweder oder, vergiß das 
nich. 5 

Frau Flamm. Na, Chriſtel ... wert ſeid Ihr das frei⸗ 
lich ni, jedennoch im Grunde: was will ma' machen!? — 
s Herz blutt een“! 's is unſere eegene Schuld. Warum tutt 
ma' ſich immer wieder was weismachen, wo ma' alt genug 
is und verſtaͤndig is, und ſitt a Wald vor a Baͤumen nich. 
DE darieber, Chriſtel, taͤuſch“ dich ni ... 's is gutt! Meins⸗ 
wegen! Ich rede mit ihr! Ni um deinetwillen, ſondern 
weil's richtig is! Aber bild“ d'r nich ein, ich kennte jeß ganz 
machen, was du verbrochen und was du zerbrochen haſt. — 
Ihr Männer ſeid wie de Kinder dahier .. 

Das Haus madchen kommt wieder. 


Das Haus madchen. Sie will ni mehr wart'n! 
Frau Flamm. Schick fe 'rein! — Das Hausmädchen ab. 
Flamm. Verſtaͤndig, Mutter, auf Ehrenwort ... 
Frau Flamm. Du brauchſt's ni geben! Da brauchſt's 
ni brechen. Flamm ab. Frau Flamm ſeufzt, nimmt die Hakelei auf. 
Darnach tritt Bernd Roſe ein. 

Roſe, im Sonntagsſtaat, aufgedonnert, von verfallenen Geſichtszuͤgen, im 
Auge einen kranthaften Glanz: Gu'n Tag, Madam. ö 
Frau Flamm. Setz' dich! Gut'n Tag. Nu, Roſe, ich 
hab“ dich hergebeten ... Was wir damals mit' nander ges 
ſprochen haben, das wird dir woll noch in Erinnerung fein. 
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Inzwiſchen hat ſich ja manches geaͤndert! ... In vieler Be⸗ 
ziehung jedenfalls! ... Nu, da wollt ich erſcht recht mit 
dir amal ſprechen. Du ſagt'ſt zwar damals, ich kennt' d'r 
nich helfen: du wollt'ſt alles alleene durchfechten dahier! 
Heute is m'r ja o manches klar geworden. Damals dei’ 
ſonderbares Verhalten und daß de von mir keene Hilfe wollt'ſt 
haben. — Wie de aber ſelber willſt durchkommen, das ſeh 
ich noch nich. Komm, trink ane Taſſe Kaffee mit. Roſe nimmt 
in der Naͤhe des Kaffeetiſches auf einer Stuhlecke Platz. Auguſt war eben 
hier bei mir. Wenn ich wie du geweſen wär’, Mädel, ich 
haͤtt's laͤngſt gewagt und 'm de Wahrheit geſagt. Jo ſcharf in 
die Augen ſehend: Jetzt darf ich d'r dazu nich amal mehr raten. 
Hab ich nicht recht? 

Roſe. Ach, warum denn, Madam? 

Frau Flamm. s is ja wahr, je Alter a Menſch eemal 
wird, um ſo weniger kann a de Menſchheet begreifen! A 
jedes is uff de Welt gekomm' uff de naͤmliche Art und Weiſe 
dahier, aber dadavon darf ni de Rede ſein. — Wodurch ſe 
doch alle leben dahier, vom Kaiſer und Erzbiſchof ange⸗ 
fangen, bis runter zum Pferdejungen dahier, das kenn“ 
fe gar nich genug gemein machen. Und wo ock a Storch 
Sieber a Schornſtein fliegt, da is de Verwirrung rieſengroß. 

Da reißen ſe aus nach allen Richtungen. Aſo a Gaſt kommt 
niemals zu Paß. 

Roſe. Ach, Madam, das waͤr' laͤngſt ins Reene gebracht, 
wenn fo a Verbrecher und Schurke dahier ... aſo a Liegner 
wie Streckmann is... 

Frau Flamm. Nee, Maͤdel, da begreif ich dich nich. Wie 
kannſt du bloß ſagen, der Mann tut liegen? Ma' ſieht dir'ſch 
doch faſt ſchonn von außen an. 

Roſe. A liegt! A liegt! Ich weeß eben ni anderſch. 

Frau Flamm. In welcher Art liegt er denn aber da? 

Roſe. Ei jeder Art und ei jeder Richtung. 

Frau Flamm. Du ſcheinſt mir nich ganz bei d'r Sache 
zu ſein! Wen haſte denn vor dir? Beſinn dich a wing! — 
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— Erſchtlich Haft du mir all's ja hinlänglich geſtand' n, und 
außerdem weeß ich jetzt mehr als das, auch das, was du 
mir verſchwiegen haſt. 

Roſe, froſtelnd, zitternd, verſtoct: Und wenn Se mich totſchlagen, 
ich weeß weiter niſcht. 

Frau Flamm. So?! — Ach! — Das fein deine Springe 
jetzt!? Nach der Richtung haͤtt ich dich anderſch beurteilt. 
Das kommt mir doch unerwartet dahier! — Hoffentlich, 
wenn de vernommen worden biſt, haſte da a wing weniger 
konfuſe geſprochen. 

Roſe. Da hab ich ſo ock das gleiche geſagt. 

Frau Flamm. Maͤdel, komm zu Verſtande dahier! Du 
red'ſt ja hier hellen Unſinn zuſammen; aſo ſchwindelt man 
doch vorm Richter nich! Heer’ amal zu, was ich ſagen tu“! 
Trink an'n Schluck Kaffee, du brauchſt ne erſchrecken! 's 
verfolgt dich ja keener, und ich freß dich o nich! — Du haft 
zwar an mir ni zum beſten gehandelt, das kann keener weiter 
behaupt'n dahier! Haͤttſte mir wingſten damals de Wahr⸗ 
heet geſagt, vielleicht hatt! ma“ da leichter an'n Ausweg 

g'fund' n; was jetzt ane ſchwere Sache is. Jedennoch mer 
woll'n nich mießig ſein und woll'n o heut noch ane Rettung 
verſuchen! Irgendwo kann's vielleicht noch meeglich ſein. 
Nu alſo ... hauptſaͤchlich ... ſoviel is gewiß... und da 
kannſt de dich o dadruff ganz feſt verlaſſen ... keene Not 
ſollt Ihr niemals nich leiden dahier! — Ooch wenn Vater 
ſollte de Hand von dir abziehen und Auguſt vielleicht ſeiner 
Wege gehn! Fer dich und o fer dei Kind wird geſorgt ſein. 

Roſe. Ich weeß halt ni — was Sie meenen, Madam. 

Frau Flamm. Na, Mädel, da ſag ich dir'ſch uff a 
Kopp druff: wenn du das ni weeßt und vergeſſen haſt, da 
haſt du ganz einfach a beeſes Gewiſſen! Da haft du noch 
andre Sachen gebahnt! Und wenn du noch a Geheimnis 
haſt, da haͤngt das mit niſcht wie mit dem Streckmann 
zuſammen; da is das der Kerl, der dich unglicklich macht. 

Roſe, beftig: Nee, wie kenn“ Sie aſo was denn denken, 
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Madam! Das fagen Sie... nee, ach, um Gotteswill'n 
. . . wie hab ich ock das um Ihn' verdient!... Wenn das 


bloß mei’ Kurtel ... mei’ liebes Kind... Sie ringt die Hande 
hyſteriſch vor dem Bilde des Knaben. 


Frau Flamm. Roſe, ock das nich, das bitt ich dich! 
Kann ſein, daß du o was um mich verdient haſt! Dadrieber 
ſtreiten wir aber jetzt nich. Du biſt ja afo verändert dahier 
. . . das is ja ſchonn gar nich mehr zu begreifen, wie du dich 
aſo ſehr verändert haft. 

Roſe. Warum hat mich mei' Mutterle ni geholt! Sie 
ſagte, ich hol' dich nach, wenn ich ſterbe. 

Frau Flamm. Jetzt komm zu Verſtande, Maͤdel! Du 
lebſt! Was haft du? 

Roſe. Mit Streckmann ha ich niſcht! Der Lump hat's 
Blaue vom Himmel gelogen. 

Frau Flamm. Was hat a gelogen? — Hat er's be⸗ 
ſchworen? 

Roſe. Ob a's ſchweert oder nich, mir is das gleichgiltig. 

Frau Flamm. Haſt du 0 miſſen ſchweeren? 

Ro ſe. Das weeß ich nich — — — Ma’ is doch fee’ ſchlechter 
Menſch dahier! ... Suſter hätt ich ja a Verbrechen begangen! 
. . . Daß Auguſt ſei“ Auge hat verloren, das hat ma’... 
das hoa ich ni angeſtift“! ... 's verfolgt een’n vorher o 
Tag und Nacht ... was der Mann fer Schmerzen hat miſſen 
leiden... ſuſter mißt a mich ja oaſpein dahier. Nu Hält 
ma“ immer a Arm ei de Hieh', ma' will immer was 
aus'm Feuer rett'n ... da brechen fe een’ alle Knoch'n 
entzwee. Flamm erregt berein. 

Flamm. Wer zerbricht dir de Knochen? Sieh Mutter 
doch an! Im Gegenteil, wir woll'n dich rett'n. 

Roſe. Das is jetzt zu ſpaͤt! Das geht jetzt ni mehr! 

Flamm. Was heeßt das? 

Roſe. Niſchte! — Ich kann ni mehr warten. Adje! Ich 
will meiner Wege gehn. 

Flamm. Hierbleiben!! Nich von de Stelle geriehrt!! 
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— Ich hab an der Tiere alles geheert, und jetzt will ich die 
ganze Wahrheit wiſſ'n. 

Roſe. Ich fag’ ja die Wahrheet! 

Flamm. Mit Streckmann die! 

Roſe. 's is niſcht zwiſchen uns geweſt, a liegt! 

Flamm. Sagt a, daß zwiſchen euch was geweſt iſt! — 

Roſe. Ich ſag' weiter niſchte, als daß a liegt! 

Flamm. Hat a de Liege beſchworen? 

Roſe ſchweigt. 

Flamm „Roſe ſcharf und lange betrachtend, hernach: Nu, Mutter, 
da nimm mir nur alles nich uͤbel, verzeih mir nur, was du 
verzeihen kannſt! — Von der Sache weiß ich nu klipp und 
klar, daß ſie mich nu auch ganz und gar nichts mehr an⸗ 

geht! Ich lache drieber! Ich nieſe drauf. 

Frau Flamm, su Roſe: Haft du denn alles ganz ab⸗ 
geleugnet? 

Roſe. — — — 

Flamm. Ich habe natierlich die Wahrheit geſagt. Und 
Streckmann liegt auch nich in ſolchen Momenten! Auf \ 
Meineid ſteht Zuchthaus, da liegt einer nich! 

Frau Flamm. Maͤdel, du haſt nich die Wahrheit geſagt? 
Du haſt unterm Eide womoͤglich gelogen? — Haſt du denn 
gar keine Ahnung davon, was du damit getan und be⸗ 
gangen haſt? — Wie kommt dir denn ſo ein unſinniger 
Gedanke? — Wie kommſt du auf ſo was? 

Roſe, gebrochen, ſchreit heraus: Ich hoa mich geſchaamt! 

Frau Flamm. Aber Roſe .. 

Flamm. Schade fer jedes Wort! Weshalb haͤtt'ſt du 
a Richter angelogenn 

Roſe. Ich hoa mich geſchaamt!!! Ich hoa mich ge⸗ 
ſchaamt! 

Flamm. Und mich? Und Mutter? Und Auguſt dahier? 
Weshalb haft du uns alle mit' nander beſchwindelt? Und 
wahrſcheinlich o Streckmann zuguterletzt? Und mit wem 
du ſonſt noch dei? Geſtecke haſt? ... Ja, ja, du haft a treu⸗ 
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herzig Geſichte, aber dennoch, du haft dich mit Recht ge— 
ſchaamt! 

Roſe. A hat mich verfolgt und gehetzt wie a Hund. 

Flamm, lachend: Nu, was denn, Ihr Weiber macht uns 
zu Hunden. Heute der, morgen der, 's is bitter genung! 
— Tutt Ihr, was Ihr wollt jetzt! Macht, was d'r wollt! — 
— Wenn ich noch an'n Finger riehr in der Sache, da ſuch 
ich mir ſelber an'n Strick dahier und hau' mer den um meine 
Eſelsohren, bis ich de Hand vor a Augen ni ſeh'! 

Roſe ſtarrt Flamm groß und entſetzt an. 

Frau Flamm. Es bleibt dabei, Roſe, was ich geſagt 
habe: es wird immer geſorgt ſein fuͤr euch zwei. 

Roſe, wie vorber und mechaniſch fiüſternd: Ich hoa mich geſchaamt! 
— Ich hoa mich geſchaamt! 

Frau Flamm. Heerſt du, Roſe? — Kofe schnell ab. Roſe! 
— Das Maͤdel is fort! — Da mecht' ma' an'n Engel im 
Himmel bitten 

Fl amm, in Grund erſchuͤttert, bricht in derhaltenes Schluchzen aus: Gott 
verzeih' mir's, Mutter... ich kann nich anders. 


Der Vorhang fällt. 
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Fünfter Akt 


Die Wobaſtube im Häuschen des alten Bernd. Sie iſt ziemlich geraͤumig, hat 
graue Wände und elne alte geweißte Baltendede, Eine Tür im Hintergrund führt 
zur Küche, eine Tür links zum Hausflur, rechts ſind zwei Fenſterchen. Zwiſchen 
dieſen Fenſterchen ſteht eine gelbe Kommode, auf ihr eine Petroleumlampe, uns 
angezündet, daruber an der Wand hängt ein Spiegel. In der Ecke links ein Bauern⸗ 
ofen. In der Ecke rechts Wachsleinwand-⸗Sofa, Tiſch mit Tiſchdecke und Hange⸗ 
lampe darüber. Über dem Sofa an der Wand ein bibliſches Bild: „Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen“, darunter Photographien Bernds aus feiner Militärs 
zelt und einige: er und ſeine Frau gemeinſchaftlich. Vorn links ſteht ein Glas⸗ 
ſchrank, angefüllt mit gemalten Taſſen und Gläſern ufiv. Auf dem Tiſch ſteht ein 
Kruzifir. Auf der Kommode liegt eine Bibel, äber der Flurtür hangt ein Olblld 
„Ehriſtus mit der Dornenkrone“. Auf der Diele liegen Fleckel becken. Die Fenſter 
baben Mullgardinen. Vier bis fünf gelbe Holzſtühle find ſeder auf feinem Platz 
geordnet. Alles macht einen ſauberen und fehr froſtigen Eindruck. Einige Bibeln 
und Gefangbäger liegen auf dem Schrank. Am Zürpfoften der Flurtuͤr haͤngt 
eine Sammelbuͤchſe. 


Es iſt abends gegen ſieben Uhr des gleichen Tages, an dem die Vorgange des vierten 
Aktes ſtattgefunden haben. Die Tür zum Flur ſteht offen, ebenſo die in den Kuͤchen⸗ 
raum. Es herrſcht tiefe Daͤmmerung. 


Man hoͤrt außer dem Haufe Stimmen, danach wird mehrmals an das Fenſter 
geklopft. Danach ſagt eine Stimme durchs Fenſter: Bernd, is denn gar 
kee“ Menſch nich deheeme? — Mr gehn amal an de Hinger⸗ 
tier! — Nun wird es ſtill, bald aber gebt die Hintertür, und man hört Stimmen 


und Schritte im Hausflur. Jetzt erſcheinen in der Flurtür Kleinert und Roſe 
Bernd, dieſe ſichtlich erſchͤpft und von Kleinert geſtuͤtzt. 


Roſe, ſchwach, muͤhſam: s is niemand d'rheeme! 's is alles 
finſter. 

Kleinert. So kann ich dich jetzt ni alleene laſſ'n! 

Roſe. Weshalb denn ni, Kleinert! Mir fehlt ja niſcht. 

Kleinert. Das gloob ock a andrer, daß dir niſcht fehlt! 
Suſter hatt ich dich woll ni uffgelaſa. 

Roſe. Nee — ich bin doch bloß a wing ſchwindlig ge⸗ 
word'n. — Wirklich! — 's geht jetzt! — Ich brauch Euch ni 
weiter. 8 

Kleinert. Nee, nee, Madel, nee, das gieht ni aſu. 

Roſe. Ja, ja, Vater Kleinert! Ich dank ſcheen! 's is 
gutt! Mir fehlt niſcht! Ich biin wieder ganz eim Stande. 
Das kommt aſo manchmal, das is weiter niſcht. 
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Kleinert. Du lagſt ja halb tot dahier hinger a Weida! 
Du haſt dich ja wie a Wurm gekrimmt. 

Roſe. Kleinert, gieht Euer Wege... ich mache glei’ 
Licht! — Ich muß Feuer uffzinda ... gieht Eurer Wege 
. .. Se wer'n glei’ kumma zum Abendbrot! ... Ach nee, 
Kleinert, Kleinert, ich bin aſo miede! Aſo ſchauderhaft miede, 
das gleebt eener nich! 

Kleinert. Und da willſte no Feuer uffzind'n dahier? 
Das is niſcht fer diich, du gehlirfcht eis Bette. 

Roſe. Kleinert, gieht Eurer Wege, gieht! Wenn Vater 
... wenn Auguſt . .. die derfen niſcht wiſſ'n! Tutt mer 
die Liebe — tutt mer das ni oa! 

Kleinert. Will ich d'r etwa was Biiſes oatun? 

Roſe. Nee, nee, ich wiß ſchunn. Ihr wart immer gutt! 
Hat ſich von dem Stuhl rechts an der Tür, auf dem fie hingeſunken war, erhoben 
und ein Licht hinterm Ofen vorgezogen und angeſteckt. — Jedennoch 98 
ich bin gutt zuwege jetzt wieder. — Mir fehlt niſcht! — 
Da kennt Ihr ganz ruhig ſein. 

Kleinert. Das ſagſt du aſo! 


Roſe. Weil's werklich fo is. Marthel tommt mit bloßen Armen 
und barfuß vom Felde herein. 


Roſe. Da is ja ooch Marthel! 

Marthel. Roſe, biſt du's? — Wo biſt'n a ganzen Tag 
geweſen? 

Roſe. Mir hat getraumt, ich war uff'n Gericht. 

Kleinert. Nee, nee, ſie war wirklich uff'n Gerichte! — 
Paß a wing uff, uff de Schweſter, Martha, zum wingſten 
aſo lange, bis Vater kommt: 's is mit dam Madel ni all's 
ganz richtig. — — 

Roſe. Martha, feder! Zind' Feuer uff! Daß m'r ſchnell 
de Kartoffeln kenn“ zuſetzen. — Wo is denn Vater? 

Marthel. Uff Auguſtens Land. 

Roſe. Und Auguſt? 

Marthel. Das weeß ich nich, wo a is. A war heute nich 
uff'n Felde draußen. 1 
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Roſe. Haft du neue Kartoffeln? 


Marthel. De Scherze vull! Sie ſchattet Kartoffeln gleich hinterm 
Kuͤcheneingang auf den Boden. 


Roſe. Bring ane Schiſſel und an'n Topp, da kann ich 
glei“ mit Schaͤlen anfang'n. Selber hol'n kann ich mir'ſch 
nich. 

Kleinert. Sool ich etwa was beſtell'n ergendwo? 

Roſe. Wo denn? ... Beim Totengräber vielleicht? — 
Nee, nee, Pate Kleinert, wegen meiner nich! Ich kumm uf 
a ganz beſond'res Fleckla. 

Kleinert. Na adje! 

Roſe. Na adje! 


Marthel, keiſch: Komm' Se wieder, Pate Kleinert! Kleinert, 
wie immer die Pfeife im Munde, kopfſchuͤttelnd ab. 


Marthel, das Feuer anzundend: Is dir ni gutt, Rusla? 

Roſe. O ja, mir is gutt! — Leife, mit gerungenen Händen zum 
Kruzifir: Jeſus, Maria, erbarm' dich ock meiner. 

Marthel. Roſe? 

Roſe. Was denn? 

Marthel. Was hat's denn mit dir? 

Roſe. Niſchte! Bring mir a Topp und Kartoffeln! 

Marthel hat das Feuer in Gang gebracht, kommt nun mit einer irdenen 
Schüffel voll Kartoffeln, auch ein Meſſer liegt darin: Ach nee, Rusla, ich 
ängſt' mich, wie ſiehſt du ock aus! 

Roſe. Wie ſaͤh ich d'n aus, ha, fag’ mer amal? Wie 
denn? Hoa ich ernt’ was oa a Händen? Is mer ernt was 
ieder de Augen gebrannt? 's kommt mer oll's aſo wie ges 
ſpenſtig vor! unheimlich lachend: Nee, Jeſes! Jetze ſaͤh ich von 
dir kee Geſichte! Jetze ſaͤh ich an“ Hand! Jetze ſaͤh ich zwee 
Augen! Jetze Punkte! Martha, ich wer' woll blind. 

Marthel. Rosla, dir is wull ernt was paſſiert? 

Roſe. Behitt dich ock Gott davor, was mir paſſiert is 
. . . Winſch' du d'r lieber an friehzeitigen Tod. Denn ’8 
heeßt ja, wenn eener o zeitlich ſtirbt, da is a doch, heeßt's ja, 
ei d'r Ruhe. Da braucht a nich leben und Oden hull'n. — 
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— Wie is mit 'n kleenen Kurt Flamm geweſt? — Ich wiß 
nee! ... Mir ſchwindelt! ... Ich ha's vergeſſ'n! ... Ich 
ha alles vergeſſ'n ... 's Leben is ſchwer! — Wenn's ock 
aſo bliebe! — Wenn ma’ ock ni mehr uffwachte! — Fer 
was das ock alles mag vorfaͤll'n dahier!? — 

Marthel, angſtlich: Wenn ock Vater bloß heemkaͤm ... 

Roſe. Martha, kumm, heer' uff mich! Du derfſt Vater 
niſcht ſag'n, daß ich hier war ... hier biin ... Gelt, Martha, 
gelt, das verſprichſt du mir?! ... Ich ha dir o manches 
zuliebe getan ... gelt, Martha? Das haft du no ni vergeſſ'n 
... wenn's o jetze um mich ... gar aſo dunkel is! 

Marthel. Willſte a Neegel Kaffee haben, 's ſteht noch 
a Neegel in d'r Rehre. Ich aͤngſt' mich afo, Rusla... 

Roſe. Angſt' dich ock ni! Ich will a wing 'nuff in de 
Kammer gehn! — Ich will mich a wing . .. ock a biſſel 
hinlegen! Sonſte is mer ganz wohl — ſonſte is weiter 
niſcht. 

Marthel. Vatern ſoll ich niſcht ſagen? 

Roſe. Kee' Sterbenswort! 

Marthel. Und Auguſten o niſcht? 

Roſe. Mit keener Silbe! Maͤdel, du haſt keene Mutter 
gekannt, und ich hab' dich ei Angſten großgezogen. — Wie 
manche Nacht hab ich durchgewacht ei Sorgen um dich in 
ſchwerer Krankheet. Aſo alt wie du war ich no nich, da hatt 
ich mich an dir faſt ſchief geſchleppt, da kamſt du dahier von 
dem Arm gar ni 'runter! Verraͤtſt du mich jetze, is 's aus 
zwiſchen uns. 

Marthel. Rosla, 's werd doch niſcht Bieſes ſein ... 
Niſcht Gefaͤhrliches, meen ich ... 

Roſe. Das gloob ich ni! Kumm, Marthla, greif a wing 
. . ſtitz' mich a wing! — — Ma’ is halt zu ſehr ei d'r Welt 
verlaſſ'n! Ma’ is eemal zu ſehr alleene dahier! — Wenn 
ma' bloß nich aſo alleene wäre! — Ma’ is zu ſehr alleene 
hier uff d'r Erde! Noſe und Marthel ab durch die Hausflurtür. 
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Einige Sekunden bleibt das Zimmer leer, hernach erſchelnt in der Küche der alte 

Bernd, er ſetzt einen Korb und eine Kartoffelhacke ab und guckt dann mit ernſtem 

Geſicht forſchend herein. Inzwiſchen tritt wieder Marthel vom Flur aus ins 
Wohnzimmer. 


Marthel. Sein Sie's, Vater? 

Bernd. 's is ja kee“ heeßes Waſſer! Du weeß doch, 
ich muß doch mei’ Fußbad haben. Is Roſe ni da? — 

Marthel. Se is noch ni da, Vater! 

Bernd. Was! is fe noch ni vom Gerichte zuruͤck? Das 
is ja ni meeglich, 's is ja bald achte. — War Auguſt ni 
hier? 

Marthel. Noch ni! 

Bernd. O noch ni? Nu, da wird ſe vielleicht bei Auguſten 
ſein. — Haſte de große Wolke geſehn, Marthel? So gegen 
ſechſe vom Streitberge her? 

Marthel. Ja, Vater. 's war ganz finſter geworden. 

Bernd. 's wird amal noch viel finſterer werden! Zind“ 
mer amal de Tiſchlampe an und leg' mer de heilige Schrift 
zurechte. Hauptſache is: in Bereitſchaft fein. — Marthel, 
denkſt du o immer ans ewige Leben? — Daß du kannſt vor'n 
ewigen Richter ſtehen? — De wenigſten Menſchen denken 
dran. Eben wie ich am Waſſer nach Hauſe ging, da heert 
ich mir wieder amal eenen nachſchimpfen. Wo waͤr ich a 
Leuteſchinder geweſt? — A brillte und ſchrie naͤmlich: Leute⸗ 
ſchinder! Ich hab' niſcht als bloß meine Pflicht getan. De 
Rotte Kora lebt immer noch! — Durchſtechereien! Zwee 
Augen zudricken! Ruhig zuſehen, wie ma’ betriegt! Da 
is ma unter a Menſchen gelitten. — — An a Herrn Jeſus 
halt ich mich. — Wir Menſchen brauchen alle die Stitze! 
Bloß gute Werke tun, macht's eben nicht! Haͤtte Roſe das 
mehr in Gedanken gefaßt, vielleicht waͤren wir um aller⸗ 
lei Heimſuchung und um manches Schwere und Bitt're 
gekomm'. Der Gendarm erſcheint im Tarrahmen. Wer kommt denn? 

Der Gendarm. Ich hab eine zuſtellung, ich mechte 
amal Ihre Tochter ſprechen. 

Bernd. Meine aͤlt'ſte Tochter? 
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Der Gendarm nes: An Roſe Bernd. 

Bernd. Meine Tochter is noch nich zuruͤck vom Gerichte. 
— Kann ich den Brief ni abgeben? 

Der Gendarm. Nein. — Ich muß auch perſoͤnlich 
amal recherchieren. Morgen gegen acht wer’ ich da wieder⸗ 
komm'. Auguſt erſcheint eilig. 

Bernd. Da is ja o Auguſt. 

Auguſt. Is Roſe nich hier? 

Bernd. Nee. — Der Herr Wachtmeeſter fraͤgt boch nach 
er; ich dachte, Ihr waͤr't mit' nander fein. 

Der Gendarm. Ich muß ieber an'n Punkt noch Re⸗ 
cherchen anſtellen, und dann hab ich o hier ane Zuſtellung. 

Auguſt. Ewig und immer die Streckmann-Geſchichte. 
Ni bloß daß ma ſei' Auge hat eingebießt, aber nu noch die 
Scherereien dazu. Das nimmt ja, Gott verzeih' mir's, 
kee“ Ende! 

Der Gendarm. Gu'n Abend! Morgen vormittag u 
acht. Abd. f 

Auguſt. Marthel, geh amal in de Kiche jetzt. — Vater, 
ich hab' was mit Ihn“ zu ſprechen. Geh, Marthel, geh, 
mach“ de Tiere zu. — Marthel, haft du niſcht von Roſe be⸗ 
merkt? f 

Marthel. Nee, niſchte. — Sie winkt ihm verſtohlen mit dem 
Zeigefinger. Ich wer“ d'r was ſagen, Auguſt. 

Auguſt. Mach' de Tiere zu, Maͤdel, ich hab' keene Zeit. 
er ſchließt sion die Küchentür. Vater, Ihr mißt Eure Klage zurick⸗ 
nehm'. 

Bernd. Alles, Auguſt! Das kann ich nich. 

Auguſt. Es is nich chriſtlich. Ihr mißt fe zuricknehm'. 

Bernd. Ich gloobe ni, daß das ni chriſtlich is! — Denn 
warum? Das bleibt eine Ruchloſigkeit, aſo a'm Mädel 
de Ehre abſchneiden. Das is a Verbrechen, das Strafe 
verdient. 

Auguſt. Wie ſoll ich od anfang’, Vater Bernd... Ihr 
ſeid in der Sache zu hitzig geweſen. 
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Dernd. Das beanfprucht mei’ Weib, das im Grabe 
liegt! O meine Ehre. beanfprucht das! Meine Hausehre 
und meines Maͤdels Ehre! Und o deine Ehre zuguterletzt. 

Auguſt. Vater Bernd, Vater Bernd, wie ſoll ich da 
anfang’, wenn Ihr gar fo unverſehnlich ſeid! Ihr habt von 
fo vieler Ehre gered't. Ma’ ſoll aber feine Ehre ni ſuchen, 
ſondern Gottes Ehre und ſonſt keene nich! 

Bernd. In der Sache is das a ander Ding: da is Weibes 
Ehre o Gottes Ehre! Oder kannſt du dich ieber Roſe bes 
klagen? 

Auguſt. Ich hab' d'rſch geſagt, ich beklag“ mich nich. 

Bernd. Oder haſt du dir mit ihr was vorzuwerfen? 

Auguſt. In der Sache da kennt Ihr mich woll, Vater 
Bernd. Ehb ich da eim geringſten vom Wege abwiche . 

Bernd. Nu alſo! Das weeß ich! Das hab ich gewußt! 
Und da ſoll die Gerechtigkeit o ihren Gang gehn. 

Auguſt, den Schweiß von der Stirn wiſchend: Wenn ma' ock wißte, 
wo Roſe is. 

Bernd. Wer weeß, is ſe ſchonn von Striegau zurick! 

Auguſt. So ane Vernehmung, die dauert ni lange. Um 
Uhre fünf wollt“ fe d'rheeme fein. 

Bernd. Se wird haben die Einkaͤufe gleich mitgemacht. 
— Sollt“ fe nich das und jenes noch einkoofen? — Ich denke, 
's fehlt Euch noch dies und das? 

Auguſt. Kee’ Geld hat fe aber nich mitgenommen. Und 
was wir noch for a Laden brauchten: Stoff for'ſch Schau⸗ 
fenſter und an der Eingangstier, da wollten wir ja mit⸗ 
einander gehn. 

Bernd. Ich war ja der Meinung, ſe kaͤm' mit dir. 

Auguſt. Ich bin ihr ieber ane Meile entgegengelaufen, 
aber niſcht ni geſehn und geheert von ihr. Statts deſſen 2 5 
ich a Streckmann begegnet. 

Bernd. Das nenn ich 'm Teifel begegnet ſein! 

Auguſt. Ach, Vater, der Mann hat o Weib und Kind! 
Was kenn' die fer deſſen feine Sind' n! Was habe ich das 
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von, daß a ſitzen muß! Wenn eener bereut ... mehr wil! 
ich nich. 

Bernd. Der ſchlechte Kerl und bereu'n! O fee. 

Auguſt. 's hat aber doch's Ausſehen darnach. 

Bernd. Haſt du mit 'n geſprochen? 

Auguſt. A ließ ni nach. A lief neben mir her und tat in 
mich 'neinſprech'n. 's war weit und breit keene Seele zu 
ſehn. Uff d'r Jenker Schuſſee! Zuletzt tat a mer leed. Ich 
kunnde ni anderſch. 

Bernd. Du haſt'n geantwort“'? — Was ſagt er denn? 

Auguſt. A ſagte, Ihr ſullt de Klage zuricknehm'. 

Bernd. Eender kann ich ni ſeel'nſelig fein! 's wär 
wetter niſcht, wenn's mich betraf“! Ich kann's ertragen, 
ich lache drieber! Ich bin a Mann und a Chriſt obendrein! 
Bei an' Kinde is das ane andre Geſchichte! — Wie ſold“ ich 
denn dir ins Geſichte ſehn, wenn ich das an ihr ſitzen ließ' 
dahier! Und nu erſcht gar nach dem ſchrecklichen Unglicke! 
Sieh ock, Auguſt, das geht ni, das darf ni ſein! — Alle 
ſein ſe uns uff a Ferſen geweſt, weil mir anderſcher lebten 
wie andere Leute! Alle han ſe uns Mucker und Heuchler 
genannt! Und Leiſetreter und was aſo is! Und wollten 
uns ſtets was am Zeuge flicken! Was waͤr' das fier die fer 
a Freſſen fein. Und o ſonſt ... das Mädel iſt fo erzogen: ei 
der Furcht Gottes und arbeitſam, daß, wenn a chriſtlicher 
Mann die heirat', a auch a chriſtliches Haus kann uffricht'n! 
Aſo is das! Aſo geb ich fe aus d'r Hand! — Und ließ ich 
den Gift an ihr haͤngen dahier? — Lieberſch wollt ich da Salz 
und Kartoffeln eſſen, als da noch an'n Pfennig annehmen 
von dir. 

Auguſt. Vater Bernd, Gottes Wege ſind wunderbar! 
A kann ee'm taglich Priefungen ſchicken! — Selbſtgerecht 
darf eemal der Menſch ni ſein! — Und wenn ich o wollte, 
's geht eemol ni! Ich kann's Euch ni länger erſparen, Vater! 
Unſe Roſe war o ock a Menſchenkind. 

Bernd. Wie meenſt du das, Yuguft? 
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YUrguf. Vater, fragt weiter nich! 


Bernd dat an der Seite des Tiſches auf einem Stuhl ſo Platz ges 
nommen, daß fein Geſicht der Wand zugekehrt iſt. Auf die letzte Außerung hin 
blickt er Auguſt groß und fremd einige Sekunden lang an, alsdann wendet er ſich 
dem Tiſche zu und fchlägt mit zitternden Handen das Blbelbuch auf, deſſen Blätter 
er in ſteigender Erregung bald fo, bald fo herumwirft. Damit Innehaltend blickt er 
wiederum Auguſt an. Schließlich faltet er die Haͤnde über dem Vuche und läßt den 
Kopf darauf niederfinten, während fein Körper mehrmals konvulſtviſch zuckt. So 


bleibt er eine Weile, dann richtet er ſich wieder auf: Aber nee! Ich 
hab“ dich ni richtig verſtanden! — Sieh ock, wenn ich dich 
richtig verſtanden hoa ... da waͤr' das ja wirklich... da 
wißt ich ja nich... da geht m'r de ganze Stube im Kreiſe 
. . . da mißt ich ja taub und blind mißt ich ja fein. — Nee, 
Auguſt! Taub und blind bin ich ja ni! Laß du dir ni etwan 


von Streckmann was uffbinden. Dam Streckmann is jetz 


jedes Mittel recht! A ſitzt ei d'r Falle! Es kommt 'n heem! 
Nu will a fih... irgendwie will a ſich rausſchwindeln! 
Und da bringt a dich gegen das Mädel uff. — Nee, Auguſt 
. . . bloß, Auguſt .. . uff die Bricke ni! — Uff die Bricke 
muß du beileibe nich treten! — Da durchſchaut ma die Nieder⸗ 
traͤchtigkeit! Nachgeſtellt hat a dem Maͤdel genung. Geht's 
uff jene ni, geht's uff 'n andre Weiſe! ... Nu will a ’8 
uff die Art verſuchen dahier! — Kann ſein, daß a Euch aus⸗ 
nander bringt! Mehr wie eemal is das ſchonn vorgekommen, 
daß Leute aſo getrennt worden fein, durch a Teifel und feine 
nichtsnutzigen Ranke, die de Gott fiereinander geſchaffen 
hat. Se han dich dem Maͤdel ſo niemals vergennt. Meins⸗ 
wegen! Ich wer’ d'r de Roſe nich nachſchmeißen. Mir fein 
ja bis jetzt o ſo ſatt geworden! Wenn de aber von mir a 
Wort willſt heeren: da laͤg ich dir hier meine Rechte eis 
Feuer 

Auguſt. Herr Flamm hat aber 'n Eid geſchworen. 

Bernd. Zehn Eide vor mir! Zwanzig Eide vor mir!. 
Da hat a falſche Eide geſchwor'n! Sich zeitlich und ewig 
zugrunde gericht“! 

Auguſt. Vater Bernd. 
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Bernd. Itze wart’ amal eene Sekunde — eh' du weiter 
ee“ Wort zu der Sache red'ſt! — Hier nehm ich de Bücher! 
— Hier nehm ich a Hutt! — Hier nehm ich ſo de Miſſions⸗ 
bichſe 'runter. — Das ſtell ich hier alles zuſammen dahier. 
— Und wenn das richtig is, was du ſagſt, da geh ich jetzt 
zum Herr Paſter 'nieber ... wenn bloß a Funke wahrer dran 
is! .. . Und ſpreche: Herr Paſter, fo und fo... ich kann 
ni mehr Kirchenvorſteher ſein! Ich kann die Miſſionskaſſe 
nich meh verwalten! Adje! Und dann ſitt mich kee“ Menſch 
hier ni meh! Nee, nee, nee, um's Himmelswille ni! — Nu 
red’ du weiter! Sag', was de zu ſagen haft! Ock quaͤl' mich 
weiter ni unnitz lange. 

Auguſt. Ich hab 9 denſelben Gedanken gehabt! Ich will 
o Haus und Land wieder verkoofen! Man kann ja vielleicht 
wo anderſch ſehn. 

Bernd, in unſäglichem Staunen: Haus und Land willſte 
verfoofen, Auguſt? — Woher kommt denn das alles uff 
eemal dahier! — Das is ja... Da mecht' ma’ ſich ja faſt 
bekreuzen, gleichwoll ma“ kee“ Katholike is. — Is denn de 
Welt gar ringlich geword'n? Oder ſtieht gar der jingſte Tag 
vor der Tiere! — 's kann o mei' letztes Stindla ſein! Itze 
antwort', Auguſt, mehr will ich ni wiſſ'n! ... Antwort' uff 
Seelenſeligkeit! ... 

Auguſt. Wie's o is, Vater Bernd, ich verlaß' ſe nich! 

Bernd. Das magſt du halen, wie du willſt dahier! Das 
geht mich niſcht an! Das brauch ich ni wiſſ'n, ob a Mann 
ſo a Menſch ei fen’ Haufe mag hab' n. — Ich nich! Denn aſo 
a Mann bin ich nich! Nu alſo . .. 

Auguſt. Ich kann weiter niſcht ni ſagen — als daß amal 
irgendwie was muß mit'r geweſt ſein! Ehb das nu mit 
Flamm oder mit Streckmann is — 

Bernd. Das wer'n glei zweee! 

Auguſt. Ich kann's ja ni wiſſ'n. 

Bernd. Nu, da waͤr' ich ock zum Herrn Paſter gehn! 
— Birſcht' mich ab, Auguſt, putz' mich ab! Mir is, als 
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hätt ih de Kretze am Leibe! er gebt In den Hausfiur, im gleichen 
Augenblick kommt Marthel aus der Kuͤche geſtürzt und redet in hoͤchſter Angſt 
zu Auguſt. 


Marthel. Mit Roſe is, gloob ich, a Ungluͤck paſſiert! 
Roſe is oben! Ge is laͤngſt zu Haufe, 

Bernd tommt wleder, durch einen gelinden Schreck verändert: 's muß 
jemand uff'n Boden fein. 

Auguſt. Marthel ſagt eben, Roſe is da. 

Marthel. Ich Heer’ ſe! Se kommt ſchonn de Treppe 
"runter. 2 

Bernd. Gott verzeih' mir de Sinde! Ich mag ſe ni 
ſehn! i 
Er ſetzt ſich wie vorher an den Tiſch, hält mit den Daumen die Ohren zu und ſenkt 
den Kopf tief in die Bibel. Roſe wird in der Tur ſichtbar. Sie hat den Hausrock 
und eine loſe Kattunbluſe an. Ihre Haltung iſt kramofhaft aufrecht. Das Haar 
hangt aufgelöft zur Hälfte herunter, zur Hälfte in einem Zopf geflochten. Etwas 
furchtbar Gefaßtes, Bitter⸗Trotziges liegt in Roſes Geſicht. Sie uͤberſchaut einige 
Augenblicke lang das Zimmer: den Alten über der Bibel, Auguſt, der ſich langſam 
auch don der Tuͤr abgewandt hat und ſich ſtellt, als blicke er angelegentlichſt durchs 
Fenſter, Dann beginnt fie, eine Stutze ſuchend, mit erzwungener Energie zu reden. 

Roſe. Gut'n Abend mit' nander! — —? — Gut'n 
Abend! 

Auguſt, nach einigem Külſtern: Scheen'n Dank! 

Roſe, Bitter, eifig: Meegt Ihr mich hier nich, da geh ich 
wieder. 

Auguſt, nachtern: Wo willſt'n noch hin? — Wo biſt'n ge⸗ 
weſt? f 

Roſe. Wer viel fraͤgt, der derfaͤhrt viel! Manchmal 
mehr als 'n lieb is. — Marthel, komm amal 'rieber zu mir! 
— Marthel kommt. Roſe hat unwelt des Ofens Platz genommen und faßt ihre 
Hand. Dann laut: Was hat's denn mit Vatern? 

Marthel, betreten, Angfiih, balblaut: Das weeß ich doch nich. 

Roſe. Was hat's denn mit Vatern? Du kannſt immer 
laut ſprechen! Und, Auguſt, mit dir o... was hat's denn 
mit dir? — Du haͤtt'ſt Grund, Auguſt, wirklich, du kennt'ſt 
mich veracht'n! Das kennt'ſt du! Jawull! Das beſtreit 
ich nich! 
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Auguſt. Ich verachte niemanda hier ei d'r Welt! 

Roſe. Ich aber! Alle! Alle miteinander! 

Auguſt. Das is mir dunkel, was du da red'ſt! 

Roſe. 's is dunkel! Jawull! Ich geb's zu! 's is dunkel! 
Und reißende Tiere heert ma' ſchrei'n! — Hernachert aber 
uff eemal, hernachert wird's helle! Do kann eens ſpieren, 
wie de Helle brennt. — Marthla ... 

Bernd hat ein wenig gehorcht, erhebt ſich und macht Marthels Handgelenk 
don Roſes Hand frei: Vergift' mer ni noch das Kind! — Hand 
weg! — Marſch in de Kammer, ſchlafen! — Marthel weinend ab. 


Niſcht heeren! Niſcht ſehen! Tot mechte man ſein! — er 
vertieft ſich wie vorher ins Bibelbuch. 


Roſe. Vater! — Ich lebe! — Ich ſitze hier! — Das tig 
was! — Das heeßt was, daß ich hier fiel Ich daͤchte, 
Voater, Sie mißten das ſehn! Das iis ane Welt... da 
fein Sie verſunka .. . da kinn“ Sie mer niſcht nimeh antun 
dahier! O Jees, ei een kleen“ Kaͤmmerla lebt Ihr mit' nander! 
Ihr wißt niſcht, was außern der Kammer geſchieht! Ich 
wiß! ei Kraͤmpfen hab ich's gelernt! Da is... ich weeß ni 
. . all's von mir gewichen ... als wie Mauer um Mauer 
immer zu — und da ſtand ich drauß'n, im ganzen Gewitter 
— und da niſcht mehr war unter und ieber mir — da ſeid 
Ihr de reenſt'n kleen“ Kinder dagegen. 

Auguſt, angſtooll: Nu, Roſe, wenn's wahr is, was Streck⸗ 
mann ſagt, da haͤtt'ſt du ja falſche Eide geſchworen ... 

Roſe, bitter lachend: Ich weeß ni! Das kann ja all's meeg⸗ 
lich ſein — ich kann mich dadruff ni beſinnen jetzunder: aus 
Lieg'n und Trieg'n beſteht de Welt. 

Bernd ſeufzt: Herr Gott... meine Zuflucht fier und fier. 

Auguſt. Aſo nimmſt du's falſche Eide ſchweeren? 

Roſe. Das iis gar niſcht! Niſchte! Was ſoll das denn 
ſein? Da liegt was! Das is was! Das liegt bei a Weida! 
— Das is was! Das andre ſchiert mich ni. Do hoa ich 
wull ernt in de Sterne geſehn! Da hoa ich wull ernt ger 
ſchrien und gernffa! Kee' himmliſcher Vater hat ſich geriehrt. 
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Bernd, erfhroden, zuternd: Ou laͤſterſt a himmliſchen Vater 
dahier? Is das aſo weit, da kenn ich dich ni! 

Roſe nätert ſich ibm auf den Knien: Aſo weit is! Und Ihr 
kennt mich o, Vater! Ihr hat mich ja uff a Knieen gewiegt, 
und ich hoa Euch ja au manchmal beigeſtand'n! — Itze is 
halt was ieber uns alle gekomm' — ma' hat ſich dagegen 
gewohrt und gewohrt ... 

Bernd, betroffen: Was is das? 

Roſe. Ich weeß ni! — Ich weeß das ni! — Sie bleibt 
zitternd, in die Knie geſunken, vor ſich hinſtarrend auf der Erde hockend. 

Auguſt, von dem Anblick überwältigt, bingeriſſen: Rosla, ſteh uff, 
ich verluß“ dich ni! Steh uff, ich kann dich ni daliegen ſehn! 
Mir fein alle mit' nander fein mir Sinder! Wer aſo bereut, 
dem wird o verzieh'n. Steh uff, Roſe! Vater, hebt Ihr ſe 
uff! Mir fein ni von den'n, ich wenigſtens nich!... Ich 
kann a Phariſaͤer ni machen! Ihr ſeht ja, wie's 'r zu Herzen 
geht! Mag kumma, was will, ich halte zu dir! Ich bin kee“ 
Richter! Ich richte ni! Unſe Heiland eim Himmel hat o ni 
gerichtet! Fierwahr, a hat unſ're Krankheet getragen, mir 


aber hielten ihn fier den, der von Gott geſchlagen und ges 


gemartert were! Vielleicht habt Ihr o manchen Fehler 
begangen! Ich hab' nachgedacht! Ich ſprech“ mich ni frei! 
Eh’ fe mich hat recht richtig gekannt, hat fe ſchunn miſſen ihr 
Amen ſagen! Was geht mich de Welt an? nach der frag 
ich nich! f 

Roſe. Auguſt, fe han ſich an mich wie de Klett'n gehang'n! 


— ich konnte ne ieber de Straße laufen! — Alle Maͤnner 


war'n hinter mir her! — ich hab' mich verſteckt. — Ich hab' 
mich gefircht'! Ich hab' ſolche Angſt vor a Männern ges 
habt! — 's half niſcht, 's ward immer ſchlimmer dahier! 


Hernach bin ich von Schlinge zu Schlinge getreten, daß ich 


gar ni bin mehr zur Beſinnung gefomm’. 

Bernd. Du haft frieher de ſtrengſte Meinung gehabt! 
Du haft de Leichnern verdammt und de Kaiſern veracht'! 
Du haft geprahlt, dir ſoll eener kumma! Huſt a Müllers 
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knecht ei de Freſſe geſchlag' u! & Madel, die das tutt, haſte 
geſoat, die verdient kee“ Mitleed, die ſoll ſich uffhenka! Jetzt 
red'ſt du von Schlingen. 

Roſe. Itze weeß ich Beſcheed! 

Auguſt. Mag kumma, was will, ich halte zu dir, Roſe! 
Ich verkoofe mei“ Land! Mer ziehn ei de Welt! A Onkel 
von mir is ei Braſilien drieben. Mir wer'n mit' nander a 
Auskumma hoan! Ei jeder Beziehung aſo und aſo. Itze fein 
mer vielleicht erſt reif dazu. 

Roſe. O Jeſus, Jeſus, was is denn mit mir? — Warum 
bin ich denn irſchte heemgekrucha? Warum bin ich denn 
ni bei mein“ Kindla geblieben ? 

Auguſt. Bei wem geblieben? 

Roſe ſtebt auf: Auguſt, mit mir is aus! Erſt hat's een'n 
wie raſnig eim Kerper gebrannt! Hernach wurd’ ma 'nei 
a Taumel geſchmiſſen! Hernoernt kam ane Hoffnung: da 
is ma’ gerannt wie ane Katzen⸗Mutter, 's Kitſchla eim 
Maule! Nu han's een’ de Hunde abgejoat. 

Bernd. Verſtehſt du a Wort, Auguſt? 

Auguſt. Nee! Von dem ni... 

Bernd. Weeßt du, wie mir jetzt zumute is? Das is, 
das tutt ſich ock immer uffreißa ... immer ee’ Abgrund underm 
andern dahier. Was wird ma' ock hier noch miſſ'n heer'n! 

Roſe. An'n Fluch! An'n Fluch werd' Ihr miſſa hiern! 
Dich ſah ich! Dich treff ich! Am jingſten Gerichte! Dir 
reiß ich a Schlunk mit a Kiefern 'raus! Du ſtiehſt mir Rede! 
Du ſollſt mir antworta! 

Auguſt. Wen meenſte denn, Rosla? 

Roſe. War's is, der wiß's! Eine Erſchöͤpfung überkommt ſie, 
und faſt ohnmächtig finft fie auf einen Stuhl nieder. Laͤngeres Stillſchweigen. 

Auguſt, am ſie bemüht: Wie is denn das ieber dich ge⸗ 
kumma? Du biſt ja uff eemal... 

Roſe. Das weeß ich nich! — Hatt“ Ihr mich ock frieher 
d'rnach gefragt, verleichte .. heute kann ich's ne wiſſa! 
— s bat een' kee“ Menſch ne genung lieb gehat. 
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Auguſt. Wer weeß, welche Liebe ſtaͤrker is: ob nu de 
glickliche oder de unglickliche. 
Roſe. Ich bin ſtark! Ich bin ſtark! Ich bin ſtark geweſt! 
Nu bin ich ſchwach! Itze bin ich am Ende. 
Der Gendarm erſchelnt. 


Der Gendarm, mit ruhiger Stimme: De Tochter ſoll doch 
im Haufe fein! Der alte Kleinert ſagte: fe wär’ ſchonn zu 
Hauſe. 

Auguſt. 's is ſo, wir haben's nich gewußt vorhin. 

Der Gendarm. Da wollt ich's doch lieber gleich mit 


abmachen. — 's is was zu unterſchreiben hier. — er legt, 
ohne Roſe in dem ſchlecht beleuchteten Raum zu bemerken, einige Papiere auf den 
Tiſch. 


Auguſt. Roſe, du ſollſt hier was unterſchreiben. 

Roſe lacht heraus mit grauſig hyſteriſcher Jronle. 

Der Gendarm. Sein Sie die, da gibt's niſcht zu lachen, 
Freilein. — Bitte. 

Roſe. Sie kenn“ — noch an'n Augenblick — bleiben. 

Auguſt. Nu weshalb denn? 

Roſe, mit brennenden Augen, tüclſch: Ihr hott mei“ Kind ders 
wergt. 

Auguſt. Was ſpricht fe? Was ſagſt du, um Himmels, 
willen? 

Oer Gendarm richtet ſich auf, betrachtet fle prüfend, fährt aber fort, 
als ob er nichts gehort Hätte: § wird wegen der Streckmann⸗Sache 
ſein. 5 

Roſe, wie vorher, kurz, bellend: Streckmann? Der hat mei’ 
Kind derwergt! 

Bernd. Maͤdel, ſchweig ſtille, du biſt ja unſinnig! 

Der Gendarm. Sie haben doch ieberhaupt kein 
Kind — —? 8 

Roſe. Was? — Haͤtt“ ich's ſonſt kenn'n mit a Haͤnda 
derwerga? — Ich ha mei' Kind mit a Haͤnda derwergt!! 

Der Gendarm. Sie ſind woll beſeſſen? Was fehlt 
Ihnen denn? 
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Roſe. Ich bin ganz klar! Ich bin ni beſeſſen! Ich bin 
ganz klar bin ich uffgewacht! Kalt, wild, grauſamsfeſt: s fullde 
ni laba! Ich wullte 's ni!! 's ſullde ni meine Martern 
derleida! 's ſullde durt bleib'n, wo's hiegehert. 

Auguſt. Roſe, beſinn dich! Zermartre dich ni! Du weeßt 
woll nich, was du ſprichſt dahier! Du machſt uns ja alle 
mit'nander unglicklich. 

Roſe. Ihr wißt ebens niſcht! Ihr ſeht ebens niſcht! 
Ihr habt niſcht geſehn mit offnen Augen. A kann hinger 
de große Weide ſehn ... bei a Erlen... hinten am Pfarr: 
felde draußen ... am Teiche ... da kann a das Dingelchen 
ſehn. 

Bernd. Aſo was Furchtbares haͤtt'ſt du getan? 

Auguſt. Aſo was Unſaͤgliches haͤtt'ſt du verbrochen? 


Sie wird ohnmaͤchtig, die Männer ſehn ſich beſtürzt und ratlos an, Auguſt ſtüͤtzt 
Roſe und bemüht ſich um fie, 


Oer Gendarm. 's Beſte is, Sie komm' mit ihr uffs 
Amt. Da kann fe a freies Geſtaͤndnis ablegen. Wenn das 
ni bloß Phantaſieen find, da wird ihr das ſehr zugute 
komm'. 

Auguſt, ernſt aus der Tiefe: Das fein keene Phantaſien, Herr 
Wachtmeeſter. Das Mädel... was muß die gelitten han! 


Der Vorhang fällt. 
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